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ten über die Beranlaffung des Zugs der Langobarden nach Italien. S. 474, 

5. Die Langobarden rüden in Italien ein, im Jahr 568. Einrich⸗ 
tung des Erarchats von Ravenna unter Longinus. Die Provinzen Italien's. 
Adminiftrative Veränderungen. Berwaltung von Rom. ©. 480. 
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1. Plan dieſes Werks im Allgemeinen. Die ausgezeichneten Städte des 
Altertums. Jeruſalem, Athen, Rom. Begriff der Stadt Rom im Alter⸗ 
tum und im Mittelalter. 


In dieſen Büchern will ich die Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter beſchreiben, welche noch nicht geſchrieben 
iſt. Denn obwol ungezählte Werke die Annalen des Papſt⸗ 
tums, die Beziehungen Rom's zur Welt, und viele Ereig— 
niſſe behandelt haben, melde die mittelalterige Stadt beſon— 
ders betrafen, ſo iſt doch ihre Geſchichte ſelbſt als ein in ſich 
Beſtehendes und Ganzes noch nicht vorhanden. Sie zu ver— 
faſſen möchte vor allen anderen die Aufgabe der Römer ſein; 
weil dieſe jedoch Gründe daran hindern, von denen hier zu 
reden nicht paſſend iſt, ſo haben ſie wol mit rühmlichem 
Fleiß und patriotiſcher Liebe zahlloſe Materialien dafür 
zuſammengearbeitet, doch keine pragmatiſche Geſchichte des 
Mittelalters ihrer Stadt geſchrieben. Nächſt den Römern 
aber hat kein Volk ein näheres Recht auf ihre Verfaſſung, 
als das deutſche; dies ſowol wegen der älteren Beziehungen 
germaniſcher Völker zu Rom, wie der Gothen, welche die 
Stadt einſt Fraftooll beherrſcht und mit Ehrfurcht aufrecht 
gehalten haben, und der Franken zur Zeit Pipin's und 
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Carl's, welche Rom aus den Händen der Langobarden und 
der Byzantiner retteten und ſelbſtſtändig machten, als nament⸗ 
lich wegen des heiligen römiſchen Reichs deutſcher Nation, 
wodurch Deutſchland in einer Reihe von Jahrhunderten ein 
außerordentliches und ruhmvolles Verhältniß zu der Stadt 
behauptet hat. Die Wiſſenſchaft iſt freilich, als ein allge: 
meines und höchites Gut unter den Menjhen, an feine 
nativnalen Rechte gebunden, aber ich jagte jenes, weil id) 
jelbjt ein Deuticher bin, fern vom Vaterlande lebe und in 
der Fremde ſchreibe. Denn die unjerem Volk eigene Sehn: 
juht nad Nom zu wandern hat nich in dieje Stadt geführt, 
deren Geſchichte und Monumente ich nun ſeit Jahren betrachte. 
Indem ich den Plan zu einem fo fchwierigen Werk 
faßte, hoffte ich der Wiffenfchaft einen Dienſt zu leisten, mir 
jelbft eine dauernde Befriedigung zu bereiten, und id) befchloß 
aus dem vorhandenen hiſtoriſchen Material, fo weit eg mir 
zugänglich ift, wie aus der Betrachtung aller Derter und 
Denkmäler der betreffenden Zeiten, die Geſchichte Rom's im 
Mittelalter zu entwerfen. Das Mittelalter der Stadt habe 
ih mit ihrem Fall unter die Weftgotben im Jahr 410 be- 
gonnen, und ich gedenfe die Gejchichte deilelben big auf die 
Zeit Clemens’ VII., oder bis auf die legte Plünderung Rom's 
im Jahr 1527 durd die Bourbonifchen und Frundsber- 
giſchen Söldner fortzuführen. Ich will jedoch nicht. aus: 
ſchließlich die politifchen Ereignifje befehreiben, welche inner: 
halb ver Mauern Rom's gejchehen find, fondern das Ge— 
jammtbild der Stadt und des Volf3 und aller merkwürdigen 
Dinge in ihr in diejen großen Zeitraunt von mehr als elf 
Jahrhunderten zujfanmenhängend wiedergeben. So Verſchie⸗ 
denes zu vereinigen ift freilich eine der fchwierigften Aufgaben 
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der Geſchichtsſchreibung, abet was ich nicht leifte, werben 
einſt beſſere Männer nah mir unternehmen. Die allmälige 
Geftaltung der Kirche innerhalb Rom's, die Form welche der 
&riftlihe Eultus, ja der Geift des Mittelalters felbft in der 
Stadt annahm, das Verhalten der Päpfte zu den Römern, 
deren Kämpfe mit jenen, mit den deutichen Kaifern, und 
unter einander, ihre wiederholten Anftrengungen die republi- 
kaniſche Sreibeit zu erringen, welche die großen Vorfahren 
einft befeffen hatten, ihre bürgerlichen Eonftitutionen zu ver: 
ſchiedener Zeit, die Gebräude des Volks, die fagenhafte 
Geftalt des alten Römertums in Ron,’ die Dichtungen der 
römischen Legende, die Cultur der Wiffenfchaften und Künfte 
während ver barbariihen Sahrhunderte, wie unter den 
Päpſten, melde die rebellifhe Stadt bändigten, der Einfluß 
Rom's auf die Sivilifation des Abendlandes: alles dies muß 
bier betrachtet und zu einem Ganzen künſtlich zufammen: 
geftellt werden. Außerdem wird die wiederholte Beziehung 
des chriftlihen auf das heidniſche Rom ein Hauptzug in 
diefem Werfe fein; denn das neue Rom ging aus dem alten 
fo hervor, wie die chriftliche Gultur überhaupt aus der heid- 
nifchen fich entwicelt hat. Auf und in den Trümmern bes 
antifen gebaut, ift das neue Nom der vollfommenfte Ausdrud 
‚einer organischen Berwandlung der Gultur, und die deut: 
lihfte Metamorphoje der Weltgefhichte, die einen Zauber 
ähnlich fieht. Wer aljo die Geſchichte Rom’s im Mittelalter 
ſchreibt, jchreibt auch die Gefhichte der Ruinen der Stadt 
und des Volks, und der äußeren wie inneren Umgeltaltungen 
diefer merkwürdigſten aller Städte der Menſchheit. Denn 
zweimal Haupt der civilifirten Welt, welche jie einmal dur) 
die Gewalt des abfolnten Staats, das andere Mal durch die 
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Macht der abjoluten Kirche beberrfchte, darf Rom allein den 
ftolgen Titel der „ewigen Stadt” führen, während alle 
andern Städte der Erde nad) der Löſung ihrer einmaligen 
Aufgabe für immer geſchichtlich abftarben. . 

Unter den alten Städten Afiens waren einige herrlid, 
mädtig, lange dauernd, wie Babylon und Ninive, Tyrus 
und Perfepolis, aber fie blühten nur als Culturbeerde ihrer 
einheimifhen Vöolker. Serufalem allein beanjprucdt eine 
allgemeine Bedeutung für die Menjchheit; obwol nur Haupt- 
ftadt des Fleinen Bolfes der Juden, war fie der Mittelpunft 
des Glaubens an einen Gott, aus welchem das Chriftentum 
hervorging, und diefe Stadt, ein doppeltes Monument der 
‚ vollkommenſten Religion Afiens und Europa's, verbantte 
ihrem Princip ein nochmaliges weltgefchichtliches Leben im 
Mittelalter, neben und in Beziehung auf Rom. Die Römer 
batten fie in alter Zeit zerftört, ihr Volk war in der Welt 
zerjtreut, ihre Heiligkeit war auf das chriftlihe Nom, das 
neue Serujalem, übergegangen: da tauchte fie im elften 
Säculum wieder auf, zog die Andacht des Abendlandes vom 
Grabe des St. Petrus nad dem Grabe Chrifti, und in ber 
langen Periode der Kreuzzüge wurde ſie die heilige Stadt 
der chriſtlichen Volker, der Gegenſtand eines großen Kampfs 
zwiſchen Aſien und Europa, und der Mittelpunkt von welt: 
erſchütternden Bewegungen, bis ſie nach dem dreizehnten 
Jahrhundert mit jenen Ideen verſank, die in ihr den ſym— 
boliſchen Ausdruck gehabt hatten. 

Ich rede nicht von den Städten, die einſt in Aegypten 
glänzten, wie Memphis, Theben oder Sais, noch von Kar: 
thago oder Alerandria Sn Curopa aber ift es Athen, 
welches dem Vorſtellen der Menſchen ewig als dag Kleinod 
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der Erde und als das Heiligtum der Cultur erjcheinen wird. 
Athen und Rom find jedody unzertrennlich verbunden, und 
wer die eine diejer Städte nennt, ruft auch die. Erinnerung 
an die andere hervor. Denn fie beide bebeuten das ganze 
jogenannte claflifhe Altertum, und fie ergänzen oder ent: 
ſprechen fih mie Gedanken und That, Geift und Wille, 
Ideales und Praftifhes, jo daß fih in dieſen größeften 
Schöpfungen der Cultur die Fülle der menſchlichen Kräfte 
Geſtalt gegeben bat. Sie find daher Formen der Welt und 
von einer Bedeutung, die feine Stadt der Erde mit ihnen 
teilt. Athen erregt die begeifterte Liebe des Menfchenge: 
ſchlechts, Rom feine ehrfürdtige Bewunderung. Das Glück, 
oder die vollfommene Natur, wonach alle ftreben, fowol vie 
Einzelnen wie die Völker, hat in Athen fi wirklich und 
ſchön dargeitellt. Alle eveliten Arbeiten des Gedanfens und 
ver Phantaſie fammelten fih dort in einem centralen Feuer 
der Cultur, deifen Wärme und Licht die Erde meit und 
breit bejeelt und verichönert hat, und die Grundgefege der 
Freiheit (in ihr wird das allgeneine Glüd genoffen) wurden 
in dem beiwegteften Staatsleben praftifch durchgeführt. Diefe 
Republik übte daher eine ideale und friedliche Herrichaft über 
die Menfchhbeit aus, die unberehenbar ift, meil fie in der 
-geiftigen Bildung der Wölfer noch heute fortdauert und immer 
dauern ivird. 

Anders war die Stadt Rom. Wenn man ihr Wefen 
nur äußerlich erfaßt, fo fagt man, daß fie mit einer poli- 
tifchen Thatkraft, Tapferkeit und Klugheit ohne Gleichen die 
halbe Welt erobert, die eigentümliche Blüte der Nationen, 
jelbjt jene Griechenlands, zeritört oder geraubt habe, und 
der Betrachter fo großer Schidjale der Vernichtung denkt im 
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Gegenſatz zu Athen mit Abſcheu nur an fluchwürdige Knecht: 
ſchaft durch die Defpotie, Gr erwägt die reiche Culturpro- 
duktion Athens, er entdedt in Rom Armut an den höheren 
Ideen der Givilifation; er findet bier nur große politijche 
Triebe der Eroberung und der Regierung, große praftifche 
Bedürfnifie des Berftandes, einen bis in's Kleinfte ausge 
führten Niefenbau des Necht3 und der. Gefebe,; was ſich 
darüber in die freien Sphären der Intelligenz erhebt, Tieht 
er nit cultivirt, oder nur von der Fremde angeeignet. 
Selbft die Menge der Kunftwerfe, die mit der Zeit in Rom 
aufgeftelt wurben, erfcheint ihm als ein anderer Triumf 
der Tyrannei, hinter deren Siegeswagen die gefangenen 
Künfte einhergehn, gezwungen das räuberifche und berzloje 
Rom mit ihren Werken äußerlich zu ſchmücken. Diefe unläug: 
bare Wahrheit ift jedoch nicht alles. Die Entftehung von 
Rom aus einem in die Mythe verhüllten Keim oder Princip, 
jein mäliges Wachjen, endlich die Herrſchaft diejer einen 
Stadt über die Welt ift das eritaunlidite Phänomen der 
Geihichte neben der Entitehung und Verbreitung des Chri⸗ 
ftentung; und dieſes felbit zog in die Hauptitadt der Welt 
wie in feinen ihm von der Gefchichte zubereiteten Sitz ein, 
nm dann aus den Ruinen Rom's die NRiefengeftalt der Kirche 
bervorzutreiben, welche Die moralifhe Herrichaft der Welt 
während des Diittelalters überfam. Zu jagen aber, ivorin 
das Princip des alten Rom beftand, welches diefer Stadt 
die Dejpotie über die Völker verleihen mußte, und welche 
Elemente jo zwingender Natur fie in ſich verfanmelte, ift 
unendlich fhwer. Es war eine abfolute und centrale Kraft 
in ihr, die mit planetarifcher Gewalt überivand, an fi riß 
und in ſich nahm, doch zerlegt man diefe dämoniſche Kraft 
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in einzelne Eigenſchaften der Römer, ſo erſcheinen ſie nur 
als kriegeriſche Tüchtigkeit und Disciplin, Unternehmungsgeiſt 
nach außen, Standhaftigkeit, Klugheit, höchſte Fähigkeit zu 
organifiren und zu colonifiren, in Clima und Volksart jedes 
Himmelsftriches einzugehn, als univerſelles Gefühl für die 
Welt, und während die Römer Sprache, Sitten, Künfte und 
Religionen der fremden Völker in ihre Stadt nach und nad 
aufnahmen, verloren fie darüber dennoch nicht ihr eigenftes 
energifches Nationalgefühl. In dem ZTriumfe Rom's über 
freie und edle Völfer, welche ihm doch wie die Hellenen durch 
Macht der Ideen weit überlegen waren, muß der Sieg der 
materiellen Gewalt über den Geift als niederdrückende That- 
ſache erfcheinen; doch wird man zum wenigſten diefes jagen, 
es war der Sieg eines praktiſchen Weltzweds und des Ber: 
ftandes, deſſen höchſte fittliche Energie in der Ausbildung 
des beſondern und allgemeinen Rechts, und dadurch der 
Perſon, der Gejellihaft und des Staats erfannt ward, und 
diefer proſaiſche Verſtand war der Nhantafie und ihren 
Schönen Echöpfungen überlegen. Alle Verhältniſſe traten 
zujammen, die Herrſchaft der Stadt zu gründen, und der 
Menichenfreund befeufzt vergebens das Loos der Erde, auf 
welcher die fanftbildenden Genien der Freiheit und der 
Wiſſenſchaft nur flüchtig herrihen, während dus römijche 
Cäſarentum und fein Ende, die Barbarei, lange und 
Schauerlihe Triumfe feiern. Vergebens beklagt er, daß die 
Welt nicht von jener der Pallas geweihten Akropolis Athens 
durch die freundliche Gewalt der Eultur erobert, regiert und 
vereinigt, Sondern daß fie von dem völferverichlingenven 
Supiter des Capitgl3 unter Blutftrömen beziwungen und ge- 
fnechtet wurde. Nom wurde groß, und das jchöne Hellas, 
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Alten .und Afrifa verblüheten allmälig, und endlich erbte 
jene Etadt die Schätze der Givilifation, die ruhmvolle Arbeit 
von drei Weltteilen, in deren Mitte fie im berrlichiten Land 
der Erde lag. Sie jelbft war unfähig, aus ihrem eigenen 
Genie Künfte und. Wiffenfchaften zu erzeugen, aber im höchften 
Grad gefhidt, ſowol Fremdes zu gewinnen und der Welt 
mitzuteilen, als eine große praktiſche Givilifation im Allge— 
meinen zu verbreiten. 

Die Heereszüge, die Kunftitraßen, die Militär: und 
Bürgercolonien der Römer waren zahllofe Kanäle, auf denen 
die Cultur in die entfernteften Gebiete der Welt verfhifft 
ward; die Produfte des Landbaus und der Induſtrie der 
Erde wurden in einem allgemeinen Handel von den Nationen 
ausgetaujcht, die claflifche Literatur und Kunſt ließ fih am 
Rhein und an der Themje, wie am Eupbrat und Siter 
nieder, und noch heute erjtaunt der Fühne Reifende, der das 
afrikanische Feſſan durchdrang, mitten auf der vom Schakal 
durchheulten menſchenöden Wüſte prächtige Grabmäler römischer 
Architektur zu finden, und voll Bewunderung preist er die 
Größe der alten Römer, welche jelbft jene fernen, jet todten 
Gefilde mit reihem Culturleben zu jchmüden vermodten. ! 
Wenn es den Völkern vergönnt geweſen wäre, fortdauernd 
unter dem milden Ecepter Trajan’3 oder Marc Aurel’3 regiert 
zu werden, jo würden fie es wahrfcheinlich nie bejammert 
haben, Provinzen Rom's geworden zu jein, und bie tödtliche 
Gefahr des Syſtems der Gentralifation, welches fie aus den 
beſchränkten Grenzen der Nationalität zum erjten Mal in ein 


ı Das ſüdlichſte römifche Denkmal fand Dr. Barth vor der Stadt 
Murzuk. Siehe Band I. S. 164 der Reifen und Enttedungen in Norb- 
und Gentralafrifa (1849— 1855). . 
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allgemeines, ficher geordnetes Weltreih gleiher Sprache, 
Wiffenfchaft, gleicher Gefebe und toleranter Regierung erhob, 
würde als eine große That Rom’3 und als ein über das 
Hellenentum erhabenes Princip gepriefen werden. Denn 
die Geſchichte ftrebt unläugbar nach der Einheit und Aus: 
gleihung der Bölfer, für welche fie ewig bemüht ift den 
iveellen Schwerpunkt zu finden, in dem das Gleichgewicht 
rubt. Jedoch, das Leben der Menfchheit iſt nur ein Produkt 
des mannigfaltig Zufammengefeßten, und die Fäulniß des 
Todes beginnt die Geſellſchaft zu überziehen, in welcher die 
Gegenfäge vernichtet find. Die. Defpotie des römischen Cäfa- 
rentums verfchlang wie ein Fatum die ſchönen Dafen belle 
nifcher Cultur; die Quellen der Freiheit, der Nationalität, 
der Baterlandsliebe, des Willens, aller bürgerlichen Tugenden 
erftidten nah und nach unter diefem gleichfürmigen Sande; 
die Städte, die Magiftrate, die Völker ſanken zu feigen und 
ftumpffinnigen Heerden herab, welche von zahllofen Beamten, 
ihren Aufſehern, mit Gleichgültigfeit behandelt wurden. 
Obwol die Bildung und die Geſetze des Neichg der Römer, 
verbunden mit einer gewiſſen traditionellen. Toleranz, die 
Menſchheit niemals bis zu der äußeriten Grenze orientalifcher 
Verſclavung herabſinken ließen, war fie doc) in ihrem Innern 
verſclavt, erfchlafft, elend und völlig abgelebt. So verwar- 
delte fich zulegt die Weltcultur in eine Weltöde, in der alle 
Kraft, Regung und Mannigfaltigkeit der Nationen unterging, 
big die Geſchichte über dies düſtre umd todte Neich Die 
Schwärme der gierigen Barbaren ausjchüttete, welde die 
Menschheit von dem Schickſal römischer Defpotie zum Glück 
erlösten. Das theure Löfegeld war freilich die Vernichtung 
der allgemeinen Givilifation; die Leichenfeier Rom's ward 
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durch fchredliche Kriegstänze der Barbaren und durd wilde 
Todesbachanale in der Welt begangen; doch fo finftre Jahr: 
hunderte auch kamen, neue Bildungsprocefje ftellten den Ber: 
luft ber, und bie freigearteten Germanen ließen jene im 
Römertum untergegangene Eigentünlichleit der National: 
geifter wieder fchön hervortreten, und behaupteten dieſe Ge- 
genſätze fort und fort gegen das römiſche Gentralifations- 
princip, dag von Rom zum zweiten Mal, nämlich von der 
abfoluten Kirche ausging. 

Die Größe, die Verfteinerung, der Tod des römiſchen 
Reichs hatten fich übrigens auch in der Stadt Nom abge: 
jpiegelt. Ein Auszug der Weltmonardie und Weltcultur, 
mit den Spolien und Tributen, mit den Schweiß und Blut 
der geplünderten Provinzen gebaut, war fie das Pantheon 
der Spraden und Religionen, die Afademie der Künfte und 
Wiffenichaften, der Markt aller Erzeugniffe, Genüffe und 
Lafter des Menſchengeſchlechts geweſen. Wenn fie von Athen 
an idealer Schönheit weit übertroffen wurde, jo gab es doch 
nichts, noch wird es je etwas geben fünnen, was der hoben 
und ernften Majeftät einer Etadt zu vergleichen wäre, 
welche Produkt wie Monument der Weltgefhichte war. m 
Beitalter der Antonine ftand- jie, Die heilige Weltgebieterin, 
die goldne und ewige Roma, al3 ein prachtvolles Wunder 
der Erde da, welches der Menfh nur mit entzüdter Ebr: 
furdt anzuftaunen wagen mochte; dann wurde diefe Niefen- 
blume der Cultur well, je weiter der. Todeswurn der Delpotie 
ihr Leben durdfraß, dann endlich beganı fie zu zerfallen. 
Die langſame Auflöfung Rom's aber ift ein fo merfwürdiges 
Phänomen, wie es jeine Entwidlung war, und die Zeit 
hatte nicht mindere Anftrengung nötig, diefen Koloß von 
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Gejegen, Inſtitutionen und Architefturen zu zerbrechen und 
abzutragen, als fie einft angewendet hatte, ihn aufzurichten. 

‚Hier aber beginnt die: Gefhichte Rom's in abfteigender 
Sinie, welde ein Teil meiner Aufgabe ift, fein Sinken, 
Fallen, Untergehn, ein graunvoll erhabenes Schaufpiel von 
folder Art, daß es die Beratung auch des gleichmütig- 
ften Denkers erſchüttert, den Gefchichtsichreiber aber aufregt, 
den Urſachen nachzuforichen, welche eine jo unermeßliche 
Stadt bis auf fo wenige Scherben vernichten Fonnten. 
Sieben Jahre vor dem erften Einbruch der nordifchen Bar: 
baren in Rom ftand Claudianus, letzter Poet der Römer, 
auf dem Balatin, mohin er den Kaifer Honorius begleitet 
hatte; er warf einen Bli auf das noch umbefiegte Rom, 
und von dem mas er fah hingeriſſen, pries er die unfägliche 
Pracht der greifen Kaiſerſtadt, ihre dicht gefhaarten und gold- 
bededten Tempel, ihre mit Trophäen geſchmückten Triumf- 
bogen, ihre in die Wolfen tagenden Säulen und Stand: 
bilder, und die ungebeuren Gebäude, in deren riefigen Unter: 
lagen menſchliche Kunft die Natur zufammengehäuft babe; 
doch feine Verfe waren nur der ſchwache Aushall des Ent: 
züdens über das, was ſich nit in Worte fallen ließ. ! 
Kaum zweibundert Jahre nach ihm ftand der Biſchof Gregor 
auf der Kanzel des Et. Beter,- und er verglih in feiner 
Predigt vor den verkommenen Römern die einſt unermeßliche 
Stadt einem zerfchlagenen tönernen Topf, und das einft 
weltbeberrjchende Volt einem War, der entfievert, alters- 
ſchwach und fterbend an dem Tiberſtrand fie. Achthundert 


Claudian's Panegur. auf bag VI. Cons. Honor. v. 39—52. Ueber 
die Weltberrichaft Rom's hat er eine pomphafte Apoſtrophe de cons. Stilich. 
IM. v. 130 sq. 
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Jahre nad) Gregor ftand zur Zeit des Papſtes Martin V. 
Poggio Bracciolini auf den Trünmern des Gapitol3, und 
indem er mit Wehmut das alte Rom betrachtete, von dem 
nicht mehr übrig war als ein paar riefige Ruinen, Reſte 
zertriimmerter Tempel, niedergejehmetterte Architrave, gäh— 
nende und zerfpaltene Bogen und in den Staub getretene 
Scherben der Herrlichkeit des Forums, wo nun das Vieh 
weivete, jo erhob ſich jeine Seele zu der Betrachtung von 
den ;‚MWechjelfällen des Glücks,“ welche anzuftellen immer die 
Aufgabe der Philofophen und der Gejhichtfchreiber ift. ! 
Dreihundert Sahre nah Poggio aber ſaß auf demfelben, 
damals jchon durch Zwergpaläfte modernen Geſchmacks ent: 
jtellten Capitol der Engländer Gibbon, und indem auch er“ 
wie einjt jener Florentiner feine Blide auf die Trümmer 
Rom's warf, betrachtete er mit nicht minderem Erjtaunen 
die Mechjelfälle des Glücks, welche dieſe Stadt erfuhr, und 
er beſchloß die Geſchichte ihres Falls zu fchreiben, die er 
jedoch in das unfterblihe Werk von dem Sinken und Verfall 
des römischen Reichs verwandelte. Obwol es nun allzu ver: 
mefjen erfcheinen wird, mern ich mich, weil ich dieſe Geſchichte 
jchreibe, neben ſolche Männer ftelle, von deren Eigenjchaften 
ich feine andere befige al3 die Ehrfurcht vor den Schidjalen 
von Rom, und die Neigung den Wechielfällen des Glücks 
unter den Völkern nachzudenken, fo will ich es dennoch 
jagen, daß ih mich in ihrem Fall befand. Denn indem ich 
vor nun ſechs Jahren dieſes doppelgeitaltete Rom zum eriten 


Ich beziehe mich auf die merkwürdige Echrift Historiae de Varie- 
tate Fortunae, libri 4 (Paris 1723), welche Poggins kurz vor Martin’s 
Tode ſchrieb. Mit dieſem melancholiſchen Bid in die Ruinen ber Stabt 
beginnt die archäologiſche Wiffenfchaft von Rom. 
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Mal betrachtete, murde ih von feinem Anblid jo durd: 
drungen, daß ich beſchloß, die Gefchichte des Verfalls der 
Stadt zu jchreiben, melde mir als ein über alles andere 
erbabener Gegenftand geſchichtlicher Forſchung erſchien. 

Doch nicht die Geſchichte des Falls allein; denn ver: 
folgte man die Schidjale Rom's nur in den Ruinen, fo 
würden fie Schreden einflößen, wie die Verweſung. Aber 
zu derjelben Zeit als die Stadt zerfiel, begann fie fich zu 
erneuen, und die Gejchichte ihres Untergangs wird auf eine 
wahrhaft univiederbolte Weiſe von der ihres Auferſtehns be- 
gleitet. Das Chriftentum, welches den Staat und die 
Stadt der alten Römer zerfprengte, bob wie aus den Kata- 
fomben , jeinem unterirdiſchen Arjenal, ein neues Rom hervor. 
Auch dies hüllte ſich in Mythen gleich der alten Stadt, denn 
wie Romulus und Remus die Gründer des antiken Rom 
geweſen waren, wurden num zwei heilige Apoftel, Petrus 
und Paulus, gleihfam die mythiſchen Schöpfer des mittel: 
altrigen Rom. Und auch) dies wuchs langſam, unter vielen, 
ja fchredlichen Metamorpbofen, bis e3 zum neuen Haupt des 
Abendlande® und zu der heiligen Stadt des Mittelalters 
wurde. Weil nun Rom in der großen Periode der Menſch⸗ 
beit, die man das Mittelalter nennt, deren allgemeine Form 
war, wie es einft die Form des Altertums geweſen if, fo 
iſt e8 wol aller Mühe wert, daß die Gefchichtfchreiber den 
Elementen nachforſchen, die ſich wiederum in diefer einen 
Stadt verjammelten, um ihr zum zweiten Mal die Herr: 
Ihaft der Welt zu geben. Bon diefer Stadt aber (fie tagte 
nah dem Sturz des Reich! aus der allgemeinen Sündflut 
der Barbarei wie ein Ararat der Cultur allein hervor) ging - 
das Mittelalter aus, und als auf fein geiltige® Centrum 
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zielte es immer auf Rom hin, ſo daß alle die mannigfaltigen 
Gruppen romauiſcher und germaniſcher Völker wie ein Pla—⸗ 
netenſyſtem um die eine Lebensſonne, um das ewige Rom 
ſich zu bewegen ſchienen. Es überſteigt jedoch die Grenzen 
der Rede, in wenigem zu ſagen, was Rom im Mittelalter 
war und welche Kräfte aus den Mauern dieſer Stadt in 
tauſend Strömen ſich durch Europa verbreitet haben. 

Das Mittelalter wird barbariſch oder romantiſch genannt; 
barbariſ ch, weil ſich auf den Trümmern der alten Civiliſation 
die Unwiſſenheit, der Aberglaube, der Fanatismus, die ge- 
fegloje Gewalt nievergelaffen hatten; vomantifch darum, weil 
die Lebenstriebe der Menfchen von unbegrenzter und aben- 
teuerlicher Leidenjchaftlichfeit waren, eine myſtiſche Sehnſucht 
nach dem Weberirdifchen die. Welt durchdrang, und fie aus 
der Wirklichkeit in das dämmernde und zaubervolle Reid) 
der Pbantafie verſetzte. Das Mittelalter zeigt einen Brud 
und Kampf von Gegenfägen, den das Altertum nicht 
fannte. Unter der römischen Defpotie war die Welt eritarrt, 
der Strom der Völkerwanderung bradte fie wie eine ele- 
mentarifhe Revolution in Aufruhr, und der Untergang der 
großen Ordnung, melde das römische Reich genannt wurde, 
erzeugte eine ficberhafte Unruhe der Menfchengeifter. Das 
Ehriftentum aber, die gewaltigite aller moralifchen NRevolu- 
tionen, warf die fittlihe Freiheit wie eine neue Geele 
in die Welt, und fo erfcheint das Mittelalter hierauf als 
die Periode der ſchmerzlichſten Sehnſucht und des beftigiten 
Ringens nach der Geftaltung des chriſtlichen Ideals. Im 
tiefiten Wejen von Religiofität durchdrungen, war es das 
‚abjolute Zeitalter der Kirche; während nun alle andern menſch⸗ 
lichen Snftitutionen ſchwankten und fi verwirrten, ftand 
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diefe allein unwandelbar da, und fie erzog die Völfer durch 
das religiöfe Geſetz, den Glauben, die Hoffnung, und die 
Gewifiensangft langfam, und oft qualvoll, zu einem. höheren 
Sein. Die Kirche aber hatte ihren Sit in Rom. Als ſich 
das Chriftentum über das römische Reich verbreitete, drohte 
jedoch der. hriftlide Glaube in Secten und feindliche Kirchen 
zu zerjplittrn. Die Schwächen der menſchlichen Natur, 
Ehrgeiz, Herrſchſucht und Eitelfeit, fpotteten dem Grundſatz 
demofratischer Gleichheit der Gemeinden wie der Prieſter, 
und wenn in den Seiten ber Bebrüdung der Kirche die 
Biihöfe von Jeruſalem, Antiohia, Karthago, Alerandria, 
Mailand und Rom einer über den andern das Haupt nur 
jhüchtern erhoben, fo mußte nach dem -endlichen Siege des 
Chriſtentums dennoch einer von ihnen die Dictatur der 
chriſtlichen Republik erlangen. Und dies konnte nur der 
römische Bifchof fein. Die Kirde in Rom, die reichfte und 
mächtigſte von allen, leitete ihre Stiftung von dem Apoftel 
Betrug, dem unmittelbaren Lehnsträger Chrifti her, und fie 
behauptete, daß ihre Bilchöfe, weil Nachfolger Petri und 
Statthalter Ehrifti, auch allein die apoftolifhen Häupter der 
allgemeinen Kirche feien. Sie ergriff außerdem die Anjprüche, 
welche die alte Welthauptitadt auf die Ehrfurdt und den 
Gehorfam der Völker machte; fie war die Erbin des -Geiftes, 
der Disciplin, der Eigenfchaften und ebrgeizigen Triebe der 
alten Nömer,. und obwol das Reich ausgegangen war, be 
ftand doch deſſen große wenn auch entjeelte Mafchinerie. 
Die Länder trugen noch die tiefen Geleife der Regierung 
Rom's, und fo begann fich die Herrſchaft der kirchlichen Stadt 
durch jene Kanäle in die Provinzen zu ergießen, die das 


heidniſche Rom gegraben hatte, 
Bregorovius, Befchichte rer Stadt Rom. 1. 2 
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Die Verwandlung der weltlichen Stabt in eine geiſtliche, 
des Gäfarentums in das Papſttum, des römiſchen Staats 
in die römifche Kirche ift eine nicht zu jagen merkwürdige 
Erſcheinung der Gefhichte. Indem nad) dem Falle des Reichs 
die Tradition feines allgemeinen Organismus fortlebte, wurde 
er allmälig aus einem rein politifhen in ein kirchliches Syſtem 
übertragen, deſſen Mittelpunkt der Papft war. Der alte 
Reichsfenat umgab diefen geiftlihen Wahlmonarden in der 
Geftalt von Garvinälen und Bifchöfen, aber das conftitutio- 
nelle Brincip, welches die Cäſaren nicht gefannt hatten, wurde 
in den Goncilen und Synoden eingeführt, wozu die Bro= 
vinzen nad dem allgemeinen Senatshaufe, dem römijchen 
Sateran ‚ ihre. Abgeordneten ſchickten. Die Statthalter dieſer 
firhliden Provinzen waren die von Rom geiveihten und be- 
auffichtigten Bilchöfe, die Klöfter in allen Ländern glichen 
den alten Römercolomten und waren Burgen oder Stationen 
der geiftlichen Herrſchaft Rom’3 wie der Cultur, und nad) 
dem die heidnifchen ober Fegerifhen Barbaren in Britannien, 
Deutfhland, Gallien und Spanien durch die unblutigen 
Waffen Rom's bezwungen und civilifirt worden, gebot bie 
ewige Stadt wiederum in dem ſchönſten Teil der Welt und 
fchrieb ihm moralifhe Gejege vor. Wie man nun auch die 
neue Gentralifation betrachten mag, die von Rom ausging, 
fie war auf der Schwäche oder dem Bedürfniß der Menfchen 
gebaut; und es mag der katholiſche Primat Rom's für rohe 
und geſetzloſe Jahrhunderte faſt notwendig erjcheinen, weil 
er die Einheit des Chriftentums erhielt. Denn ohne die 
abfolute Kirche, ohne den Römergeiſt der Biſchöfe, welche 
jede rebelliiche Neigung der Provinzen von der orthodoren 
Lehre abzufallen mit der Kraft des Scipio und des Maris 


Rom im Mittelalter. 19 


untervrüdten, würde jenes leicht in hundert Religionen und 
Ausgeburten nationaler Phantaſie zerfallen fein. Jedoch, die 
Schidjale Rom's und der Welt wiederholten ſich zweimal; 
und es waren endlich wiederum die Germanen, welche bie 
gleihförmige Abfolutie auch des zweiten Nom zerbrachen und - 
die Freiheit des Glaubens und Willens durch eine Fühne 
Revolution eroberten. 

Die Findlihe Ehrfurcht der Volker des Mittelalterd vor 
der Stadt Rom mar unbegrenzt. Sn Rom als in der großen 
Bundeslade chriftliher Eultur fahen fie die Geſetze, die Ur: 
funden, die Symbole des Chriſtentums verfammelt; jie fahen 
in der Stadt der Märtirer und der Apoftelfürften die immer 
volle Schabfammer aller übernatürlichen Gnaden. Hier war 
das neue Delphi und Serufalem, der Mittelpunkt der gött- 
lichen Verwaltung des Menſchengeſchlechts, der allgemeinen 
Kirche, in ihm der Sohepriefter des neuen Bundes, welcher 
Ehriftus auf Erden vertrat. Alle oberfte geiftlihe wie 
weltlihe Energie empfing vor feinem Altar ihre göttliche 
Weihe, alles Unrecht vor feinem Tribunal den Richterfpruch. 
Die Quellen der Erlöfung von der Sünde, der priefterlichen 
Amtsgewalt, der Faiferlihen oder oberrichterlihen Majeſtät, 
endlich der Civiliſation fchienen auf den Hügeln Rom's allein 
zu entipringen, glei den vier Strömen des Paradiefes, die 
in die vier Weltgegenden befruchtend fich ergiegen. Alle 
Anftalten der Völferzucht waren urjprünglich von dieſer my⸗ 
ſtiſchen Stadt ausgegangen, die Bistümer, die Klöfter, die 
Miffionen, die Schulen, die Bibliothefen Colonien von Rom. 
Ihre Mönche und Briefter waren, wie .ehemals Conjuln und 
Prätoren, in die Provinzen gezogen und hatten fie zu Rom 
bekehrt. Die Meberrefte der Todten Rom's wurden mit 


- 
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Andacht über Meer und Land geführt, und als heilige Reli: 
quien unter die fernften Altäre Britannienz und Germaniens 
verfenft. Die Sprache des Cultus wie der Schule unter den 
Barbaren mar aus Nom; die heilige wie die profane Lite 
ratur, die Mufif, die Mathematif, die Grammatik, die 
Kunft zu bauen und zu malen fam aus Nom. Die Men- 
ſchen an den dunkelſten Grenzen des Weſtens und des Nordens, 
welche Faum den Namen ihrer Nachbarftädte fannten, wußten 
alle von Nom, und wenn fie diefen dem Donner ähnlichen 
Klang „Roma“ vernahmen, der ſchon ungezäblte Jahrhun- 
derte durch die Welt rollte, erfaßte fie Sehnſucht und Schauer 
wie vor einem unnennbaren Myſterium, und ihre vwerzüdte 
Phantafie malte fih im Bilde Noms das von Schönheit 
prangende Eden aus, wo die goldenen Pforten in den Him: 
mel fich öffneten oder ſchloßen. Es gab im Mittelalter lange 
Sahrhunderte, in denen Rom wahrhaft die Gefeßgeberin, Die 
Lehrerin und die Mutter der Völfer war, um melde, ihre 
Kinder, fie einen dreifachen Ring der Einheit legte, der 
geiftlihen in dem Papſttum, der weltlichen in dem Kaifer: 
tum, deſſen Krone die deutſchen Könige aus dem ©. Peter 
holen gingen, und der Cultur im Allgemeinen ala des Erbes, 
welches die alten Römer der Welt zurüdgelafien hatten. 
Diez fei genug, die Gipfel zu bezeichnen, auf denen 
Rom im Mittelalter als Sentrum der Givilifation und als 
herrſchendes Princip der chriftliden Wölfergemeinde ftand. 
Im Gegenſatz zu diefen Wirkungen wird dann aud von 
den Vebeln geredet werden, die fpäter von Rom ausgingen, 
von den Vebergriffen des Papſttums, von Inquiſitionen und 
Scheiterhaufen, von Aberglauben und Knechtung des Ge: 
wiflens; aber vor dem böheren gefchichtlihen Begriff mögen 
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ih felbit die finftern Qualen der Seiten mildern, und 
die Sünden der alten Völferdefpotin durch die Macht der 
religiöfen Idee und den großen Gedanken der Welthar: 
monie aufgeiwogen werden, den Rom vertrat, und moburd 
es Europa aus dem Chaos der Barbarei befreit und vor 
brutaler Zerriſſenheit gerettet bat. 


2. Allgemeine Anfiht der Stadt Rom in der letzten Kaiferzeit. 


Ich habe es fo eben verfucht, den innern Begriff ver 
Stadt Rom im Altertum wie im Mittelalter auszubrüden, 
und der Lejer mag von mir verlangen, daß ich ihm, ehe er 
in die Gefchichte der mittelaltrigen Stadt eingeführt wird, 
das Bild des Faiferlihen Nom entwerfe, wie es fich dem 
Betrachter kurz vor dem Fall der Stadt unter die Weftgothen 
darftellte. Aber dies Verlangen würde kaum ein Genofie 
jener Zeit befriedigt haben, und am wenigiten kann e3 der: 
jenige erfüllen, welcher ein folches Gemälde nur aus bem 
Studium der Bücher, der Ruinen, und mit der unfichern 
Hilfe der Phantafie berftellen darf. Die Größe Rom’s ift 
überhaupt über die Kräfte der Einbildungsfraft erhaben; 
ich werde daher nur einzelnes bezeichnen und bei den Haupt: 
punkten verweilen; denn das verwirrte Auge faßt aus fo 
unfäglidem Reichtum nur die Spigen auf, wie höchſte Gipfel 
einer zaubervollen vielgegliederten Berglandichaft, die ſich vor 
dem Blick verbreitet. 

Während der Republik war Rom durch wenige und ein- 
fach majeftätifche Monumente der Religion wie des Staats, 
und durch die großen Tugenden der Bürger geziert; als aber 
die Freiheit unterging, begann mit dem innern Verfall von 
Rom fein äußerer Glanz. Auguſtus übernahm die Stadt al 
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ein engzufanımengebautes Chaos von Käufern und Straßen, 
welche einige Hügel und deren Täler bevedten. Er ordnete 
fie zuerft durch die Einteilung in 14 Regionen, und er 
Ihmüdte fie im Verein mit Agrippa durch folde Bauten, 
daß er jagen fonnte, er habe eine Stadt aus Lehm vorge: 
funden und aus Marmor lafle er fie zurüd. Rom wuchs 
während der eriten. breihundert Jahre Faiferliher Herrihaft 
in's Rieſige, und erfüllte fi mit Tempeln, Portiken, Bä— 
dern, Baläften, Luftanlagen jeder Art, und mit einer fo 
großen Menge von Standbildern, daß e3 ein zweites mar: 
mornes Bolt in fih zu fallen ſchien. Zur Zeit des Hono- 
rius breitete jih die Stadt auf demjelben Gebiet wie heute 
aus, umgeben von fait venjelben heutigen Mauerlinien. Der 
Tiberjtrom durchfloß ſie ſanft und zweimal gebogen, ſo daß 
auf ſeiner linken lateiniſchen Seite dreizehn Teile der Stadt 
-lagen, auf feiner rechten tusciſchen Seite aber der vierzehnte 
Teil, Vatican, Janiculus, Transtiberim. Die eigentliche 
Stadt erhob fih damals nordwärts, oſtwärts, ſüdwärts auf 
. adt Hügeln, welde ihre Marmortempel, ihre Burgen, Ba: 
läfte, Gärten und Villen Schön und herrlich dem Blicke dar⸗ 
boten, auf dem Hügel der Gärten, dem Duirinal, Biminal, 
Esquilin, Cölius, die alle durch eine breite Wurzel zuſam⸗ 
menhängend gegen die Mitte der Stadt vorlaufen und Täler 
bilden, und endlich auf den vereinzelten von Alters ber be: 
wohnten Hügeln des Aventin, des Balatin und des Capitols. 
Nach dem Tiberitrom zu dehnte ſich eine breite Tiefebene 
aus, die von der mit Triumfbogen gejhmüdten Via Fla- 
minia und ihrer Fortjeßung, der Via Lata, durchſ chnitten 
war. Hier ſtanden wol viele und köſtliche Prachtgebäude 
der Kaifer, aber dem Volk diente diefe Ebene, deren Hauptteil 
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das Marsfeld hieß, mehr zur Luft als zur Wohnung, wäh: 
rend fich im päpftlichen Rom, nachdem einige der alten Hügel 
verlaffen waren, die eigentlide Stadtbevölferung daſelbſt zu- 
fammengebrängt bat. 

Organiſch hatte fich die Stadt von einem innern Mittel: 
punkt entwidelt. Dies Centrum von Ron war fchon zur 
Zeit der Republif das Forum und das über ihm auffteigende 
Capitol. Wenn man um beide her eine unregelmäßige Linie 
zieht, welche den Palatin umfreifend den Cölifchen, den Es: 
quilinifchen und den Quirinalifhden Hügel ftreift, jo umschließt 
man ein nicht allzu ausgedehntes Gebiet auf der linfen Tiber- 
feite, in welchen fich zur Zeit der Republif wie ver Kaifer- 
berrichaft das Herz von Rom befand. Denn die genannten 
Hügel neigen ſich von verſchiedenen Richtungen gegen das 
Forum bin. Dies Forum aber war die alte Refidenz des 
freien Volles, der Si bes vepublifanifchen Staatslebens, und 
über ihm das Capitol zugleich die. heilige Burg und die Re 
fivenz der Götter, der Gefeße und der Triumfe Rom's. 
Auch das öffentliche Vergnügen der Römer hatte in ver Nadh- 
barfchaft jein geheiligtes Local, denn der Circus Marimus, 
Inbegriff der feierlichften Spiele, lag unter dem Palatin, 
und fo waren das Forum des Volks, das Capitol des Zeus, 
die Rennbahn die drei großen Charaktere der Stadt während 
der Republik. 

Die Kaifer, welche Rom bierauf in Knechtſchaft ftürzten, 
fügten jenen fofort noch ein viertes Monument hinzu, ihre 
eigene Nefidenz, die palatinifche Cäfarenburg. Obwol Augu:- 
ftus und feine Nachfolger die alten Staatzheiligtümer des 
Gapitols mit Eifer erhielten und verſchönerten, erjchufen fie 
dort dennoch nur wenige neue Werke; fie jhmüdten das 
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Sapitol mit Statuen, und fie umkränzten feinen Fuß gegen das 
Forum bin mit Stanbbildern, Säulen und Triumfbogen. 
Das Forum des Volks geftalteten fie durch Prachtbauten 
völlig um‘, und da es unter dem Kaijerreich feinen politifchen 
Begriff eigentlich verlor, wurde es nur die ſchön geſchmückte 
Tradition und der. öffentliche Platz des Staats, dem die Cä⸗ 
faren andere überſchwänglich ausgeftattete Pläge an die Seite 
jtelten, al3 Denkmäler der Herrlichfeit ihrer eigenen Herr: 


ſchaft. Es waren dies die Kaiferfora des Cäfar, des Augu⸗ 


tus, des Nerva und Domitian und endlich das berühmte 
Forum des Trajan. In deſſen herrlicher Arditeltur erreichte 
die Faiferlihe Stadt bereit den Gipfel ihrer Pracht; denn 
Rom bat nichts Vollkommneres hervorgebracht, und es bleibt 
jelbft zweifelhaft, ob dies erſtaunliche Wunderwerk von dem 
fpätern Bau des ©t. Peterdoms erreicht worden ift. Trajan, 
in welchem überhaupt das Cäſarenreich culminirt, vollendete 
auch den Circus Marimus, und ihm nahe hatten Befpafian 
und Titus dag Riefenamphitheater graufamer Luſtbarkeit auf: 
getürmt, jenes berühmte Golofjeum, eines der ausbrudz- 


| vollſten Monumente von den Freuden der Defpoten und ihres 


Sclavenvolls. Wenn man von ihm auf der Via Sacra, 
durch den Titusbogen, am PBalatin vorbei, dur das Forum 
des Voll, am Capitol vorüber, durch die zufammenhängen- 
den Kaiferfora bis in das Forum des Trajan ging, fo über: 
blidte man die Hauptgeftalten des kaiſerlichen Rom in einer 
gebrängten und die Betrachtung fait ervrüdenden Fülle. 
Seitdem nun Hadrian noch den größeiten Tempel’ der Stadt, 
den doppelten der Venus und Roma nahe an der Via Sacra 
errichtet hatte, war im Herzen des alten Rom faum ein Platz 
mehr für Bauten übrig; es ftarrte dort alles wie ein dicht: 
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gevrängter Wald von ſchön und reich gegliederten Tempeln, 
Bafilifen, - Arkaden, Triumfbogen, Ehrenbildern, und über 
diefe Welt von Wundern erhob ſich bier das ungeheure fla- 
viſche Amphitheater, dort die hochgetürmte Kaiferburg, wei: 
ter das goldbedeckte Gapitol, und in größerer Entfernung ein 
zweites Capitol, der fcehöne Tempel des Quirinus auf dem 
Duirinal. 

Ueber dies Kauptgebiet aber wuchs das Faiferliche Rom 
nah allen Seiten, nordöftlid und ſüdlich über die langen 
Hügel, nordweſtlich über die tiberinifche Ebene und in das 
vaticaniſche und transtiberinifche Viertel jenfeit3 des Stroms. 
Die Hügel, zum Teil fchon während der Republik ftarf an- 
_ gebaut, wie der Aventin, boten der Bauluft feit Auguftus 
einen großen Raum dar, und der Esquilin, der Viminalis, 
der Quirinalis wurden mit palaftreihen Straßen, mit den 
föftlichiten Runftgärten, mit Spetfemärften und mit Thermen 
bis auf Gonftantin’3 Zeit erfüllt, während bie und da bie 
MWafjerleitungen auf hoben Bogen kühn und majeftätifch fich 
verbreiteten. Aus der Tiefe ferner, die fich längs des Fluffes 
pom Capitol forterftredte, ftiegen neue Schöpfungen der Ar⸗ 
chitektur empor, deren Menge weder der Blick umfpannen, 
noch das Wort zu jagen vermöchte; fo das Theater des Mar: 
celus, der Flaminiſche Circus, das herrliche Theater des 
Pompejus mit feinen Anlagen, eine eigene Welt der Luft für 
fi, das Pantheon des Agrippa mit feinen Thermen, die 
Prahtbauten der Antonine mit der Säule Marc Aurel’3, der 
fchönen Zwillingsſchweſter der Trajanifchen, das große Sta: 
Dium des Domitian, und endlich. ein bohes bergähnliches, 
mit Bäumen gefehmüdtes Grab, die Reſidenz der tobten Kai- 
jer, das Maufoleum des Auguft. Ihm entſprach auf der 
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andern Seite des Tiber die zweite Burg todter Cäſaren, das 
Wunderwerk Hadrian’3, fein Grab, und es leitete zu dem 
vaticanishen Gebiet und feinen Gärten, und endlich zu dem 
weniger ſchönen Viertel von Transtiberin, über welchem bie 
alte Burg des Janiculus ſich erhob. 

Diez große in Stein und in Metall Fuuftvoll dargeftellte 
Relief der Weltgeſchichte, Rom, umfchloß als Gürtel eine 
folder Majeftät würdige Mauer. Sie war dad Wert des 
Kaiſers Aurelian. Nachdem das Häuſermeer der wachſenden 
Stadt längſt die ſerviſche Befeſtigung überflutet hatte, ſetzte 
er ihrem Wachstum durch jene Mauer eine Grenze, und 
zugleich war fie die. Schutzwehr Rom's gegen die näher und 
näher dringenden Barbaren. Nur ein Teil von Transtibe- 
rim und das vaticanifche Gebiet hatte Aurelian nicht in die 
Mauern bineingezogen, ſonſt aber umgaben fie, Durch runde 
oder vieredige Türme in großer Anzahl bewebhrt, die Stadt 
von allen Seiten mit einem feierlichen und Triegerifchen Ernft, 
und. fie verfhönten, wie der Poet Claudian fi ausprüdt, 
ihr ehrwürdiges Antlitz. Ihre düftern und grauen Maſſen, 
im Lauf der Zeiten jo oft beftürmt, zerbrochen und erneut, 
doch im Wefentlichen in denſelben Kreiglinien fortlaufend, er: 
- füllen den Beobachter noch heute mit Ehrfurcht und Bewun- 
derung, al3 wie ein Riefenfrieg von Stein, worauf die Jahr: 
hunderte Namen von Confuln, von Kaijern und von Päpſten, 
Wappenſchilder des Mittelalters und taufend Erinnerungen 
aufgezeichnet haben. Die Kaifer Arcadius und Honorius 
hatten aus Furht vor den Gotben die Mauern Aure- 
lian's im Jahr 402 wieder hergeftelli, wie es noch heute die 
alte Inſchrift über der Porta di ©. Lorenzo dem Wan⸗ 
derer erzählt, und es fand fieben Jahre fpäter die Berechnung 
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eines Geometers, daß ihr Umkreis 21 römische Meilen be 
trug. ' 

Sechszehn Haupttore führten aus ihnen in das. Feld, ? 
und achtundzwanzig große, mit Bafaltpolvgonen gepflafterte 
Heerftraßen (außer den Heineren Berbinbungswegen) eilten 
aus Rom den Provinzen zu, gleichjam wie ein Neb ausge 
Rralt von dem Nabel des Reichs, jenem Milliarium Aureum 
oder dem goldenen Meilenftein, welchen Auguftus am Yuße 
des Capitols aufgerichtet hatte. Indem fie das Gefilde Rom's 
durchzogen, wurden ſie zu ihren Seiten von Grabmälern be⸗ 
gleitet, welche in vielfacher Geſtalt als Tempel, Rundtürme, 
Pyramiden, hohe Sarkophage, mit Urnen geſchmückte Piede⸗ 
ſtale zahllos ſich erhoben, gleichſam von den Schickſalen des 
Todes redend, welche Rom auf dieſen Straßen in die Welt 
getragen hatte. Die Campagna, eine bald grüne, bald fon: 
nenbraune Dede vom erhabenjten Stil umgab die Stadt 


' Dies war Ammon zur Zeit der weſtgothiſchen Belagerung, wie 
Olympiodor beim Photius p. 198 fagt: eixosı xal drog mAiov. Daruach 
ift Die Angabe des Bopiscus von 50 Millien Umfang Webertreibung, oder 
nad Piale's BVerbefferung nur Srrtum der Abfchreiber. Piale (dissert. 
delle mura Aureliane di Roma) gibt ben Unifang auf ˖ höchſtens 13 
Millien an. Man vergleihe Canina: Indicazione Topografica di Roma 
antica p. 19 ꝛc., und Platner’s und Bunſen's Stadtbefchreibung 1. 
©. 646 ꝛe. Die Wieberherftellung. ver Mauern unter Arcadius nud Ho⸗ 
norius berichtet die Yufchrift auf dem Tor St. Torenzo und über P. Mag- 
giore. Die britte Infchrift Über der P. Portuensis ging mit dem von 
Urban VIII abgebrochenen alten Tor verloren. 

2 Diefe alten Tore waren: P. Flaminia, Pincians, Salara, No- 
mentana, Tiburtins, Praenestina, Labicana, Asinaria, Metronis oder 
Metronia, Latina, Appia, Ostiensis, Portuensis, Janiculensis (Au- 
relia), Septimiana, Aurelia vor ber Brücke Habrian’s. Bon ihnen find 
heute vermauert Die Metronia unb Latina, untergegangen bie Aurelia 
vor der Engelsbrücke. Das Breviarium zählt 37 Tore; bie Ueberzahl 
füllt demnach auf die in ben ferviihen Mauern und fonflige Ausgangs- 
Pforten. | 
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Rom; auf ihr ftanden gemifcht jene Gräber, ftanden Tempel 
und Gapellen und die Landhäufer von Kaiſern und Senato- 
ren, und e8 durdeilten fie — ein Anblid von binreißender 
Gewalt, deffen Größe man noch heute aus den Trümmern 
ahnt — die vierzehn Aquäducte, welche zum Zeil in meilen- 
langen Linien der Stadt zuftrebten, ähnlich den Reihen im 
Triumf beimfehrender Legionen. Auf ihren gigantiſchen 
Bogen aber führten fie fanften und langen Falls gefangene 
Flüffe in die Mauern Rom's, um das Boll aus zahllojen 
mit Erz und Marmor geſchmückten Brunnen des Agrippa und 
ber Kaifer zu tränfen, die Naumadien, Gärten, Billen und 
Teiche zu verforgen, und endlich der Wolthat und ven 
Wollüſten der unermeßlihden Thermen zuzuftrömen. ! 

Eo war die Stadt Rom am Anfange des vierten Jahr⸗ 
bundert3 auf dem Gipfel äußerer Vollendung; als fie ſodann 
die Grenze erreiht hatte, über welcher. mit der Weberreife 
Stilftand und Alter beginnen, blieb fie fajt zwei Jahrhun— 
derte lang in dem Zuftand eines wegen ihrer Größe langen 
und kaum merflichen Uebergangs zum Berfal. Er begann 
mit Conftantin, und wil man fein Datum genau bezeichnen, 
mit ter Erbauung von Byzanz, der neuen Roma, melde 


Rom hatte zur Zeit Belifars 14 Wafferleitungen (nach Procopius 
de bello Goth. 1. 19). Es waren dies die bekannten 9 des Frontinus: 
Appia, Anio vetus, Marcia, Tepula, Julia, Alsietina, Virgo, 
Claudia, Anio novus. Außerdem hatte Auguſtus bie Marcie durch 
die Augusta verftärft, Trajan die Trajana, Caracalla die Autoniniana, 
Alerander Severus bie Alexandrina, Diocletian die Jovia binzugefligt. 
Das dem Curiosum und ter Natitia angehängte Summartum zählt freilich 
19 Aquäducte, von denen aljo 5 nur Zweige fein können. Heute befikt 
Nom nur 3 Leitungen, die Acqua di Trevi, eine fiimmerlihe Wiederher⸗ 
ftelung der A. Virgo, bie A. Felice, eine teilmweile Herſtellung ber 
Marcia, und die A. Paola, wozu Paul V. bie Trajana benutste. 
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diefer Kaifer außerdem ſchmückte und bewölferte, indem er 
das alte Rom ſowol vieler Kunſtwerke als vieler Batrizier- 
Familien beraubte. Das Chriftentum, nun zur öffentlichen 
Religion erflärt, bradite der greifen Stadt den andern Stoß, 
und wie die monumentale Gefchichte Rom's mit dem großen 
Triumfbogen Conſtantin's beſchloſſen wird, wird die Gefchichte 
ihres Ruins durch den Bau des ©. Peter eingeleitet, welcher 
aus den Material des zeritörten Circus des Caligula und 
wahrfcheinlid auch anderer Monumente entitand, Aber fo 
prachtvoll war dies von den Kaiſern verlafiene, vom Chriſten⸗ 
tum bie und da angebrochene Rom noch zur Zeit des Kaiſers 
Gratianus um das Jahr 384, daß der Rhetor Themiftius aus⸗ 
rief: „Die herrliche und berühmte Roma ift unermeßlih, und 
ein über jedes Wort erhabenes Meer von Schönheit.” ! Ihren 
Glanz und. die Fülle ihrer Monumente preifen dann Ammia: 
nus Marcelinus, Claudian, Rutilius und Olympiodorus mit 
Staunen und Begeifterung. 

Da nun die Gefhichte Rom’3 im Mittelalter aus ver 
Faiferlihen Stadt hervorgeleitet wird, jo muß ber Leſer wiſ— 
fen, welches die mwejentlihen Denkmäler der Römer waren, 


! Inclyta ac celebris Roma immensum est, atque omni oratione 
majus pelagus pulchritudinis: Themist. Orat. 13 amat. in Gratian. 
p. 177. Siehe Carlo Fea's dissert. sulle Rovine di Roma, ter erfte 
gründliche Verfuh einer Gefchichte der Ruinen Rom's bis auf Eirtus V. 
Zeit. (Im 3. Band feiner Weberfegung von Winkelmanns Gejchichte der 
Kunſt, Kom 1784). Was aus dem Localftudium ber Monumente 
Rom’s für die Gefchichte gewonnen werden kann, bat uns bie Histoire 
Romaine à Rome von J. %. Ampere gezeigt, bie feit einer Reihe von 
Jahren die Revue des deux Mondes ziert, und bie fi auch über das 
Mittelalter erftreden wird. Es ift mir eine angenehme Pflicht, zu befennent, 
daß die Teilnahme, melche biefer gelehrte und geiftvolle Franzofe meinem 
Unternehmen: fortdauernd mibmet, mir zu einer lebendigen Aufmun⸗ 
terung bient. 
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welches ihre Lage, und in welchen Regionen ſie ſtanden. 
Denn nach dem unveränderten Syſtem des Auguſtus war 
die Stadt noch immer in vierzehn bürgerliche Regionen, mit 
ihren Straßenvierteln oder Vici, mit. ihren Biertelsmagi- 
firaten und Wächtercoborten eingeteilt. Sie aber waren 
folgende: I. Porta Capena. II. Coelimontium: TI. Isis 
et Serapis. IV. Templuın Pacis. V. Esquiliae. ‘VI. Alta 
Semita. “VII. Via Lata. VII. Forum Romanum Mag- 
num. IX. Circus Flaminius. X. Palatium. XI. Circus 
Maximus. XI. Piscina Public. XII. Aventinus. 
XIV. Transtiberim. Dieſes find die Namen, welche, mie 
e3 jcheint, nicht dem amtlichen, fondern dem volfstümlichen 
Gebraud) entlehnt, uns durch das ſogenannte Curioſum Ur⸗ 
bis und die Notitia überliefert worden ſind, zwei topogra⸗ 
phiſche Verzeichniſſe aus der Zeit Conſtantins und der ſpä— 
teren des Honorius oder des Theodoſius des Jüngeren. Dieſe 
Regiſter umſchreiben die vierzehn Regionen Rom's, indem ſie 
den Umfang einer jeden in der Regel nach den auf ihren 
Grenzen befindlichen Gebäuden beſtimmen, und es iſt ihnen 
am Schluß eine kurze Ueberficht der Bibliotheken, Obelisken, 
Brüden, Berge, Felder, Fora, Bafilifen, Thermen, Wafler: 
leitungen und Wege Rom's, und überhaupt eine furze Sta- 
tiftif beigefügt. Ihre Angaben, obwol manchmal dunfel und 
zweifelhaft, find von unſchätzbarem Wert als die einzigen 
autbentifjhen Quellen, die uns für die Geftalt Rom's im 
vierten und fünften Jahrhundert dienen. Und ihnen mag 
der Leſer bier in Kürze folgen, damit er fih der Locale und 
Monumente in jeder Epoche des Mittelalters bewußt bleibe. ! 


' Meber das fogenannte Curiosum Urbis und bie Notitia haben uns 
die Bemühungen Sarti’s, Bunſen's und Preller’8 aufgellärt. Ich bin den 
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3. Die eriten fieben Regionen Rom’s. 


Die erite Region Rom's Porta Capena erſtreckte fich über 
das alte ſerviſche Tor entweder bis an die NWurelianifche 
Mauer oder noch meiter hinaus jenſeits der Porta Appia, 
beute di ©. Sebaftiang. Bon der appiſchen und lateinifchen 
Straße durchſchnitten, zog fie ſich ſtadtwärts bis gegen den 
Cölius bin: Es Tag in ihr das berühmte Tal der Egeria 
mit ihrem Haine und einem Seiligtum der Camenen, und 
der gefeierte Tempel des Mars, in deſſen Nähe ver Bach 
Almo, welden die Verzeichniſſe beſonders hervorheben, die 
noch frifhen Erinnerungen an den Dienft der Cybele be: 
wahrte. Drei Zriumfbogen erhoben fih nicht allzufern 
davon über der Via Appia, dieſſeits der äußeren Mauer, 
dem Drufus, dem Verus und dem Trajan geweiht. Von 
ihnen jteht einer, für den Bogen des Drufus ausgegeben, 
hart vor dem gegenwärtigen Tor, wenn auch balb zerftört, 
noch heute aufrecht. Dies Viertel mußte ftark bevölkert fein, 
indem es wol nod eine Xorftabt bildete, durch die man 
nad) dem Circus des Marentius und dem Grabe der Cäcilia 
Metella gelangte. Beide Baumerfe ftanden zur Zeit des Ho— 
norius unverfehrt, der Circus als der jüngite und lebte 
Privatbau diefer Art in Rom, wahrſcheinlich nicht mehr in 
Gebrauch, das Grabmal ſchon alt und bemoost, aber noch 
volftändig mit feinen Quadern befleidet und feinem Friefe 
geſchmückt, und von jener barbarifchen Zeit noch weit ent- 
fernt, melde es zu einer Burg umgeftaltete. In dieſer 
Gegend ftießen die Todten des heidniſchen und des hriftlichen 


Terten bes Lebteren („Die Regionen der Städt Rom,” Jena 1846) gefolgt 
und kenne die Terte von Panciroli, Labbe, Bianchini und Muratori. 
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Rom an einander, denn mitten unter den Gräbern der Via 
Appia befand ſich und befindet ſich noch heute der Eingang 
zu dem Gömeterium des heiligen Calirtus, wo in ſchmalen 
und langen Gängen und in drei bis fünffachen Stodwerfen 
unter der Erde das Chriſtentum lange Zeit Rom unter: 
wühlt hatte, bis die Edicte Conftantin’3 die im Geheim voll- 
endete Geftalt der Kirche aus den finftern Märtivergrüften 
an das Tageslicht riefen. Und jchon im fechsten Jahrhundert 
nannte Rom eine Gegend an der Via Appia: ad Cata- 
cumbas.! Die Notitia führt endlih in derfelben Region 
unter anderen unberühmten Bauten noch Thermen des Se: 
verus und Commodus und das möfteriöfe Mutatorium Cae- 
saris auf, welche wir ung für das Mittelalter wenigſtens 
merfen.? u 

Cöolimontium war die zweite Region: fie umfaßte den 
Gölifhen Hügel in unbedeutender Ausdehnung und zog ſich 


' 8. Gregor Ep. III. 30. p. 568: ad secundum urbis milliarium 
in loco, qui dieitur ad Catacumbas. De Rofji, welcher dem Ruhm 
Bosio's, Boldetti's und Arringhi’s feine eigenen Berdienfte zugefellt, hat 
über jene Katalomben des Et. Kalirtus ein neues Licht verbreitet, und fein 
großes Corpus Inscriptionum , beffen Drud eben beginnt, wird für Die 
Geſchichte der mittelaltrigen Stadt als ein Creigniß zu begrüßen fein. 
De Roſſi's Kenntniffe von ber Xopographie bes mittelaltrigen Rom find 
die gründlichften, die es gibt, und es ift mein fehnlichiter Wunfch, daß 
biefer gelehrte Römer fie balb in einem topographifchen Werle zugänglich 
machte. 
2 Die alte Porta Capena wird von ben Topographen unterhalb ber 
beutigen Villa Mattei angenommen. S. Canina's R. Antica zu biejer 
Region. Ueber die Grenzen ber Reg. I. herrſcht Streit, aber es fcheint 
bie Nennung bes Flüfichens Almo (heute Acquataccio) dafür zu fprechen, 
daß fie fich noch jenfeits der Aurelianifhen Mauer hinzog. Bon dem alten 
Marstenıpel, dem berühmteften Heiligtum dieſer fonft nicht Durch große 
Gebäude ausgezeichneten Region, ift es gewiß, baf er extra portam 
Capenam ftand. 
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binter dem Colofjeum fort. Die Notitia nennt dafelbft unter 
andern den Tempel des Claudius, dad Macellum Magnum 
oder den großen Berfaufsmarft, die Station der fünften 
MWächtercohorte, die Gaftra peregrina, ein Lager für Fremd⸗ 
foldaten fpäterer Zeit, das Caput Africae, eine Straße, 
welche mehrmals im Mittelalter genannt wird,! und fie führt 
einige zum Gebrauch der Gladiatoren beftimmte Gebäude auf, 
die fi auf das nahe Amphitheater des Vespaſian bezogen. 
Diefes außerordentliche Bauwerk, damals noch nicht wie 
im achten Jahrhundert Colifäus genannt, wird als Amphi⸗ 
theatrum in der britten Region Iſis und Serapis vermerft. 
Hundert und fechzig Jahre bevor Honorius dort feine Spiele 
gab, hatte Philippus das taufendjährige Beitehn Rom's durch 
die glänzendften Säcularſpiele in dieſem Amphitheater ge: 
feiert, nachdem es Turz vor ihm durch Mlerander Severus 
bergejtellt worden war. Denn im Sabre 217 hatte e8 der 
Blitz an einigen Stellen beſchädigt. Noch im Gebrauch zur 
Zeit des Honorius ftand diefer Wunderbau unverjehrt, mit 
allen feinen Arkaden und feinen vier Stodwerfen, mit allen 
feinen Pfeilern und dem vielen Schmud der Bildfäulen, und 
mit allen feinen Sitzplätzen, deren unfre Verzeichniffe 87,000 
zählen. Die Region, worin das Amphitheater lag, behielt 
indeß ihren urfprünglihen Namen Iſis und Serapis; und 
dies waren ägyptifche Heiligtümer, von denen eben fo wenig 
eine Spur blieb, als von der Moneta, dem Faiferliben Münz- 
gebäude in diefem Piertel, oder von dem Ludus Magnus 


' Der Anton. von Einfiedeln aus saec. 8 fagt: Arcus Constantin. 
Meta sudante. . Caput Africae. Quatuor Coronati. Wahrſcheinlich 
gab irgend eine Bilbfäule biefer Straße den Namen. Die Notitia nennt 
nicht den Clivus Scauri, welcher den Cölius binaufging, und ber fi) durch 
> alle Zeiten erhielt. 

Gregorovius, Sefchichte ver Statt Rom. 1. 3 
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und Dacicus, prächtigen Gymnafien der Oladiatoren, oder 
von dem Lager der Flottenfoldaten aus Mifenum (Castra 
Misenatium), ind von dem Porticus der Livia. Nur die 
Thermen des Titus und des Trajan, welche das Verzeichniß 
darieben aufführt, kennen wir noch aus ihren Ruinen. Aber 
es ift ungewiß, ob diefe prächtigen Bäder, einſt von Titus 
über einem Teile des goldenen Haufes Nero’3 gebaut, und 
dann von Trajan fortgejeßt, zur Zeit des Honorius noch 
in Mode waren, da man vielmehr die Thermen des Diocle- 
tion, des Gonftantin und des Caracalla zu bejuchen pflegte. 
Indeß konnte fih der Römer damals noch in den glänzenden 
Prachträumen ergehn, er Tonnte die Gruppe des Laofoon an 
ihrem urfprünglihen Plage noch bewundern und ſich an ben 
delifaten Malereien ergögen, welde ven etwas düſtern Ernit 
ber hochgewölbten Corridore und Säle dieſes Babes mit einem 
Schimmer heiterer Dichtung milderten. 

Unmittelbar an das Amphitheater grenzte die vierte 
Region, die ſich gegen das römische Forum und hinter diefem 
bis zu den Kaiferfora und über-die Straße Subura zu den 
Sarinen emporzog. Ihren Namen führte fie erft von der 
Bio Sacra, dann vom Tempel des Friedens; aber die Ver: 
zeihniffe nennen diefen berühmten Bau Bespafian’s nicht 
mehr, weil er jhon im Jahre 240 dur den Blitz verbrannte, 
und al3 Ruine ftehen blieb. Nabe vor dem Amphitheater 
erhob fi damals noch Domitian’3 Springbrunnen, die Meta 
ſudans, defjen trauriger Ueberreſt in Kegelgeftalt noch heute 


ı Die Gruppe bes Laokoon wurde im Jahre 1506 gefunden, und dies 
Ereigniß dem Finder, Felir de Fredis,.als Titel der Uufterblichleit auf's 
Grab gefchrieben. Die Infchrift befindet ficy in ber St. Maria in Araccli 
unmeit des Chors, ein fchätsbares Denkmal der Epoche Julius II. . 
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aufrecht fteht; es fand noch ver berühmte Koloß des Zeno⸗ 
dorus, einſt dem Nero geweiht, dann von Hadrian unterhalb 
ſeines großen Doppeltempels der Roma und Venus aufge: 
ftelt. Und dies herrlichſte Monument Hadrian's mar mit 
feinen ungeheuren korinthiſchen Säulenftelungen und feinem 
vergoldeten Dache noch immer eine der am meiften bewun- 
derten Zierden Rom’3. Ueberhaupt zeichnete bie vierte Region 
eine feltene Pracht von Gebäuden aus, melde bier am Ti 
tusbogen und an der Via Eacra fich aufreihten, wo die von 
Marentius erbaute, aber von Conftantin eingeweihte Bafılica 
Nova, deren noch gewaltige Ruinen lange Zeit fälſchlich als 
Hefte des Friedenstempels galten, vor allen andern in fris 
ſchem Glanze prangte. Es nennen die Berzeichnifie den 
_ Tempel des Jupiter Etator, den Tempel der Fauſtina, die 
Bafilica des Paulus, das Forum Tranfitorium, von dem 
der ſchöne Neft einer der Minerva geweihten Halle noch 
fteht. !. Sie nennen den Tempel der Tellus, die bedeutende 
Straße Subura, felbit noch das Tigillum Sororium, jenes 
auf dem Vicus Eyprius befindliche Mal der Erinnerung an 
Horatius und die von ihm getödtete Schweſter, welches Die 
Römer damals noch fo eiferfüchtig hüteten, wie das heilige 
Haus des Romulus auf dem Palatin und das fabelhafte 
Schiff des Aeneas am aventinifchen Flußufer. 

Das Templum Pacis war von Bespafien nad dem Judenkriege 
geweiht worden. Procopius ſah noch feine Reſte neben der Baftlila Des. 
Maxentius, und ber Platz umher wurde Forum pacis genannt — nv 
popov Eionvns »aloucı Ponaio . dv ravda yao an 0 tig Elonvns 
veds nepavvoßinrog ysrouevog du alaıod xelraı. Procop. de bello 
Goth. IV. 21. p. 570 (Bonner Ausgabe). — Die Notitia führt in guter - 
Reihenfolge auf: Aedem Jovis Statoris, Viam Sacram;, Basilicam 


Constantinianam, Templum Faustinae, Basilicam Pauli, Forum 
Transitorium. 
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. Mit der fünften Region führt uns die Notitia auf den 
esguilinifhen Hügel und zu einem Teile des Viminalifchen 
Berges. Es werden und bier genannt der Lacus Orphei, 
ein mit der Statue des Orpheus geſchmückter Wafjerbehälter, 
das Macellum . Liviani oder Livianum ‚ der von Auguftus 
angelegte große. Speifemarft und Kaufhalle für die Bebürf- 
niffe des Volle, das Nymphäum. des Alerander, eine von 
Alerander Severus errichtete Brachtfacade eines großen Brun- 
nens;! ferner die Station der. zweiten Wächtercohorte, die 
Gärten de3 Pallas, eines befannten Freigelaffenen des Clau- 
dius, der Sullanifhe Tempel des Hercules, das Amphi—⸗ 
theatrum Caſtrenſe, der Campus Viminalis, der Tempel ber 
Minerva Medica und ein Heiligtum der Iſis Patricia. 
Dies aber muß auf der fchönften Straße des Viertels ge- 
ftanden- haben, auf dem Vicus Patricius, wo unter andern 
Bädern auch jene Thermen des Novatus lagen, die in der 
Gefchichte der erften Jahrhunderte. des chriftlihen Nom ge: 
nannt werden. Ueberhaupt war nod) zur Zeit der ſinkenden 
Stadt die ganze Gegend des Esquilin, Viminal und eines 
‚Teils des Duirinal von einer Bevölferung - meift ärmerer 
Volksklaſſen bewohnt, für melde die Kaifer noch in den 
jpäteren Jahrhunderten durch Anlage von Thermen forgten. 
Die Berzeihniffe jtellen nicht, wie der falſche Victor und 
Rufus in diefe Region, noch nennen fie überhaupt die 


' Bon dem Nympheum Alexandri in der Nähe von S. Croce in 
Gerufalemme muß unterjchieben werben das Monument der Trofei di Mario, 
welches ber Anon. ven Einſiedeln ſchlechweg Nympheum nennt. Er hat 
folgende Reihe: Sanctus Vitus, Nympheum. Sancta Biviana. Piale 
(della subura antiea am Ende) fagt von jenen Trofei di Mario: ninfeo 
da non cenfondersi pero col — Nympheum Alexandri etc. Die 
Ruine gehört dem Brunnenhans der Aqua Julia. | 
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Thermen der Dlympias. auf dem Viminal über der Subura; 
aber die Martirologien verlegen in fie den Tod des Sanct 
Laurentius, und die Tradition behauptet, daß auf ihrer 
Stelle die alte Kirche ©. Lorenzo in Panisperna errichtet 
worden jei. 

Die lebten Thermen Rom’3 finden wir in ber ſechsten 
Kegion, Alta Semita; fie führte den Namen von einer 
Straße, der man die Richtung vom Duirinal gegen das 
Nomentanifhe Tor gibt. Hier nennt das Verzeichniß noch 
auf dem Quirinal den alten und. fhönen Tempel der Salus, 
und den Tempel der Flora neben dem Capitolium antiquum. 
Dies war das erite, ſchon dem Nunıa zugefchriebene Capitol 
Rom's auf dem Gipfel des Hügels, nämlich der vielberühmte 
Tempel, in deſſen breifader Zelle fich die Bildfäulen des 
Supiter, der Juno und der Minerva befanden. Daß dies 
uralte Vorbild des fpäteren Tarpeiſchen Capitol noch im 
fünften Jahrhundert aufrecht ftand, it eine der merfmwür- 
dDigften Thatſachen, welche wir der Notitia verdanken. "Und 
fie führt auch noch den Tempel des Quirinus als beitehend 
auf; er war eins der wichtigften und jchönften Heiligtümer 
der Stadt, und von Auguſtus glänzend wiederhergeſtellt. 
Ohne Zweifel benutte man noch jene Eäulenballe des Dui- 
rinus, die ein Epigramm de Martialis preift; auch ſcheint 
nod unweit des Tempels die bleierne Statue deg Mamurus 
Veturius ſich erhalten zu haben, ein Werk dieſes römifchen 
Schmieds und Künftler3 der anciliihen Schilde. Denn das 
Verzeichniß führt fie zmifchen dem Tempel des Duirinus 
und den Thermen Gonftantin’3 auf. Diefe unermeßlichen 
Bäder aber waren die leßten, welche das heidniſche Rom 
entjtehen ſah, überhaupt der lebte große Bau- im Sinne der 
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alten Beit, mit dem ſich die lange. Reihe Faiferlicher dem 
Nuben des Volks gewidmeter Werke jchloß. Zur Zeit des 
Honorius fanden vor ihnen, mie noch lange nachher, die 
berühmten beiden Koloffe der Pferdebändiger, aber das Ge- 
bäude ſelbſt muß in üblem Zuftande gemwefen fein ; vielleicht 
während des Aufruhrs im Jahre 367 gegen den Präfecten 
Zampadius, der daneben feinen Balaft hatte, durch Feuer 
‚oder fonftige Zerftörung beihädigt, mußte e8 noch im Sabre 
443 duch PVerpenna wieder bergeitellt werden. 

Noch großartiger waren indeß die in dieſer Region 
liegenden Thermen des Diocletian auf dem Biminal, die 
umfangreichften Rom’3 und neben denen des Garacalla die 
. beliebteften.. Bon ihrer Größe geben noch heute die riefigen 
Trümmer das befte Zeugniß. Sie ftanden in ihrer vollen 
und unverfehrten Pracht zu Honorius' Zeit, ſchon damals 
von den Chriften Rom’3 mit frommer Scheu betrachtet, weil 
Diocletian zu ihrem Bau viele Taufende hriftlicher Gefan- 


gener follte verwendet haben, aber allgemein in Gebrauch, 


und wegen des überfchwengliden Schmudes von Marmor 
und Gemälden, wegen ver köſtlichen Eäulenhallen und mu- 
ſiviſch gezierten Zimmer, in denen fich jede Wolluft vereinigte, 
vor allen andern bewundert. Olympiodorus zählte in den 
Gemächern diefer Bäder gegen 2400 Badeſeſſel.! 


ı Olympiodor (beim Photius S. 198) berichtet, die Antoninifchen 
Thermen hätten 1200 Sie von polirtem Marmor gehabt, die Diocketianifchen 
aber deren faft doppelt jo viel, Die Lage diefer Thermen wird von den 
Topographen bald auf ven Biminal, bald auf den Esquilin oder Quirinal 
verſetzt. In Wahrheit ftoßen alle drei Hügel auf der Stelle diefer Bäder 
zufammen. Echon frühe wurde in ihnen dem S. Ciriacus eine Kirche 
gebaut, denn er und ©. Sifinnius befanden ſich unter den Chriften, welche 
beim Bau frohndeten. Die Legende zählt ihrer 40,000 (f. Pompeo Ugonio 
Historia delle stationi di Roma, Rom 1588, c. 197. und Florav. Mar- 
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Nicht minder berühmt waren die Gärten des Salluftius, 
die fi vom Quirinal big zu den Anlagen des Mons Pincius 
und zum Salariihen Tor herauf erftredten, ein Lieblingsfig 
der Kaiſer Nerva und Aurelian, und angenehm durch den 
Schönen Verein von Gärten, Bädern, Tempeln, Circus und 
Säulengängen. Die Notitia nennt fie no, aber fie jagt 
nit, daß diefe Salluftiihen Paläſte ſchon in Trümmern 
lagen; denn fie waren die eriten Gebäude Rom's, welche, 
fünf Jahre nah dem Triumf des Honorius, zerjtört wurden. 
An diefen Gärten fcheint das Malum Punicum und die fo- 
genannte Gens Flavia gelegen zu haben. Jenes war ein 
Biertel, deſſen Name „Granatapfel” von irgend einem Bilb- 
wert oder Baume hergenommen fein mochte, und wo Do— 
mitian aus feinem Haufe einen Tempel des Flavijchen Ge- 
Schlecht errichtete, ihm und diefem felbft zum Grabmal zu 
dienen. 

Wie gegen den Berg Pincius, nad der Porta Pinciana 
zu, die Gärten des Salluft die Grenze der jechsten Region 
bildeten, jo bezeichnen endlich die Caſtra Prätoria ihr Ende 
gegen die Porta Salara und Nomentane. Das Curioſum 
nennt dies Tiberifche Lager der Prätorianer nicht, mol aber 
führt e3 auffallend genug die Notitia an, obwol es ſchon 
von Eonftantin zerftört worden und feine davon ftehn geblie- 
benen Refte von Aurelian in jeine Mauern bineingezogen 
waren. | 

Mit ver fiebenten Region fteigen wir von jenen brei 


tinelli Roma ex ethnica sacra, der zu ben 40,000 noch 100,000 Mär- 
tirer mit Großartigkeit hinzugefeßt hat), Seit Pius IV. fteht in ben Thermen 
das Klofter der Karthäufer, und bie herrliche Kirche S. Maria degli Angeli 
nimmt den hochgewölbten Raum eines Badeſaals ein. 
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nordöſtlichen Hügeln Rom's ſchon in die Tiefe unterhalb der 
Quirinaliſchen und Capitoliniſchen Berge und gegen das 
Marsfeld nieder. Sie hieß Via Lata von der Straße, welche 
dem unteren Teile des heutigen Corſo entſpricht. Die No— 
titia nennt dort einen Triumfbogen, Arcus Novus, der ſich 
ſchwer erklären läßt, und dort geſtanden zu haben ſcheint, 
wo die Via Lata in die Flaminiſche Straße überging. Aber 
der ſchönſte Schmuck dieſer Region war der berühmte Son⸗ 
nentempel Aurelian’3 am Abhange des quirinalifchen Berges, 
ein riefiger Bau von orientalifher Pracht , der damals noch 
muß aufrecht geftanden haben, aber ſchon im fechsten Jahr⸗ 
hundert zeritört war. ! Unter ihm.lag wahrſcheinlich ver 
Campus de3 Ngrippa, ein mit Hallen und Gartenanlagen 
geſchmückter Plag, der den Spielen des Volkes diente. Andere 
Hallen, wie die Gypsiani und Lonjtantini, das wichtige 
Forum Suarium oder der Schweinemarkt Rom's, und Gärten 
(GGorti Largiani) zeigen, daß diefer niedrig gelegene Stadt: 
teil ein lebhafter Tummelplatz des Volks muß geweſen fein, 
da .er zwiſchen dem Marsfeld und der Region lag, die das 
Forum Romanum, die Kaiferfora und das Capitol in ſich begriff. 


4. Die achte Region Rom's. 


| Auf der ausgezeichnetiten Region, der achten, Forum 
Romanum Magnum genannt, dem wahren Mittelpunkt der 


' Fea sulle R. di Roma p. 302 jagt: diefer Tempel war jchon feit 
tem Beginn bes saec. VI zerftört, da 8 feiner Säulen aus Porphyr eine 
Wittwe erbte, und dem Kaifer Juſtinian fir die neue Sophienkirche in 
Eonftantinopel ſchenkte. Er citirt Codinus de orig. Const. p. 65, und 
ben Anonym. de structura temp. magnae Dei Eccl. s. Sophiae beim 
P. Combefis origin. rerumg. Constantin. p. 244, bie ich verglichen 
babe. Der Tert nennt falſch Valerianus flatt Aurelianus als Gründer bes 
Sonnentempels. | 
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römiſchen Gefchichte, fpiegelte fich die Größe des MWeltreichs 
in ungzählbaren Erinnerungen und Dentmälern jeder Art, 
Geftalt und Pracht, in Tempeln, Ehrenſäulen, Stanbbilvdern, 
Triumfbogen, Rednerbühnen, Bafilifen lebendig wieder. Sie 
verdient eine längere Betrachtung, umjomehr als fie damals 
noch in ungebrocdener, wenn auch todter Majeftät glänzte, 
ein riefiger Zufammenhang erhabener Werte, wie fie feine 
Zeit mehr fehen wird, und für deren Abbild und Geſammt— 
wirkung auf den Beichauer jelbit die ausſchweifendſte Phan- 
tafie obnmädtig bleiben muß. | 

Mit dem Capitol beginnend, deſſen Gebäude die Notitia 
nit erwähnt, indem fie diefelben nur in dem Begriff 
Gapitolium -zufammenfaßt, fällt uns vor allen andern der 
Tempel des Capitolinifhen Zeus in die Augen. Bon ihm 
bieß das Capitol ſelbſt das goldene, und wahrſcheinlich iſt 
die noch im Mittelalter gebräuchliche Benennung Aurea urbs 
für Rom von ihm entlehnt, denn jein Dach war mit ver: 
goldeten Ziegen von Erz gedeckt, feine Säulen waren an 
Bafen und Gapitälen vergoldet, und auberdem zierte ihn 
ein reicher Schmud von übergoldeten Bildwerfen und Sta: 
tuen. Auch, die Thüre war aus vergoldeter Bronze, und die 
Thürflügel bedeckten Goloblehe. So großer Reichtum an 
Metall mußte die Habgier der Eroberer reizen; indeß waren 
weder die Gothen, noch die Vandalen die erjten, welche den 
Goldſchmuck des Capitolinifhen Zeus antafteten, jondern es 
berichtet ein noch beidnifcher Gefchichtichreiber, daß Stilicho 
zuerit an der goldenen Bekleidung der Thüren fi vergriff. 
Daß der Tempel, obwol alfo beraubt, noch zur Zeit des 
Honorius volfommen erhalten war, feheint uns felbft Clau: 
dian zu lehren, und ‚wird uns bald Procopius beitimmt 
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zeigen. I Wie dag Capitol font in jener Zeit ausſah, wie 
feine alten Tempel, fein Aſylum, fein Tabularium, deſſen 
Keite wir noch ſehn, damals befhaffen waren, und ob es 
noch die große Menge der Statuen ſchmückte, wollen wir 
nicht unterfuden. Ein geftörtes und alterndes Anfehn wird 
dies berühmte Heiligtum gehabt haben, ſeitdem die crift- 
liche Religion jeden Cultus für immer von ihm verbannt hatte. 
Steigen wir nun den Clivus Gapitolinus, den Weg ber 
Triumfatoren gegen das Forum hinunter (wir thun es zur 
Beit des Honorius), fo finden wir dort unter dem Tabula— 
rium die vollflommen erhaltenen Tempel, deren Ruinen wir 
noch heute fehen: den Tempel der Concordia hinter dem Bo- 
gen des Severus, den Tempel des Saturnus, den des Veipa- 
fian und Titus. Mle diefe nennt das Verzeihniß, und führt. 

auch den goldenen Genius des römifchen Volks, das heißt 
| deſſen Tempel oder Capelle auf, zufammen mit der Reiter: 
ftatue des. Conftantin, die fih noch lange am Bogen bes 
Severus muß erhalten haben, aber fchwerlich mit der berühm- 
ten Statue des Marc Aurel identisch gewefen jein kann.? 


' Bofimus V. c. 38 erzählt: als Stiliho die Thüren ihrer dicken 
Goldbleche beraubte, habe fich dieſe Infchrift gezeigt: misero regi servantur, 
und fo fei ber Tempelichänder elend umgelommen. Diefer Raub könnte 
nur nah dem Triumf bes Honorius gejchehen fein; denn zu ‚jene Zeit 
ſpricht Claudian noch von den Reliefs der Thüren: 

Juyat infra tecta Tonantis 
cernere Tarpeia pendentes rupe gigantes, 
caelatasque fores. de VI. Cons. Hon. v. 44 sq. 
Bor dem’ Jahr 403 hatte Stilicho auch die ſibylliniſchen Bücher noch nicht 
verbrennen laffen. Dies menigftens wird aus Claudian, de bello Goth. 
v. 230 Har, wo er von ihnen als noch beftehenb vebet: 
quid carmine poscat 
Fatidico custos Romani carbasus aevi. 
» Fea p. 410 sq. behauptet, die Reiterftatue Mare Aurels fei für 





Die achte Region: Rom’s. 443 


Es ſtanden in der Nähe noch andere Standbilder, und dem 
großen Stilicho ſelbſt wurde dort eine Ehrenſtatue aufgerichtet. 
Auch das Milliarium aureum, d. h. der goldene Meilenſtein 
des Auguſtus, ebenfalls am Bogen des Severus, wird ge 
nannt und von den: Umbilicus Romae auffallender Weife 
unterjchieden. Dreifache Roftra werden bezeichnet, von denen 
die Faiferlihen ebenfals in ver Nähe des Severusbogens 
lagen, während die juliide Rebnerbühne vor dem Tempel 
des Divus Julius, die Roftra des Volls aber vor dem Caſtor⸗ 
tempel ftanden. Den Bogen des Severus felber, der noch 
heute aufrecht fteht, nennen die Verzeichniffe ebenfo wenig, 
als ven Triumfbogen des Tiberius, welcher im fünften 
Eäculum noch unterhalb des Eaturnustempels muß geftanden 
baben. Beide Bogen aber zierten hier ſchön das Gaupt des 
Forums gegen den Abhang des Capitols. 

Die übrigen Bauwerke, welche die Notitia auf dem Fo— 
rum nennt, erſchöpfen nicht deffen Fülle, aber fie bezeichnen 
das Wichtigfte. Zuerſt wird ver Senatus aufgeführt. Es 
Scheint damit dag von Domitian nen errichtete Gebäude des 
Senats bezeichnet zu fein, welches auf der Stelle der heutigen 
Kirche ©. Martina, alfo nicht weit vom Severusbogen lag, 


die des Eonftantin genommen worden, und babe biefem Irrtum ihre Er- 
haltung im Mittelalter verdankt. Im der barbarifchen Zeit war der Irrtum 
möglich, aber ich kann nicht glauben, daß man zur Zeit der Notitia bie 
Figur Conſtantin's von ber des M. Aurel nicht habe unterfcheiden können. 
Die Inſchrift des Equus Constantini, wie fie der Anon. von Einfiebeln 
las und verzeichnete, bezieht ſich auf Conftantin: D. N. Constantino 
maximo pio felici ac triumphatori ete. etc. Ich nehme an, daß bie 
Reiterſtatue Conftantin’s nach dem saec. VII zu Grunde ging, und fid 
die Marc Aurel’s ſodann unter Conflantin’s Namen erhielt, ale ber fabel- 
bafte Caballus Constantini ber fpäteren Mirabilien Rom’s aus saec. All. 
Seine Gefchichte werbe ich in einem der folgenben Bände geben. 
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wie überhaupt diefe Seite des Forums noch lange merkwür⸗ 
dig blieb. Vielleicht hatte fich damals noch die frühere Euria 
Julia am Abhange des Balatin erhalten; fie wird zwar in 
der Notitia nicht angeführt, weil diefe aber in der zehnten 
Region, der palatinifchen, eine Curia vetus verzeichnet, jo 
mag die Meinung richtig fein, daß fie darunter jene Curia 
des Julius Cäfar verftand, und diefelbe ala alte von der 
neuen, oder vom Senatus unterfchied. ‚Eine in der Kirche 
©. Martina gefundene Inſchrift fpricht übrigens von einem 
im Sahre 399 erbauten Secretarium des Senats, melches ein 
Präfect im Jahre 407 wieder bergeitellt habe. * Es fcheint 
daher dieſes Senatögebäude, nicht aber die alte Curia zur 
Beit des Honorius in Gebrauch geweſen zu fein, vielleicht 
weil man den dhriftlihen Senatoren fein Nergerniß geben 
wollte. 

In -derjelben Gegend ftand auch der berühmte Tempel 
des Janus Geminus. Die Notitia nennt ihn nicht, aber Pro— 
copius redet von ihm mit Ausführlichfeit, und noch im Mit: 
telalter werben wir ihn als Templum fatale wiederfinden. 
Die Rotitia nennt noch auf diefer Seite die Baſilica Argenta- 
ria, weldhe am Clivus Argentarius (heute Salita dj Marforio) 
lag, aber fie verzeichnet nicht in diefer Region die Bafilica 
des Aemilius Paulus, weil fie diejelbe in der angrenzenden 

ı Salvis dominis nostris Honorio et 'Theodosio victoriosissimis 
principibus Segretarium amplissimi senatus quod vir in lustris Fla- 
vianus instituerat et fatalis ignis absumpsit Flavius Annius Eucharius 
Epifanius V. C. Praef. vice sacra. Jud. reparavit et ad pristinam 
faciem reduxit. Gruter 170. Canina R. ant. p. 167. Nardini II, 
p. 230. Es ift befannt, daß.die Curia Hostilie, das ältefte Senatshaus, 
bei der Leichenfeier des Clodius verbrannte Sie wurbe nicht mehr aufge 


baut, fondern es diente ftatt ihrer Die von Auguft vollendete Curia Julia, 
worin fi) auch der berühmte Altar ber Bictoria wird befunden haben. 
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vierten Region aufführte. Das berrlide, mit Eäulen von 
phrygiſchem Marmor geſchmückte Gebäude der Nemilier lag 
in der Gegend der heutigen Kirche ©. Adriano, und ihm 
entſprach auf der andern Seite des Forums die Bafılica 
Julia, deren Stelle nım dur die Ausgrabung gefichert ift. 
Auf diejer füdlichen Seite aber zählt das PVerzeihniß den 
Vicus Yugarius, das Gräcoftadium, die Bafilica Julia, den 
Tempel der Gaftoren und endlich das Heiligtum der Veſta 
auf. Man Sieht demnah, daß zur Zeit des Honorius die 
Pracht des Forums noch beitand, und daß fid) das eigent- 
liche politifche Leben in feinen kümmerlichen Reſten in die 
Gegend des Severusbogen gezogen hatte. - 

Bon bier aber trat man in die Faiferlihen Fora ein. 
Es waren ihrer, nach der Angabe der Notitia, vier nahe an 
einander ‚liegende, dag Forum des Cäfar, des Auguftus, des 
Nerva und das trajaniſche. Sie dauerten in ungejchmälerter 
Schönheit, das erſte mit dem Tempel der Venus und der 
Reiterftatue Cäſars davor, das zweite mit dem großen QTem- 
pel des Mars Ultor, von dem noch heute die drei prächtigen 
forinthifehen Säulen aufrecht ftehen, das dritte mit dem Tem- 
pel der Pallas, das vierte endlich blieb noch lange Zeit das 
Wunderwerk der Stadt, mit jener Säule Trajan’s, die als 
ein beiliges Monument der Größe Rom's ſelbſt von dem bar- 
barifhen Mittelalter gehütet wurde und allen Zeiten getroßt 
bat. Und noch beftaunte man dort die beiden Bibliotheken 
und die Reiterftatue des großen Kaifers, und mwahrfcheinlich 
ftand auch fein Triumfbogen noch aufrecht, denn weil dem 
Andenten Trojan’? mehrere Triumfbogen in Rom geweiht 
waren, wird die Annahme der Archäologen, daß es dieſer 
auf feinem Forum war, den man der Sculpturen beraubte, 
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um den Bogen Conſtantin's damit zu fchmüden, mindeſtens 
zweifelhaft. Bon der Bewunderung, melde dies Forum er: 
regte, fpricht eine ſchöne Stelle des Ammianus Marcellinus, 
und fie gewährt einen guten Blid in die letzte Herrlichkeit 
der Stadt Rom. Es war 48 Jahre vor dem Einzuge des 
Honorius, als der Kaifer Conftantins in Begleitung des per: 
fifchen Prinzen Hormistas Rom beſuchte. „Indem er nun, 
fo fagt Ammian, die zwiſchen den Gipfeln der fieben Berge, 
auf den Abhängen und in den Tälern gelegenen Glieder der 
Stadt und ihre Umgegend mufterte, jo meinte er, dab das⸗ 
jenige, was er zuerft gefehen, alles andere übertreffe: die 
Tempel des tarpeifchen Supiter, wie weit eben das Göttliche 
das Irdiſche überragt; die Provinzen gleidf aufgebauten Bä- 
der, die aus tiburtinifchem Stein (Travertin) feſtgefügte Laft 
des Ampbitheaters, zu deilen Gipfel der Menfchenblid müh— 
ſam emporflimmt; das Pantheon, gleichſam eine geründete 
luftig body und ſchön gewölbte Himmelsfphäre, und die er: 
habenen Säulen, die mit leicht erſteiglicher Treppe ſich er- 
heben, indem ſie die Bildniſſe der früheren Kaiſer tragen, 
und den Tempel der Stadt, das Forum des Friedens, und 
Pompejus Theater, und das Odeum und Stadium, und fonft 
noch andere Zierden des ewigen Rom. Aber al3 er zum 
Forum Trajanz gefommen war, einem Bau, wie wir glau- 
ben, einzig in feiner Art unter der Sonne, und dem felbft 
die Götter ihre Bewunderung nicht verfagen würden, da blieb 
er wie angebonnert ftehen, den Geift um die gigantifehen 
Baugefüge umherbewegend, die weder Erzählung beſagen 
kann, noch Sterbliche je wieder zu erreichen vermögen ter: 
ven. Da er nun alle Hoffnung irgend etwas der Art zu 
wagen weit von fich entfernte, fo fagte er, nur das Pferd 
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Trajan’s allein, welches mitten im Atrium diefen Fürften 
trägt, wolle und könne er nachahmen. Es ftand der Prinz 
Hormisdas gerade neben ihm, und mit feinem Sinne ſprach 
er: zuvor doch 'gebiete, o Raifer, daß dem Pferde ein ſolcher 
Stall errichtet werde, wenn du e3 vermagft; das Roß, wel: 
es aufzuftellen du vorhaſt, mag einen fo herrlichen Raum 
haben, als diejer bier if. Auf die Frage, was er von Rom 
denke, fagte er: nur das gefalle ihm, zu wiſſen, daß aud) 
bier die Menſchen fterblich feien.! Nachdem alfo der Kaifer 
Bieles mit äußerftem Erftaunen gejeben hatte, Tlagte er die 
Fama als kraftlos oder boshaft an, weil fie, die ftet3 alles 
übertreibe, dennoch ohnmädtig fei, die Herrlichleiten Rom's 
zu verkünden, und lange mit fich beratend, was er thun 
folle, bejchloß er, die Zierven Rom's auf diefe Art zu ver: 
mehren, daß er im Circus Marimus einen Obelisf errichtete, 
deſſen Urfprung und Geftalt ich zu feiner Zeit bejchreiben 
werde.” Noch ſtanden im Forum des Trajan die Standbilder 
der großen Philoſophen, Dichter und Redner, und felbft neue 
Bilvfäulen fügte man hinzu, wie dort Claudian, ‘ja noch fpäter 
unter der Regierung des Avitus der Poet Sidonius Apollinaris 
eine Ehrenſtatue erhielt, und ſelbſt bis in die Zeit des Dich- 
ters Venantius Fortunatus im Anfange des fiebenten Jahr: 
hundert3 recitirte man in den Sälen der Trajanifchen Biblio: 
thef die Gedichte des Virgil und die jchmwülftigen oder bürren 
Berje lebender Poeten. ? 


! Ammian. Marcell. XVI. 14 sq. Id tantum sibi. placuisse, 
siebat, quod didicisset, ibi quoque homines mori. Gibbon liest 
displieuisge, .aber placuisse ift geiftreicher und wird Durch einen pſycho⸗ 
logiſchen Blick in die Seele des fremden Königs völlig erklärt. 

.  ? Elaubian’ fpricht von feiner Ehrenftatue in ber Praef. de bell. 
Goth.: 
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Indem wir eben die Schilderung Ammians aus der Zeit 
des Conſtantius laſen, mögen wir ſie durch die Beweiſe eines 
Zeitgenoſſen unterſtützen. Zur Zeit jenes Kaiſers verfaßte 
irgend ein Scholaſt eine Beſchreibung der Welt und der römi- 
ſchen Provinzen; in Bezug auf Stalien, worunter er haupt: 
ſächlich Mittelitalien verfteht, und deſſen Städte und Weine 
von Picenum, Sabina, Tibur und Tuscien er bejonders 
rühmt, fagt er: „Weberdies beſitzt e8 als größtes Gut die 
Stadt Rom, welche durch den Glanz göttliher Gebäude ge: 
ziert ift. Denn alle Kaifer haben: wegen ihres hohen Ruhms 
Werfe zu ihrem Gedächtniß darin geweiht. Und wer Tann 
die Bauten Antonin’3 zählen? Wer den Schmud öffentlicher 
Anlagen des Trajan befchreiben? Dort findet man auch den 
berrlich georvneten und mit Erzbildern reichlich geſchmückten 
Circus.“! 


5. Die letzten ſechs Regionen Rom's. 


Der Circus Flaminius, die neunte Region, führt uns 
in die Gegend Rom's, wo heute der größte Teil der Stadt 


Sed prior effigiem tribuit successus ahenam, 

Oraque patricius nostra dicavit honos. 
Venantius Forturiatus (er ftarb anfangs saec. 7) fagt Carm. III. c. 233: 
° Vix modo tam nitido pomposa poemata cultu 

Audit. Trajano Roma verenda foro. 
und lib. VIIL ce. 8: 

si sibi forte fuit bene notus Homerus Athenis: 

aut Maro Trajano lectus in urbe foro. 

‚' Diefer alte Yateinifhe Chorograph wurde vom Cardinal Angelo Maj 
aus einem Coder des Klofters Ya Cava ans Licht gezogen und als Liber 
Junioris Philosophi, in quo continetur totius orbis descriptio abge- 
bruct im Tom. III classicor. auctor. e vatican. Codicib. editor. p. 387. 
Super hoc ‚maximum possidet bonum ROMAM splendoribus divi- 
norum aedificiorum ornatam etc. 
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fih zufammendrängt. Es ift die weite Tiefebene vom Gapi- 
tol längs des Fluſſes bi zum jebigen Platze del Popolo und 
bi3 gegen die Hadrianiſche Brüde hin; fie umfaßte alſo auch 
das berühmte Marsfeld, deſſen unvergleichlide Pracht zur 
Zeit des Auguſtus Strabo in einer begeifterten Echilverung 
befchrieben hat. Aber der Brand unter Nero, und die fol: 
genden, einander in Bauluft überbietenden Kaiſer gaben dieſer 
ausgedehnteſten Region ein verändertes Anfehen. Indem 
fie ih nah und nah mit Lurusbauten jeder Art erfüllte, 
wuchs fie zu einem neuen kaiſerlichen Rom an, und bot ein 
Schaufpiel dar, welches in Worte zu faſſen Strabo nicht 
mehr würde vermocht haben. Die Notitia nennt den Circus 
Flaminius, der noch zum großen Teil im fpäten Mittel- 
alter aufrecht ftand, nicht, fondern nur daranftoßende Stal- 
lungen der Circusfactionen. Sie verzeichnet jodann, das Am⸗ 
phitheater des Statilius Taurus übergehend, drei Theater, 
nämlid) des Balbus mit 11,510 Sibpläßen, des Marcellus, 
deſſen ſchwarzes und gigantifches Steingefüge heute noch 
zum Teil die alte Herrlichkeit erfennen läßt, mit 17,580 
Plätzen, und das Theater des Pompejus mit 22,888 Siten, 
und indem fie von dem Hekatoſtylon oder der Säulenhalle 
des Pompejus nichts jagt, überläßt fie es unjerer Borftellung, 
diefe Schönen Platanengänge und Luftpläbe uns als vollkom⸗ 
men erhalten zu denfen. Bon anderen befannten Säulen- 
hallen aber nennt fie den Porticus des Philippus, des Stief- 
vater3 von Auguft, doch nicht den nahe daran ftoßenden 
Porticns der Octavia, melden Auguftus, die ältere Säulen- 
halle des Metellus erweiternd, gebaut hatte, und der damals 
noch erhalten fein mußte. Seine grandiofen Trümmer aber 
liegen noch am heutigen Ghetto. 
Sregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. 1. A 
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Nicht weit von dort lag der zwiefache Porticus des Mi- 
nuciuß, Minucias duas, wie die Notitia jagt, oder Minucia 
vetus und frumentaria, und in der leßteren; Halle. jpurden 
nod) in der fpäten Kaiferzeit die Getreidemarken an die hun: 
gernden oder arbeitsfcheuen Bürger verteilt. Daneben wird 
die Erypta des Balbus genannt, wahrfcheinlich eine bedeckte 
Hinterhalle an feinem Theater. Fügt man zu all diefen Hal- 
len no) den Säulengang des Cnejus Octavius hinzu, welcher 
den Spaziergänger von dem Flaminiſchen Circus nach dem 
Theater des Bompejus brachte, jo findet man einen mit ven 
glänzenpften Anlagen bevedten Raum, ver etwa von dem 
deutigen Palaſt Mattei bis zum Palaft Farnef e reichte. Weiter 
bin gegen den Fluß aber hatten noch Theodofius, Gratian 
und Valentinian, ungefähr 23 Jahre vor Honorius’ Einzug, 
Säulenhallen (porticus maximae) errichtet und einen Triumf- 
bogen vor der Hadrianischen Brüde erbaut, deſſen Inſchrift 
noch der Pilger von Einfiedeln abſchrieb, und der fih bis in 
das ſpäteſte Mittelalter erhielt. 

Rechts davon lag der Porticus der Europa, welchen je: 
doch die Notitia ebenfowenig nennt, als die Halle des Octa— 
vius, während fie dagegen den Porticus der Argonauten und 
des Meleager bemerkt, Eäulengänge, die an die Baſilika des 
Neptun fih anfchliegend in der Nähe der Septa Julia mögen 
gelegen haben. Und auch diefen Verfammlungsort der Cen⸗ 
turiatcomitien und die ihm angrenzende Billa Publica, worin 
die fremden Gefandten aufgenommen wurden, übergeht die 
Notitia mit Stillſchweigen. 

Weiter hin gegen die heutige Piazza Navona werden wir auf 
den Campus Martius geführt. Dies aber iſt der kleinere Teil 
der Tiefebene außerhalb dem Flaminiſchen und Tiberiniſchen 
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‚Felde. Da fih das alte Marsfeld von dem Altar des Mars 
über das Maufoleum de3 Auguft, ja vielleicht bis gegen bie 
Milviihe Brüde fort .erftredte, fo wurde dur die Aurelia⸗ 
nifche Mauer der größere Teil der Vorſtadt davon abgefchnit- 
ten. Denn das Flaminiihe Tor in der Nähe ber heutigen 
Porta del Popolo begrenzte das innere Marsfeld, und längs 
des Fluſſes ging bis zur Brüde des Janiculus (S. Sifto) 
die mit Türmen bewehrte Stadtmauer fort. Innerhalb diefes 
Marsfeldes zwifchen der Mauer auf der einen und der Via 
Lata und Flaminia auf der anderen Seite find die Gebäube 
zu juchen, melde die Notitia zählt; aber fie dehnt ſich in 
ihrer Aufzählung nit bis in die Gegend des Mauſoleums 
des Auguſtus aus. 

Hier nun. lag das große Stadium des Domitian mit 
33,088 Sitzplätzen, ein. bewundernswerter Bau, aus welchem 
der ſchöne Platz Navona ſich geformt hat; ferner dag Triga- 
rium, ein: Heinerer Circus, und das Odeum für mufifche 
Kämpfe, welches unter den von Conjtantius bewunderten 
Werfen genannt ivurde, aljo befonders ſchön fein mußte. 
Agrippa’3 Pantheon darf nicht noch bejonders hervorgehoben 
‘werden, da. dies herrlichhte Denkmal des großen Wolthäterz . 
Rom's noch heute eine Hauptzierde der Stadt ift, nachdem 
bie Bäder, denen es urfprünglich angehörte ; lange verſchwun⸗ 
den find, wie die nicht weit von ihm entfernten Bäder des 
Nero, die Alexander Severus vergrößerte. Beide führt das 
Verzeichniß noch auf. 

Zur anderen Seite des Pantheon erhob fa der Tempel 
der Minerva, auf deſſen Stelle die heutige Kirche ©. Maria 
jopra Minerva fteht, und es lag neben ihm auch ein Tempel 
der Iſis und des Serapis. Gegen die Bia Lata hin prangten 
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wiederum die Bauten, welche die Antonine, Trajan und 
Hadrian nachahmend, aufgeführt hatten; denn dort waren 
Baſiliken oder Tempel der Marciana und der Matidia, ein 
Tempel dem Hadrian, eine Ehrenſäule dem Antonin aufge 
ftellt, und der Senat hatte dem Marc Aurel einen Tempel 
und die hohe Säule errichtet, die mit der Trajanifchen den 
Fall Rom's überleben follte.e Aber zwei berühmte Denkmäler 
der Herrſchaft des Auguftus, von denen menigitend das lebte 
fiher im fünften Säculum und noch lange nachher beitand, 
nennt die Notitia nicht; den Gnomon oder die Sonnenuhr, 
deren Obelisf heute auf dem Monte Citorio fteht, und das 
Ihöne Maufoleum, melches jener Kaifer fih und feiner Fa⸗ 
milie errichtet hatte. Weberhaupt befaßt fich die Notitia nicht 
mit diefer äußerften Seite des Marsfelves nach der Aurelia- 
nifhen Mauer hin, wo viele Grabmäler berühmter Männer 
und Familien lagen, jenes des Agrippa etwa auf der heuti- 
gen Piazza del Popolo und das Grabmal der Domitifchen 
Familie, wo einft Nero war beigefeßt worden, unterhalb der 
Domitiſchen und Luculliihen Gärten, die fih den Pincius 
emporzogen; und noch zur Zeit Belifar’s befand fih der Pa⸗ 
laft der Pincier auf diefem Gartenhügel im wohnlichen Zu: 
ftande. | 

Die zehnte Region umfaßte den Balatin und wurde von 
den Raiferpaläften Balatium "genannt. Dieje berühmten Woh— 
nungen der Cäſaren, welche heute al? ein Labyrint von 
colofjalen Ruinen, oder als Fläglide Schutthaufen den Hügel 
beveden, waren zur Zeit des Honorius, ja noch in der 
jpäteren der Erardhen bemohnbar, wenn auch in manden 
Teilen verfallen und des Schmudes beraubt. Biele Kaifer 
hatten von, Auguftus bis auf Alerander Severus an dem 
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Palatium gebaut; von jenem aber und von Tiberiug waren 
feine Hauptteile gegründet worden, die Domus Auguftiana 
und Tiberiana, welche die Notitia noch namentlich nennt. 
Septimius Severus hatte das Septizontum hinzugefügt, eine 
große und ſchöne PVorhalle gegen den Eölius und Circus 
Marimus bin, die fi lange Zeit, und als Ruine bis auf 
Sirtus V. erhielt, und die wir in der Geſchichte der mittel- 
altrigen Stadt mehrmals werden nennen müſſen. Die Notitia 
bemerkt fie unter dem Namen Septizgonium Divi Severi. Von 
andern vielberühmten Gebäuden des Palatiums verzeichnet 
fie noch den Tempel des Jupiter Victor, und den Apollo: 
tempel des Auguft, bei welchem die Palatiniſche Bibliothef 
lag, und indem fie noch da3 Haus des Romulus und das 
mythifche Zupercal anführt, lehrt fie ung, daß die Römer 
die heiligen Erinnerungen an die. Anfänge ihrer Stadt noch 
lang bemwabhrten. - 

Der Circus Marimus am Fuße des Palatiniſchen Hügels 
und unter dem Aventin, wie ſeine Umgebung von dem Aus— 
gange dieſes Berges bis zum Velabrum und dem Janus 
Quadrifrons, umfaßte die elfte von ihm alſo genannte 
Region. Dieſer größeſte Circus Rom's von 385,000 Plätzen, 
nach der Angabe der Notitia, deſſen Spina noch Conſtantius 
mit einem Obelisk ſchmückte, wie ſie Auguſtus zuerſt mit 
einem ähnlichen geziert hatte, war noch immer von den 
Wettrennen und Spielen der Römer belebt, und er dauerte 
in ſeiner vollen Pracht bis auf die Zeit des untergehenden 
Gothenreichs. Neben ihm ſtanden noch die alten Heilig⸗ 
tümer de3 Sol. und der Luna, der Magna Mater, der 
Geres und des Dispater, und es führte die Porta Trigemina 
auf dem Clivus Publicus zum Aventin empor. Endlich 
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erſtreckte fich diefe Region big zum Velabrum und Forum 
Boarium unterhalb des Palatin. ! 

Die beiden folgenden Regionen, mit denen die Stadt 
dieſſeits des Tiber fich beſchloß, find heute die Ödeften Noms; 
fie .entvölferten fih im Mittelalter, und früher als andere 
Teile des alten Rom. Die zmwölfte Region hieß Piscina 
publica von einem öffentlichen Badeteih, der Feine Spur - 
binterlafien hat. Es find überhaupt die Antoninianischen Ther⸗ 
men, oder die Bäder Caracalla's, noch im fünften Sabrbun- 
dert die beliebtejten oder bejuchteften, hier das einzige berühmte 
Gebäude des Altertums. Ihre Trümmer, Grüfte fo vieler 
berrliher Statuen, wie der Flora von Neapel; des Farne- 
ſiſchen Hercules und des Farnefiihen Stier, und noch heute 
das Grab anderer erjt zu findender Schäße, erregen noch 
dag Eritaunen des Betrachters, und fie lehren mehr als 
andere Ruinen diefer Art die orientalifhe Pracht, die Ver: 
ſchwendung und die riefigen Uebermaße der Taiferlichen Bauten 
fennen.: : - 

Die dreizehnte Region umfaßte den Aventinifchen Berg 
und die am nahen Fluß gelegene Tiefe. Dort ftand noch 
ver alte Tempel der Diana, welden einft Servius al Iatei- 
niſches Bundesheiligtum errichtet haben foll, und der Tempel 
ber Minerva, wol auch noch der im Verzeichniß nicht ge: 
nannte Tempel der Juno Regina und der Dea Bona; ferner 


' Das Curioſum verlegt in die Regio XI den Arcum Constantini; 
bie Notitia fagt Arcum Divi Constantini. Qunfen (III. 1. ©. 663) 
hält diefen Bogen für den befannten Janus quadrifrons auf dem Belabrum, 
da er nicht der Triumfbogen Eonftantin’s fein Tann, welchen doch bie. Ber- 
zeichniffe in ber Reg. X hätten nennen müſſen. Die Zufammenftellung im 
Curioſum: Herculem olivarium, Velabrum, Arcum Constantini fpricht 
für dieſe Annahme allerdings. 
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lagen daſelbſt die Bäder des Sura und des Decius; am 
Fluſſe aber des Emporium, der Ausladeplatz für die Tiber- 
ſchiffe, die Horrea oder Speicher an ber jegigen Marmorata, 
und andere auf den Dafenverfehr bezüglihe Auftalten. ! 

Es bleibt ung endlih noch die vierzehnte und letzte 
Region Rom’3 kurz zu ‚betrachten übrig. Sie umfaßte als 
Trangtiberim alles Gebiet jenſeits tes Fluffes, den von 
Aurelian in die Mauern hineingezogenen Janiculus und den 
erft im neunten Jahrhundert ummauerten vaticanifchen Hügel 
wie deſſen Gebiet oder Feld. In diefen außertiberinifchen 
Zeil aber führten folgende Brüden: 

1) Der Bons Subliciug, die ältefte Brüde Rom's, welche 
aus Holz beftand. Es ift ungewiß, warn fie unterging, und 
nicht wahrſcheinlich, daß die Brüde, melde erft unter Sir: 
tu3 IV. im Jahre 1484 zerjtört wurde, und deren Reſte noch 
heute in der Nähe von S. Michele aus dem Wafler ragen, 
auf die Subliciſche zu deuten jei. 

2) Der Pons Aemilius, heute Bonte Rotto, denn diefen 
Namen empfing die Brüde feit 1598. Sie hieß auch Pons 
Lepidi, vielleicht von M. Aemilius Lepidus, ihrem wahrjchein- 
lichen Erneuerer, Lapideus im Munde des Volks, auch Pala- 
tinus; im dreizehnten Jahrhundert Ponte di S. Maria, und 
auch Pons Senatorius. 

3) u. 4) Der Pons Fabricius und Pons Ceſtius ſind 
die noch heute dauernden Inſelbrücken; jene, jetzt von einer 


I ®iale degli antichi arsenali detti Navalia (Pont. accad. 
di Arch. 1. April 1830) bat nachgewiefen, daß das Emporimm unter 
dem Aventin Tag, die Navalia an Ripa Grande zu fuchen feien. Dieje 
letztere Anficht widerlegt der grünblichfte der Archäologen Becker, ber ben 
Navalia eine unbelannte Stelle im Marsfelde anweist. Handbuch I. 
©. 158 x. 
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vierföpfigen Herme de’ quattro capi genannt, führt in die 
Stadt; diefe, von einem ihrer Erneuerer Valentinian, Valens 
und Gratian, auch Pons Gratiani, heute aber di ©. Bar: 
tolomeo genannt, verbindet die Inſel mit Traftevere. 

5) Der Pons Janiculenſis, oder heute wegen feiner 
Wiederherftellung unter Sirtus IV. im Jahr 1475 P. Sifto 
genannt, beißt in der Notitia Aurelius, in den Acten der 
Märtirer aber Antoninus, wahrſcheinlich, ‚weil er einft ‚von 
Saracalla oder M. Aurelius Antoninus erbaut worden mar. 
Die Brüde hieß im Mittelalter bis auf Sirtus IV. Zeit 
Ponte Rotto. | 

6) Auf fie folgte ehedem der Bons Baticanus. Caligula 
batte ihn angelegt, um nach feinen Domitiichen Gärten ge: 
langen zu können; aber diefe, auch Pons Neronianus und 
Triumphalis genannte Brücke war wol ſchon vor dem 
Jahr 403 verfallen, denn die Notitia übergeht fie mit gänz⸗ 
lihem Stillſchweigen. Ihre Trümmer ſieht man nody heute 
bei ©. Spirito. | 

7) Die Aeliſche Brüde, das berrlide Wert Hadrian's, 
:erjegte die vaticanische völlig. Schon im achten Jahrhundert 
wurde fie S. Petri genannt, da die nach der vaticanifchen 
Baſilika ziehenden den Weg über fie nahmen. ! 


ı Die- Archäologen ſcheuen fih, über tie Brilden des alten Rom zu 
gehen und ihre Angaben ftimmen nicht. Mau fehe Piale degli antichi 
ponti di Roma al tempo ‚del sec. V. Roma 1834; Preller und Beder 
I. ©. 692 x. Die Regionenverzeichniffe haben: Pontes VIII, Aelius, 
Aemilius, Aurelius, Mulvius, Sublicius, Fabricius, Cestius et Probi. 
Der Pons Milvius, ſchon dem Livins unter diefem Namen befannt, heute 
P. Molle, ift die achte Brüde in unferem Berzeichniß. Sch werde nodh 
oft Gelegenheit haben, die vielen und zum Teil dunkeln Namen des Mittel- 
alters bei dieſer oder jener Brüde zu verzeichnen, und mich dann auf bie 
Mirabilia und ihre Nebaltionen zu beziehen. 
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Die Kaifer hatten Transtiberim mit bedeutenden Anlagen 
geihmiüdt; Gärten, wie die der Agrippina und fpäter des 
Nero, und die berühmten Domitifhen machten ihnen den 
Bezirt des Janiculus und des Vatican angenehm, jo daß 
fie in ihren dortigen Villen öfters wohnten. Die Notitia , 
nennt unter ihnen die Hortos Domities; aber ihre Angaben 
find wenig beftimmt. Indem fie den vaticanifchen Bezirf als 
Baticanım zujfammenfaßt, jcheint fie unter dem Circus des 
Cajus (Gaianum) jenen bekannten des Nero zu veriteben, 
der in feinen Gärten lag, durch den Obelisf Caligula’3 aus⸗ 
gezeichnet, welcher heute den Pla des ©. Peter jchön ver: 
ziert. Er ftand damals und das ganze Mittelalter hindurch 
ald der einzige der Obelisfen Rom's, der nicht umftürzte, 
über der Spina des Circus, aber auf diefem ſelbſt erhob 
fih zur geit des Honorius bereits die Baſilika des Apoitel- 
fürften. Naumadien führt die Notitia im vaticanifchen 
Gebiet auf, doch nicht das Grabmal des Hadrian, welches 
noch beute als verwandeltes Caſtell beftehbt, und von Honorius 
noch bewundert werden konnte, ehe es die Weſtgothen Alarich's 
und bierauf die Griechen Belifar’s plünberten und des 
Schmuds feiner Statuen für immer beraubten. 

Die Notitia hebt das Janiculum eigens bervor, wie 
das Baticanum, doch wir wiſſen nicht, in welchem Zuftand 
die alte Burg auf der Höhe damals ſich befand. Eine größere 
Bevölferung mar bier, im eigentlihen Trangtiberim auf den 
Abhängen des Janiculus angefievelt, und durch alle Zeiten 
bat fie diefe Gegend behauptet. Mühlen, Bäder, Straßen, 
Felder und Tempel nennt bier die Notitia, und es find 
dorthin aud) die Gärten des Geta zu verfeten, wahrſchein⸗ 
lich Anlagen des Septimius Severus, die bis zur Porta 
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Septimiana reihen mochten. Died Tor oder vielmehr das 
Gebiet umher wird in der Notitia namentlich genannt; und 
weil es urfprünglich jenen Befeftigungen Aurelian’3 ange: 
börte, die den Janiculus durch zwei lange zum Fluß fort- 
‚ laufende Mauerlinien verbanden, fcheint es feinen Namen 
von den Anlagen des Septimius erhalten zu haben. 

Es ift ungewiß, ob auch die Tiberinifche Inſel zur 14. 
Region gerechnet wurde; die Webereinftimmung der Topo: 
graphen mag fie mit Recht dahin ziehn, obwol die Notitia 
weder fie im Mlgemeinen, noch den Tempel bes Aeskulap, 
oder des Jupiter und des Faunus nennt. Zur Zeit des 
Honorius fcheint dort ein Balaft der mächtigen aniciſchen 
Familie geitanden zu haben. Die Inſel felbit führte im 

Mittelalter aus unbefanntem Grunde den Namen Tycaonia. ! 
Gtatiftifche Tabellen aus der lebten Periode der kaifer⸗ 
lihen Stadt haben ung endlich einige Zahlenangaben über 
die Menge der Häufer, der öffentlichen Gebäude, und jelbft 
der Statuen Roms bewahrt. Sie zählen 2 Gapitole, 2 
große Rennbahnen (außer den Fleineren), 2 große Speije: 
märkte (macella), 3 Theater, 2 Amphitheater, 4 prächtige 
Gymnaſien für Gladiatoren (Ludi), 5 Naumadien für See: 
gefehte, 15 Nymphäen oder |chöne Brunnenpaläfte, 856 


! Meber die Namen der Infel fiehe Visconti’s Città e famiglie nobili 

e celebri dello stato pontificio. Monum. Antichi Sezione II. p. 25. 
Claudianus in Prob. et Olyb. Cons. v. 226 sq. fagt: 

Est in Romuleo procumbens insula Tibri, 

Qua medius geminas interfluit alveus urbes 

Diseretus subeunte freto, pariterque minantes 

Ardua turrigerae surgunt in culmina ripae. 
Diefe Stelle möchte beweifen, daß die Mauern Aurelian’s auf der innern 
Seite des Fluffes bis zur Fabriciſchen Brücke fortgingen, indem auf ber 
teanstiberinifchen Seite ihnen die Septimianiſche Maner entfpradh. 
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öffentlihe Bäder, 11 große Thermen, 1352 Waflerbafjing 
und Brunnen. Bon Öffentlihen Werken anderer Art zählen 
fie 2 große gewundene Eäulen, 36 Triumfbogen, 6 Obe- 
lisfen, 423 Tempel, 28 Bibliothefen, 11 Fora, 10 Haupt 
bafilifen, 423 Stadtquartiere, 1797 Baläfte oder Domus, 
unb 46,602 Häufer oder Insulae. ! 


1 Siehe die Breviarien des Curiosum urbis und ber Notitia, und das 
Breviarium des Zacharias von Armenien aus saec. 6. Tie Zahlen weichen 
bie und da ab. Ich bemrerfe noch dies über bie Obelisten Rom's. Zur 
Zeit als Sirtus V. die Obelisfen wieder erhob, ſchrieb Mercati fein lebr⸗ 
reiches Wert degli obelischi di Roma; er fagt, ven den alten Obelisken 
feien 48 nach Rom gebracht worden. Die Regionenverzeichniffe zählen indeß 
nur 6, natürlich Die größeften: In Circo Max. duo, minor habet pedes 
. LXXXVII, major vero pedes CCXXII. In Vaticano unus altus 
pedes LXXV. In Campo Martio unus altus pedes LXXV. In 
Mausoleo Augusti duo, alti singuli pedes XLII. Alle biefe Obelisfen 
zieren noch dag heutige Rom. - 


Zweites Capitel. 


1. Mebertreibungen der Kirchenväter von dem uUmſturz der Bildſäulen 

in Rom. Claudian's Schilderung von Rom. Die ſchützenden Ediete ber 

Kaiſer. Verſuche Julian's zur Wiederherſtellung des alten Cultus, und ihre 
Folgen. 


Indem ung bie Regionen⸗Verzeichniſſe die Geſtalt Rom's 
am Anfange des fünften Jahrhunderts herſtellen, ſagen ſie 
uns doch nichts von dem damaligen Zuſtande aller jener 
Prachtgebäude, welche dem heidniſchen Cultus ſo lange Zeit 
gedient hatten. Waren die Tempel Rom's nur verödet, und 
ihre Götter hinter verſchloſſenen Thüren in die Einſamkeit 
der Zellen verbannt? Oder hatte der triumfirende Haß der 
ſo lang verfolgten Chriſten dieſe zerſchlagen, jene entſtellt 
und zertrümmert? Oder war endlich die neue Religion, der 
praktiſchen Klugheit und dem Bedürfniß nachgebend, bereits 
in dieſe und jene Tempel des Heidentums eingezogen, um 
nach vollendeter Reinigung durch Weihwaſſer und Gebet von 
ihnen Beſitz zu ergreifen, und ſie zur Wohnung des Kreuzes 
umzugeſtalten? 

Wenn man einige Stellen in den Schriften der Kirchen: 
väter, welche von den Juden den Haß und den Titel Ba- 
bylon und Sodom für Rom. entlehnen, wenn fie von den 
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Heiden der Stadt ſprechen, und welche ſie mit Jeruſalem 
vergleichen, wenn ſie von der Menge der Nonnen und 
Mönche Rom's reden, wörtlich nehmen wollte, jo müßte 
man allerdings glauben, daß die Tempel und die Götter⸗ 
bilder Rom's ſchon vor dem Einbruch Alarich's auf den 
Boden geſtürzt waren. Nach dem Falle Rom's ſchrieb der 
heilige Auguſtin, alle Götter der Stadt ſeien bereits vorher 
niedergeworfen worden. Er hielt eine Predigt über das 
Evangelium des Lucas, und wies in ihr die Vorwürfe der 
Heiden zurück, welche behaupteten, daß nicht der barbariſche 
Feind, ſondern Chriſtus Rom zerſtört habe, weil die alten 
und ehrwürdigen Götter durch ihn vertilgt worden ſeien. 
Es iſt nicht wahr, rief er aus, daß gleich nad) dem Unter: 
gange der Götter Rom genommen und ins Elend geftürzt 
wurde; denn jchon vorher waren die Sole umgemworfen, 
und dennoch wurden die Gothen unter Rhadagaiſus bejiegt. 
Erinnert euch deſſen, o Brüder, es ift nicht lange ber, es 
find nur wenige Jahre. Nachdem in Rom alle Bildjäulen 
umgeftürzt waren, kam der Gothenkönig Rhadagaiſus mit 
einem viel gemwaltigeren Heer, als Alarich es führte, und 
dennoch und obgleich er dem Zeus opierte, wurde er gejchlagen 
und vernichtet. ! 

Um diefelbe Zeit froblodte Hieronymus, indem er eine 
Apoftrophe an Rom richtete: „Mächtige Stadt, Stabt, des 
Erpfreifes Herrin, Stadt mit der Stimme des Apoftel3 ge- 
lobt, deinen Namen Roma überjebt der Grieche mit „Kraft,“ 


' 8. Augustin. Sermon. K. de verb. evang. Luc. XI. n. 13 
(T. V. 1. p. 546): mementote fratres, mementote: non est longum, 
pauci anni sunt, recordamini. Eversis in urbe Roma omnibus 
simulacris, Rhadagaysus rex Gothorum cum ingenti exereitu etc. 
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aber mit „Hoheit“ der Hebräer. Weil du Sclavin genannt 
wirſt, fol dich die. Tugend erheben, nicht die Luſt ernie- 
brigen. Dem Fluch, ben bir der Erlöfer in der Apokalypſe 
gedroht hat, kannſt du durch Buße entrinnen, des Beifpiels 
von Ninive eingedent. Hüte di vor Sovinian’3 Namen, 
ber. von einem Gößenbilve: ftammt. Es ftarrt das Capitol 
von Schmuß, die Tempel des Zeus und die Geremonien 
find gefallen.”! In einer anderen Schrift vom Jahr 403 
fagt derfelbe Kirchenvater: „Das goldene Capitolium ftarrt 
in Schmug. Alle Tempel Rom's find mit Ruß und mit 
dem Gewebe der Spinnen umgogen. Die Stadt erhebt jid 
von ihren Sigen, und das Volk den balbzerftörten Tempeln 
vorüberftrömend, eilt zu den Gräbern der Märtirer. Wen 
nit der Verſtand zum Glauben treibt, den zwingt die 
Scham.” Er gebenft dabei mit Stolz des Grachus, eines 
Betters der frommen Läta, an die er fchreibt, wie.er als 
Präfeet der Stadt die Höle des Mythras und alle Götzen⸗ 
bilder, mit denen die Sterne Korar, Nymphe, Miles, Leo, 
Perſes, Helios, Dromo- und Bater eingeweiht wurden, um⸗ 
ftürzte und zerbrach, um ſich darauf taufen zu laſſen, und 

S. Hier. Lib. II. adv. Jovinianum am Ende: squalet Capitolium, 
templa Jovis et caerimoniae conciderunt. Nardini R. Ant. II. p. 332 
folgert daraus fehr übereilt, daß ber Tempel des Jupiter zur Zeit des 
Hieron.. ſchon am Boden lag, und diefe Zerftörung fchiebt er den Gothen 
zu: Die von ihm faljch citirte Stelle ift poetijche Floskel, wie eine andere 
in Hieron. Ep. CVII ad Laetam, vom Jahr 403 (Ed. Verona I. p. 672): 
auratum squalet capitolium. Squalere finde ih bein Claudian de VI. 
cons. Honor. v. 410 in ähnlicher Weife vont 1 Palatium gebraucht, meil es 
vom Kaifer verlaſſen ſei: 

cur mea quae cunctis tribuere Palatia nomen 
neglecto squalent senio? 


Auch im Prodmium Lib. II des Comment. über ben Brief an bie Galater 
ſagt Hieron.: vacua idolorum templa quatiuntur. 
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er ruft voll Freude aus: „Das Heidentum der Stadt ift in 
die Einfamkfeit verftoßen; die einft Götter der Nationen waren, 
find mit den Fledermäufen und Eulen auf den öden Dad: 
giebeln zurücigeblieben. Die Fahnen der Soldaten bezeichnet 
das Kreuz, den Purpur der Könige und die edelfteinpran: 
genden Diademe ſchmückt das Abbild des beilbringenden 
Galgeng,“ ! 

Um ſolche Gemälde der Verwiſtung Rom's als ueber— 
treibungen zu erkennen, reicht ſchon eine einzige Stelle Clau: 
dian's hin. Es ijt jene, wo der Poet im Sahre 403 auf 
den Kaiferpaläften fteht, und dem in die Stabt eingezogenen 
Honorius diefelben Tempel und Götter, feine. Benaten, zeigt, 
welche ihm als Knaben fein Vater Theodofius zum eritenmal 
gezeigt hatte: - 

Ueber bie Roftra erhebet den Gipfel die Regia hoch auf, 

Schaut ſo viele der Tempel umher; und der Götter ſo viele 

Stehn als Wächter um fi. Schön unter dem Dache bes Touans 
Sind ob tarpeiſchem Felſen zu ſchaun hochſchwebende Rieſen, 

Schön eiſelirete Thüren, und Statuen mitten in Wollen 

Tliegend, und dicht vom Gedränge der Tempel und dichter der Aether. 
Auf den geichnäbelten Säulen fo viel auch erzener Bilder, 

Und die Gebäude fodann ob riefigem Grundbau ruhend, 

Wo die Natur aufhäufete Kunft; und unzählige Bogen 
Spolien⸗ſchimmernd; e8 ftarret Das Auge von Flammen bes Erzes, 
Und den geblendeten Blick macht ringsum ftrömendes Gold ftumpf. ? 


Aber der nun längit offene Kampf des Chriftentums 
gegen die heibnifche Geftalt Rom's hatte dennoch bereits 


ı 8. Hieron. Ep. CVII ad Laetam de institutione filiae T. I. 
p. 642. Diefer rhetorifche und aufßerorbentliche Brief unterweist eine ſGone 
Seele Rom's, wie eine Tochter zu erziehen ſei. 
2 Claudian. de VI. Cons. Honor. v. 42 sq.: 
attollens apicem subjectis regia rostriB. 
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manches verändert. Seit den Edicten Conſtantin's hatte er 
ſchon achtzig Jahre gedauert; in den orientalifchen Provinzen 
waren viele Tempel gewaltfam zeritört, und in Nom jelbft 
manche bei Bollgaufftänden verwüſtet worden. Auch mußte 
der Haß der Chriften Hunderte von Statuen zerbrodhen und 
perftümmelt haben. Nur die völlige Zerftörung der Pracht⸗ 
werfe Rom's verhinderten die Gejege der Kaifer, die ehr: 
würdige Größe der Stadt und ihrer Erinnerungen, und Die 
anfehnlihe Macht einer heidniſchen Ariftofratie, welche im 
Senat noch immer zahlreich vertreten war. Eiferſüchtig auf 
die Erhaltung ihrer Denkmäler bemahrten die Römer dieſe 
mit folcher Liebe, daß fie das Lob und die Bewunderung 
noch des griechiſchen Geſchichtſchreibers Procopius dafür ein- 
erndteten, welcher hundert und fünfzig Jahre nad Honorius 
fchrieb: „Obwol die Römer lange vie barbariſche Herrichaft 
ertragen hatten, baben fie doch die Gebäude der Stadt und 
die meiften ihrer Zierden bewahrt, fo viel es möglich war, 
und fo langer Zeit und der Sorglofigfeit widerſtehen dieſe 
Werke durch ihre Größe und Tüchtigfeit.” ! Und keineswegs 
fonnten chriftlihe Nömer die Zerftörungsluft von Fremd: 
lingen, wie Auguftinus oder Hieronymus waren, teilen, 
fondern zur Ehre ihrer Vaterlandsliebe darf man annehmen, 
daß die mwenigften ihren Abſcheu gegen den Eultus der Idole 
jo weit fteigerten, Nom der Wunder zu berauben, welche 
ihre berühmten Väter errichtet und die Jahrhunderte gehei- 
ligt hatten. 


Die Regia ift bier der Cäfarenpalaft, und unter ben Roſtra verfteht ber 
Poet das Local des Forums felber, wie es der Sinn ber ganzen, allge 
mein gehaltenen Schilderung fordert. Es ift pars pro toto. 

* Procop. de bello Goth. IV. 22. 
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-&3 war überdem die Pilicht des Stabtpräfeeten, über 
die öffentlichen Gebäude, die Statuen und: Triumfbogen, 
furz über alles zu waden, mas Rom verjchönte. Aus ben 
ihm angewieſenen Fonds hatte er die Wiederherſtellung ver- 
fallender Bauten zu beftreiten, und noch im Jahre 331 oder 
332 Tieß der römische Senat den Tempel der Concordia auf 
dem Gapitol reftauriren.! Die Kaiſer aber, weder Eonftantin 
no feine Söhne, waren aufrichtig erbitterte Feinde der 
alten Götter, welche fie eben aus Staatsflugheit abgeſchworen 
hatten, und die Reihenfolge der Edicte aller folgenden Impe⸗ 
ratoren . lehrt, daß ihre Fürforge .fih auf die Prachtwerke 
Rom's ohne Unterfchied erſtreckte, mochten fie dem heidniſchen 
Eultus oder dem bürgerlichen Bebürfniß des Volles ange 
hören. Geſetze verboten ven Präfecten und den übrigen 
Richtern oder Beamten neue Gebäude in Rom aufzuführen, 
ftatt ihre Sorgfalt auf die Erhaltung der alten zu lenken. 
Sie .unterfagten, die alternden Monumente ihrer ‚Steine zu 
berauben, ihre Fundamente zu zerftören, ihre Marmorbe: 
kleidung abzubrechen, um fich diefes Materials. zu Neubauten 
zu. bedienen.” Was nun die Tempel im Beſondern betraf, 
fo. dachten die Kaifer am wenigſten daran, ihre Zerſtörung 
in Rom zu gebieten, ſondern indem allen ſolchen _Gelüften 
die noch zu tief im. Volksleben wurzelnden Gebräuche. Wider: 

Gruter p. 100. 6. Beugnot, Histoire’ de la destracien (du 
paganisme en oceident. I. p. 106. . . \ 

2 Cod. Theodos. Lib. XV. tit. L: de, operib. publicis. — Dit. 1. 
n. 11. Impp. Valentinianus et Valens A. A. ad Symmachum P. U. 
n. 19. Impp. Valens, Gratianus et Valentinianus ad Senatum. n. 15. 
Impp. Valentinianus, Theodosius et Arcadius Proculo P. U. Con- 
stant. — Andere Ediete des Honor. und Arcad. — Cod. Justin. VII. 
T. X. de aedific. privatis, Tit. XII, de operib. publicis. Tit. XVII. 


de sepulchris violatis. 
Gregorovins, Sefchichte ter Stadt Rom. 1. 5 
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ftand leifteten, legten fie ihnen die äußerfte Schonung auf; 
fie befahlen nur, die Tempel zu fchließen, und fie ftellten die 
Strafe des Geſetzes auf das Betreten oder Umgehen ver: 
felben, wie auf die heidniſchen Opfer. So bald aber bie 
Ehriften fih an Tempeln oder Gräbern vergriffen, mas fie 
vor den Mauern der Stadt und auf der Campagna ficherer 
wagen konnten, jo ſahen Edicte dem Wiederfehren foldyer 
Fälle vor. „Wiewol, jagt der Kaifer Conftantius im Jahr 
343, jever Aberglaube völlig zu vertilgen ift, fo wollen wir 
doch, daß die Tempelgebäude, welche außerhalb der Mauern 
Tiegen, unberührt und unverberbt beſtehen bleiben. Denn 
ba aus einigen der Urfprung von Spielen, oder von circen- 
fiſchen und agonaliſchen Bergnügungen - hervorgegangen iſt, 
fo ziemt es nicht, dasjenige zu zeritören, aus welchem dem 
römiſchen Bolt die Feierlichfeit der alten Luftbarkeit er- 
wächst.” ! Ä 

Julianus, der. römifhe Held und Philoſoph, jung, 
feurig, von den großen Geftalten des Altertum begeiftert, 
angeftachelt vom Abfcheu gegen die Priefter, welche ihm 
durch pedantifchen Zmang das Chriſtentum verleidet hatten, 
und von einer idealen Sehnfuht nach der unrettbar fchwin- 
denden Schönheit der alten Griechenmwelt getrieben, verfuchte 
e3 die antiken Götter wieder zu erweden. Er ſah den Fall 
des Reichs dur die chriſtliche Religion voraus, melde im 
Namen der Individuen dem „Staat” den Krieg erklärte und 
die hergebrachte bürgerliche Dronung aufzulöfen drohte. Von 
ven befümmerten Philofophen Athen’ und Aſien's hatte er 


' De Paganis sacrificiis et templis Lib. XVI. Tit. X. n.2. Imp. 
Constantinus A. ad Catullium P. U. Das Bergnügen war bie lebte 
politifche Macht Rom's. 
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die ariftofratifhen Lehren alter Weisheit tieffinniger als 
Mare Aurel in jih aufgenommen, und er ftarb ala ber 
letzte thatkräftige Held der Römerwelt, unjeres Mitgefühls, 
unferer Bewunderung, wenn auch niemals der Billigung 
wert. Sein ftarrer und einfeitiger Kampf gegen die große 
geiftige Revolution der Menſchheit ift der eigentliche Abſchied 
des antiken Lebens von der Welt, das in diefem jungen 
Heros der Stoa zu Grabe ging. Aber wie er nur ein tra 
giſches Opfer war, welches die Geſchichte der Größe bes 
Altertums noch wie ein Lebewol darbrachte, zerfielen feine 
Reftaurationspläne als völlig unberechtigt und ungejichichtlich 
mit ihm felbft, und die junge Cultur-Idee des Chriſtentums 
triumfirte deſto glüdlicher und fchneller. Rachevoll erhoben 
fih nun die Chriften in aller Welt, und fie bedrohten die 
noch ftebenden Tempel und Statuen mit gänzlichem Unter: 
gang. In Schaaren, und gleihlam fchon Kreuzzüge predi⸗ 
gend, zogen fie in den Provinzen auf den Krieg der Monu⸗ 
mente aus, und während fie dort und in Rom felbft die 
althergebrachten Spiele verwirrten, brachten fie die Heiben 
zur Verzweiflung. Die Behörden, jelbit zum Teil nod 
Heiden, nahmen zu einem feltiamen Schutmittel die Zuflucht, 
indem fie chriſtliche Soldaten als Wade vor den bedrohten - 
Tempeln aufitellten. Doc Valentinianus verbot diefen Mif- 
brauch, der chriftlichen Religion, wie er angejehen wurde, 
dur fein Edict aus Mailand vom Jahr 365 an Symmachus 
den Präfecten der Stadt, nicht ſowol aus Feindſchaft gegen 
das Heibentum, fondern aus Gefälligfeit gegen die chriſtlichen 
Biihöfe, denn fowol er als Valens bielten noch an den 
römischen Grundfäßen der religiöfen Toleranz feit. ! 
' Marangoni, Cose gentilesche x. p. 227 sq. 
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2. Gratian’s Haltung gegen das Heidentum. Der Streit um die Etatue 
und den Altar der Bictoria. Eifer des Kaifers Theodoſius gegen ben 
beibnifchen Euftus in Rom. Der noch heidniſche Charakter ber Stadt. 
Fall ber alten Religion zur Zeit des Honorius. Die Tempel, die Bild⸗ 
-— jaulen Rom’s. Angaben: über deren Menge. 
Valentinian's Sohn Gratianus war der erfte römische 
Kaifer, der die hergebrachte Würde eines Vontifer Marimus 
verfjchmähte, und mit Entſchiedenheit trat er gegen das 
Heidentum. auf. Die uralte Religion der Vorfahren wurde 
vom römischen Voll, von den Armen und den Mittelffafien 
leicht preisgegeben und mit der neuen Lehre vertaufcht, welche 
auch die Religion der Untervrüdten und der Unglüdlichen 
war. Aber die römiſche Ariitofratie hielt mit Hartnäckigkeit 
an dem traditionellen Eultus der Väter feit;. der Stolz der 
Senatoren ward durd ‘die Vorftellung. beleidigt, Gott mit 
den Pöbel gemein zu haben, und die demokratiſchen Grund: 
ſätze des Chriftentums, die Ideen ‚der. Gleichheit, der Frei: 
beit, der Liebe und Brüderlichfeit, welche die Unterſchiede 
zwiſchen dem Herrn und dem Sclaven außtilgten, wider: 
fprachen den legitimen Snftitutionen der. Ariftofratie. Sie 
jah mit Recht in dem Chriftentum eine foctale Revolution, 
ſah den Sturz des Adels voraus, ja den Ruin des alten 
- Staates jelbit, deſſen Grundgefete das Chriftentum aufhob. 
Diefe Altrömer unter den Senatoren, zum Teil Batrioten 
von .edelm Character, ftoifch gebilvet, reich und von erlauchten 
Ahnen, bemühten fih daher den Cultus der Götter zu be 
haupten, mit denen das alte politische Römertum ftand und 
fiel. Nun gab. Gratian im Jahre 382 den Befehl, die 
berühmte Bildfäule der Victoria .ausg dem Senatsbaufe zu 
entfernen, und um dies religiöfe und politifche Symbol ver 
Größe Rom’3 entfpann fi jener merfwürdige Kampf, welcher 
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eine der ergreifendften Scenen aus dem Trauerjpiel des fter- 
benden Heidentums iſt. Die Victoria war die eherne Statue 
einer geflügelten Jungfrau, die von erhabner und götter- 
gleiher Schönheit, einen Lorbeerfranz in der Hand trium- 
firend. auf der Weltfugel ftand. Dies tarentinifche Meifter: 
wert batte einft Cäfar in feiner Curie über dem Altar aufge 
ftelt, Auguftus hatte denſelben mit den Spolien Aegypten's 
geſchmückt, und jeit jener Zeit wurde feine Senatsfigung 
ohne Opfer vor dem Nationalbeiligtum eröffnet. Die Vie⸗ 
toria aber war bereit3 von Sonftantius entfernt, von Julian 
jedoch wieder eingejegt worden. Als nun Gratian fie hin⸗ 
wegichaffen ließ, übermannte die heidniſchen Senatoren ein 
tiefer patriotifher Schmerz. Sie beorderten ven Präfeeten 
und PBontifer Symmahus, einen Mann von edelm Römer: 
finn und das Haupt der heidniſchen Partei, mehrmals an 
der Spitze einer Gefandtfchaft an den Hof von Mailand, ihn 
um die Wiederheritellung der Hüterin des römiſchen Reichs 
zu bitten. Die bewegte Rede, die Symmadhus für jeine 
zweite Gejandtfhaft im Jahre 384 entwarf, ift der letzte 
officielle Proteſt des untergehenden Heidentums, und indem. 
in ihr die verlaffene Roma als Perfon auftritt, ſcheint fie 
ih ſchwermutsvoll in die Figur der Kaſſandra zu verman- 
deln. „Es Scheint mir, fagte Symmahus in diefer Schrift 
den Kaiſern Gratian und Balentinian dem Zweiten, als ftehe 
Roma vor euch, und als fpräde fie in diefer Weife zu eu: 
trefflichfte Fürften, Väter des Baterlandes, habt Ehrfurdt 
por meinem Alter, zu welchem mich die heilige Religion ge: 
fangen ließ. Es ſei mir vergönnt dem Cultus der Väter zu 
folgen, und ihr werdet es nicht zu bereuen haben. Laßt 
mic meiner Weife gemäß leben, denn ich bin frei. Diefer 
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Cultus bat: die Welt meinen Geſetzen unterworfen, dieſe 
Mofterien haben Hannibal von den Mauern, und die 
Semnonen vom Gapitol zurüdgeftärzt. Sol ich dazu er- 
halten fein, um in meinem Greiſenalter zurecht gewiefen zu 
werden? Ach will jehn, wie man mich zu belehren fih an- 


maßen mag — und dies ift eine fpäte und jchimpflidhe 


Belehrung des Alters.“! 

Die Schöne, aber ſchwache Rhetorik des Jupiter⸗Prieſters 
unterlag dem vernünftigeren Geift der Zeit und der Redekunſt 
des heiligen Ambrofius, Biſchofs von Mailand, und ein 
fpäterer Verſuch der altrömijchen Partei beim Kaifer Theo: 
dofius war nicht minder fruchtlos. Aber nachdem ver Senat 
in Sieben Gefandtjchaften vor: vier Kaiſern erjchienen mar, 
feierte er doch nad der Ermordung Balentinian'3 durch den 
Franken Arbogaft die Wiederherſtellung der Victoria. Der 
Rhetor Eugenius, von jenem mächtigen Minifter und General 
auf den Tron erhoben, eilte in den Anhängern des Heiden⸗ 
tums fih eine Stüße zu fidern. Der alte Cultus wurde 
wieder erlaubt, die umgeftürzten Statuen des Zeus richteten 
fih wieder auf, und der Altar der Pictoria warb von 
neuem in der Curie aufgeftelt. Doch Eugenius fiel ſchon 
im Jahre 394. Dem frommen und orthodoren Theodofiug, 
der in dem Ermordeten feinen eigenen Schwager zu rächen 

! Relatio Syinmachi L. X. ep. 54. Beuguot hat ein gutes Kapitel 
über dieſe Tragödie Liv. 8. chap. 6. Eiche auch Gibbon int Cap. 28. 
Als Antwort anf die Relation des Symmachus fohrieb Ambrofius feine 
Eriftel an Valentinian (ann. 384). Beide Documente ftehen im Tom. 1. 
des Prudentius, Parına 1788. Und auch Prubentiuns widerlegte noch im 
Yahr 403 Symmacus durch feine zwei poetifchen Bücher adversus Sym- 
machum. S. Ambrofins fagt kurz nud gut: quid mihi veterum exempla 


proferitis? odi ritus Neronum. — Non annorum canities est laudanda, 
sed morum. 





. 
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hatte, halfen die Heiligen über die falſchen Götter, die Ari- 
ftofraten und die Ufurpatoren fiegen, und nachdem ihm ein 
Eunuch aus dem ſchwärmeriſchen Aegypten das Drafel bes 
Anachoreten Sohannes von Lyfopolis überbracht batte, er 
werde einen blutigen Eieg gewinnen, brad er auf, und 
vernichtete ſchnell Eugenius und Arbogaft. Der Sieger kam 
nah Rom, mo er die Prieiter des alten Cultus vertrieb, 
und die Tempel auch des lebten Opferdienſtes beraubte. 
So meit, fagt der heidniſche Geſchichtſchreiber Zosimus, ging 
damals der Uebermut, daß Serena, die Gattin Stilicho’3, 
in den Tempel der Rhea eintretend, vom Halfe der erhabenen 
Göttin den köſtlichen Schmud nahm und ihren eigenen Hals 
damit umlettete.' Die Göbenbilder und die Heiden litten 
ichweigend; Fein Rhetor wagte mehr den verbammten Cultus 
Öffentlich zu verteidigen. Sollte nun der eifrige Theodoſius 
Altar und Statue der Victoria in der Curie gelaffen haben? 
Es ift nicht leicht zu glauben, er habe ein bereits unſchädlich 
gewordenes Spiel der nationalen Erinnerung verachtet, obwol 
Slaudian in feinen Gedichten von der PBictoria al3 von 
einer beim Triumf des Stiliho und des Honorius anwejen- 
den Göttin Spricht; die Anſchauung des Poeten ift wenigſtens 
zweifelhaft, und er mag viel weniger mit den Augen ber 
Wirklichkeit, ala mit denen der Phantafie gefehen haben. ? 
So viel ift gewiß, daß in den Tagen des Theodoſius 


' Zosimus V. c. 38, 
? Claudian. de Cons. Stilich. IU. v. 201 sq.: 
. o palma viridi gaudens. et amicta tropaeis, 
custos imperii virgo etc. —. 
und de VI cons. Honor. v. 597 sq.: 
| adfuit ipsa suis ales victoria templis 
Romanae tutela togae etc. — 
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troß aller Edicte und trotz dem Verſchließen der Tempel der 
öffentliche Charakter Roms noch immer ein heidniſcher war. 
Zu derfelben Zeit, als bereits die feit dem Jahre 341 -in 
Rom eingewanderten Mönche, Zöglinge des ägyptiſchen Anacho: 
teten Antonius, barfuß, in der Kapuze, zwiſchen den noch 
hohen und berrlihen Tempeln Rom's einhergingen, nad der 
faum gegründeten Bafilifa des S. Petrus zu ziehn, oder 
ih an andern Gräbern der Märtirer in's Gebet nieder zu 
ſtürzen, feierten die Heiden noch ihre verbotenen Opfer und 
ihre antiten Feſte. Noch ftanden in den Straßenvierteln 
die Sapellen der compitalifchen Laren unverfehrt, und es 
Hagt der chriftliche Dichter Prudentius, daß Rom nicht etwa 
einen, ſondern viele taufend Genien babe, deren Bildniffe 
und Zeichen überall auf Thüren, Häuſern und Thermen, 
und in jedem Winkel von Rom zu ſehen jeien; und der 
heilige Hieronymus ift über die Lift der Römer erbittert, 
daß fie, vorgebend es gejchehe zur Sicherung ihrer Häuſer, 
Wachskerzen und Laternen vor die Echubgottheiten hängten, 
damit ſowol die Eintretenden, 'al3 die Herausgehenden an 
den alten Aberglauben fort und fort erinnert würden. ! 

So hatten nicht einmal die energifchen Gefebe des Theo- 
doſius vermocht, weder die beidnifche Partei in Rom, welche 
Symmahus und fein edler Freund Prätertatus vertrat, noch 
den Cultus der alten Götter völlig zu unterbrüden, und die 


' Prudentius advers. Symmach. U. v. 443—446: 

quamquam cur Genium Romae mihi fingitis unum? ete. . 
S. Hieron. Comment. in Isaiam IV. p. 672. Beugnot Il. p. 139: 
„on a donc raison de dire, que pendant le jour comme pendant 
la nuit l’aspect de Rome devait &tre celui d’une cit# oü l’ancien. 
culte dominait. Heute find die Mabommenlampen an bie Stelle ber 
Lampen vor den Laren getreten. 
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immer. wiederholten Edicte, die Tempel zu fchließen, die 
Altäre und die Bildjäulen zu entfernen, beweifen Elar genug, 
daß felbft in den Provinzen Tempel und Tempeldienſt hart: 
nädig fortdauerten. Honorius und Arkadius, des Theodoſius 
Söhne, fuhren fort ſolche Edicte zu erlaflen, und es war 
erſt mit dem Beginn des fünften Jahrhunderts, daß die 
heidniſche Religion, wie ein morjchgewordened und ver: 
blichenes Prachtgewand, endlich von den Schultern der alten 
Roma fiel. Die Einfünfte (annonae), welche den Tempeln 
aus Steuergefällen, Tributen und Beſitzungen mancher Art 
ſeit Alters zugewieſen waren, damit der Cultus und die 
öffentlichen Feſte davon beftritten würden, entzöüg man ihnen 
durch Honorius' Geſetz vom Jahre 408, und dafjelbe außer: 
ordentliche Edict, welches die heidnifche Religion aller öffent: 
lichen Grundlagen völlig beraubte, erflärte, indem es die 
Altäre und Idole wo auch immer zu zerflören befahl, die 
Tempel felbft zum Eigentum des Staats, und. entzog fie 
eben dadurch als Öffentliche Gebäude der Zerftörung. ! Frei— 
lich folgte noch fiebenzehn Jahre darauf das aus Conſtanti⸗ 
nopel datirte Edict der Kaiſer Theodoſius und Valentinianus, 
worin ſie erklären: „alle Capellen, Tempel und Heiligtümer, 
wenn ſolche noch gegenwärtig unverſehrt geblieben ſind, ſollen 
auf Befehl der Obrigkeiten zerſtört, und durch Aufpflan⸗ 
zen des Zeichens der heiligen chriſtlichen Religion gereinigt 


Schon 399 gaben Arcadius und Honorius für Afrika das Edict: 
aedes inlicitis rebus vacuas nostrarum beneficio sanetionum ne quis 
conetur evertere, decernimus.enim,, ut aedificiorum quidem sit integer 
status. De Pagan. sacrif. et templis lib. XVII. Tit. X. n. 18; n. 19 
folgt Das wichtige Ediet des Honorins und Theodoſius II. vom Jahre 408, 
unter dem Conſulat des Baſſus und pritimpue: Templorum detrahautur 
annonae eic. 
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werden ;” aber daß der Ausdrud zerftören (destrui) nicht wört- 
lid) genommen werden darf zeigt fehon der gleich folgende 
Zuſatz, welcher die Tempel in chriftliche Heiligtümer zu ver 
wandeln befieblt.! - 
Es konnte num Prudentius fingen: 

Ihr Völker jubelt allzumal, 

Judäa, Rom und Gräcia, 

Aegypter, Thraler, Perſer, Stytben, 

Ein König berricht ob allen nun. 
Das Heidentum war als Öffentlicher Charakter verſchwunden, 
und die zufammengefchmolzenen Refte der Anhänger des alten 
Supiter und Apolon nährten die verbotene Flamme ihres 
Dienftes nur in geheimen Sufammenfünften, auf der öden 
Wildniß der Campagna und in den abgelegenen Schluchten 
der Gebirge. Die Tempel in Rom indeß waren ftehen ge: 
blieben, man darf fagen alle, welche irgend Größe und Pracht 
in den Schuß des römischen Nationalftolzes und des Gefühls 
für Kunſtwerke gejtellt hatte, und wenn auch von den gerin- 
geren Heiligtümern nicht wenige mochten zerftört worden fein, 
fo lehrt doch noch jetzt der Augenſchein, daß jelbft unter ihnen 
der größere Teil noch im fünften Jahrhundert aufrecht ftand. 
Der Wanderer in den Ruinen Rom’3 betrachtet noch heute 
mit Verwunderung den tolerhaltenen Kleinen Rundtempel der 
jogenannten Befta, und feinen Nachbarn, ven Tempel ver 


' Siehe das Edict Omnibus sceleratae mentis pagunae exsecrandis, 
und den Kommentar des Gotofrebus zu dem Wort destrui. 
2 Gaudete, quidquid gentium est, 
Judaes, Roma et Graecia, 
Aegypte, Thrax, Persa, Seytha, 
_ Rex unus omnes possidet. 
Prud. Cathemerinon Hymn. XII. v. 1. 
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Fortuna Birilis, und er beflagt den Mißgriff der Zeit, 
welche aus einer fpöttiihen Laune diefe Fleinen Capellen des 
alten Rom beftehen ließ, mährend fie das Capitol und den 
Tempel der Roma und Venus und alle.anderen Wunder der 
römischen Herrlicifeit entweder vom Erdboden vertilgte oder 
nur in fümmerlichen Neften ſchwebend erhielt, als rätfelhafte 
Larven der Vergangenheit, um die fih die Unwiſſenheit, die 
Sage oder die Wiſſenſchaft dem Mooſe glei angellammert 
hat. Aber die Tempel waren gefchloflen, und indem fie in 
der bald verarmenden Stadt aufbörten die immer fparfamer 
werdende Gunſt der Wiederherſtellung mit den Thermen und 
Theatern zu teilen, verrotteten fie in ſich ſelber, allen zer⸗ 
ſtörenden Einflüſſen der Elemente der Natur und der Ge 
ſchichte ſchonungslos ausgeſetzt. Und jo konnte fich die Phan- 


taſie eines in Serufalem lebenden Kirchenvaters dies erftarrte 


Babylon Rom mol vorftellen, wie feine prächtigen Tempel 
der Ruß überzog und wie die Spinne als Schidjalsparze um 
die ftralenden Häupter der verlaflenen Götter, Meifterwerfe 
griechiſcher Kunft, gefchäftig ihre grauen Fäden wob.! 

Bei weiten leichter als die Tempel Rom’s waren die 
ſchönen Kunſtwerke helleniſcher oder römischer Bildhauer zu 
zerftören und zu befehädigen. In unzählbarer Menge Tem- 
pel, Plätze, Hallen, Bäder, Straßen und Brüden verzierend, 
da nah und nah Nationen von Göttern und von Menjchen 
in Erz und in Stein in diefer ungeheuren Stadt aufgeitellt 
worden waren, boten fie die Thätigfeit des Genies, die 


' Die Spinne (fie ft in Rom ein dämonifches Weſen) hätte einen 
eignen Tempel von Heliogabalus verdient. Ich erinnere mich eines ſchönen 
Apollofopfs in den Thermen des Karacalla, welchen fie mit einem Silber- 
jchleier gänzlich ummoben hatte, 
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Schönheit und die Ausgeburt der Phantafie von Jahrhunder⸗ 
ten in einer nicht zu ſagenden Mannigfaltigkeit der Anſchauung 
dar. Conſtantin, der die Städte Europa's und Aſien's plün⸗ 
derte, um das neue Rom, Byzanz, auszuftatten, hatte zuerſt 
von den römischen Bildfäulen viele binweggenonmen. Er 
ftellte davon allein im Hippodrom feiner neuen Stadt ſechszig 
Statuen auf, ohne Zweifel durch Schönheit ausgezeichnete 
Werke, unter ihnen auch ein Standbild des Auguftus. ! Aber 
die Menge war fo unerfchöpflih, daß ihr Mangel, mochte 
er fie gleich. zu Hunderten entrafft haben, in Rom nicht -fühl- 
bar wurde. Indeß werben die Ehriften unter feinen Nach⸗ 
folgern eifrig geweſen fein, die Gößen und Abbilver ver fal⸗ 
ſchen Dämonen, als welche ihrem Vorſtellen die Meiſterwerke 
der Kunſt natürlich erſcheinen mußten, anzugreifen, wo ſie es 
ohne Furcht vor dem Präfecten und der Polizei thun konnten, 
und ſie werden mit Luſt die mißgeſtalteten Götter Aſien's und 
die ſchwarzen Baſaltfiguren Aegypten's zerſtört, oder in manchem 
Tempel mit dem Altar auch den Gott vernichtet haben. Je⸗ 
doch ſchützten die Kaiſer ſowol die Tempel, ala auch die öffent: 
lichen Bildwerke, und ‘dies that Schon Conſtantin, welchen Pru⸗ 
dentius vor dem beidnifchen Senat alfo revend einführt: 


Waſcht, o Väter, die Bilder von Marmor, efel befprengte, 
Laffet gereinigt beftehen Die Statuen, Werke von großen 
Künftlern; und unferer Stadt zur köſtlichen Zierde gereichen 
Mögen fie bier. Kein Mißbrauch darf, kein fchänblicher irgend 
Gottlos machen Die Kunft, und befleden der Kunft Monumente. ? 


' Incerti Tempor. demonstrationes, seu originum Constant. 
beim Combefis Orig. p..29. Codinus de origin. p. 51 erzählt, daß 
er aus dem Palatium von. Rom die Bildfäule der Fortuna nahm. 

2 Marmora tabenti respergine.tincta lavate, 
O Proceres; liceat statuas consistere puras, 
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Schriffteller des vierten und fünften Jahrhunderts nennen 
Rom's Pläbe, Bäder und Cäulenhallen voll von Statuen, 
und nur der beilige Auguftinus glaubte, daß dort alle Bild: 
fäulen ſchon vor dem Einbruch des Rhadagaiſus umgeſtürzt 
waren. Außerdem prangten die Häufer der tömifchen Großen 
mit Sammlungen von Werfen der bildenden Sunft und 
Malerei, und es ift nicht zu bezweifelt, dak die fürftlichen 
Paläfte jelbit ver Baſſus, Probus, Olybrius, Gracchus und 
Paulinus, welche zum Chriftentum übergetreten waren, ihre 
Gäſte noch eine Zeit lang durch den Anblid nadter Gott: 
beiten der alten Mythologie ergögten oder ärgerten. Doch 
die Zeit war nahe, wo viele Römer aus Furcht vor Chriſtus 
oder vor Alarich manche metallne oder marmorne Liehlings- 
götter felbft begraben mochten, fie gleich Schägen in die Erbe 
verjenfend, aus welcher fie dann vielleicht erft nach langen 
Sahrbunderten bervorgezogen wurden. 

Wollen wir endlib aus der kurzen Aufzählung am 
Schluſſe der Notitia lernen, wie groß die Anzahl nur der 
hervorragenden öffentlichen Bildwerfe in Rom zur Zeit des 
Honorius war, fo fagt fie una, dab in der Stadt bewundert 
werden konnten 2 Coloſſe, 223 große Reiterſtatuen, vergoldete 
Götterftatuen 80, von Elfenbein 74, und indem fie uns 
nit angibt, wie viele Bildſäulen fonft die 36. Triumfbogen 
oder die Brunnen, die Theater, die Hallen und die Bäder 


Artifiecum magnorum opera. Hae pulcherrima nostrae 
Ornamente cluant patriae, nec decolor usus 
In vitium versae monumenta coinquinet artis. 
Prud. contra Symmach. I. v. 502 sq. 
Fea sulle rovine p. 279 beruft fih auch auf S. Ambros. Epist. 18. 
n. 31. T. III. 886 B., wo er dem Kaifer Valentinian fagt: non illis 
satis sunt lavacra, non porticus, non plateae occupatae simulacris? 
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verzierten, fo erfahren wir von einem jpäteren Aufzeichner 
aus der Zeit Yuftinian’3, daß man, wenn nicht zur Zeit, 
wo er ſchrieb, fo doch im fünften Jahrhundert 3785 eherne 
Bildfäulen der Kaiſer und großen Römer in der Stadt 
zählte. Und wir werden uns zu überzeugen Gelegenheit 
baben, daß Rom felbft bis in die Zeit Gregor’ des Großen 
binen, wenn aud mit Trümmern der vielen Werke über: 
ftreut, womit Auguftus und Agrippa, Claudius, Domitian, 
Hadrian und Alerander Severus es einit ſo überſchwenglich 
ausgeftattet hatten, dennoch jelbit nach den Plünderungen 
durch Gothen und Bandalen an öffentlichen‘ Kunſtwerken 
reicher war, als e3 beute London oder Paris, oder die päpit- 
lie Stadt zufammengenommen find. 


3. Umwandlung Rom’s durch das Chrijtentum. Die fieben kirchlichen 
Kegionen der Stadt. Aeltefte Kirchen vor Conſtantin. Ausgehn der Künfte 
des Altertums. Die ardhiteltonische Form ber Kirchen. 


Mährend nun das Ehriftentum feine Wurzeln tiefer und 
tiefer in das faiferlihe Rom trieb und die Stadt mit feinen 
Mofterien umſpann, um an ihr eine Metamorphoje zu voll- 
ziehen, melde zu den außerordentlichiten Erjcheinungen der 
Weltgefchichte gehört, wirkte es mit dreifacher Kraft auf die 


Zacharias fchrieb ſyriſch ein Breviarium ber Ornamente Rou’s. 
Angelo Mai hat es in latein. Ueberſetzung herausgegeben: Script. vet. 
T. X. praef. p. XII—XIV. Diefem Bericht liegen wol ältere Relationen 
und das Breviariun der Regionarier felbft zu: Grunde, aber die Zahlen⸗ 
angabe der Statuen ift feineswegs unglaublich, wenn man fie .mit Stellen 
im Caſſiodor vergleicht. Zacharias zählt fontes aquam eructantes 
MCCCLII, und signa aenea MMMDCCLXXXV imperatorum alio- 
rumque ducum; ferner XXV eherue Bildfäulen, die fih auf Abraham 
und David bezogen und von Bespafian nach Rom gebracht waren — und 
ſchon diefe Zabel Überzeugt mich von ber Zeit Belifars, in welcher ber. 
Schreiber fchrieb. 
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Geftalt der Stadt: durchaus zerftörend, felbitftändig fchaffend, 
und endlih umbildend. Alle drei Wirkungen fönnen im Al: 
gemeinen neben einander thätig gedacht werben. Aber indem 
eine neue Organifation der. menfchlihen Eultur mitten in ein 
altes und allgemeines Syftem als ein Keim für fi hineinge⸗ 
worfen wird, will die Ratur der Entwicklung, daß jene als 
eigenes Weſen ihre Formen erzeugt, ehe fie das alte zerftört 
oder verwandelt. Es ijt eine wichtige und fehr merkwürdige 
Thatjache, daß die riftliche Kirche ſchon in der erften Periode 
ihres Beſtehens die Stadt Rom gleihfam in Beſitz nahm, 
indem fie unabhängig von der Einteilung in die 14 bürger- 
lichen Regionen des Auguſtus diefelbe in ihr eigenes Verwal: 
tungsſyſtem von fieben Regionen einteilte, als fieben Sprengel 
für die Notare oder Aufjchreiber der Märtirergefchichten, und 
für die fieben Diaconen oder Wächter der Kirchenlehre und 
Kirhenzudt. Diele Anordnung wird ſchon Clemens, dem 
vierten Bifchof Rom's zur Zeit Domitian’3 zugefchrieben, ihre 
Veberweifung aber an die Diaconen zur Zeit des Trajan, 
dem fechsten Biſchof Evariftus, welcher die Titel, d. h. die 
Pfarrkirchen in der Stadt den Presbytern verteilt haben ſoll. 

Die Zahl diefer geiftlihen Regionen, die Hälfte der 
faiferlihen betragend, hat man bald mit diefen al3 Zufam- 
menfafjung von je zweien, bald mit der gleichen Anzahl der 


' Anastasius Bibl. in vita $. Clementis: hie fecit 7 regiones 


dividi notariis fidelibus ecclesiae, qui gesta martyrum sollicite, et 


curiose unusquisque per regionem suam diligenter perquirerent. — 
Vita s. Evaristi: hie titulos in urbe Roma divisit presbyteris, et 
7 diaconos constituit, qui custodirent episcopum praedicaniem propter 
stylum veritatis. Um 238 ſoll Yabianus no 7 Subbiaconen hinzu⸗ 
gefügt haben, und nachdem feit dem Biſchof Caius die Zahl der Diaconen 
gewachſen war, foll S. Eilvefter. über fie alle die 7 Cardinalbiaconen 
gejetst haben. Martinelli Roma ex ethnica sacra. c. 4. - 
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MWächtercohorten in Verbindung gebradt, und man hat ihre 
Grenzen vergebens vollftändig wieder berzuftellen verſucht. 
Nur aus einigen Angaben der älteften Chronik oder Lebens: 
beſchreibung der Päpfte weiß man, dab die erite Region bie 
Aventiniſche bieß, und ihr auch die Baſilika von ©. Baul 
vor den Mauern zugeteilt war; daß in der zweiten das Velum 
aureum oder alte. Velabrum und die Via Mamertina, in 
der dritten der Cöliſche Hügel und felbft die Baſilika des 
S. Laurentius vor dem Tore lag; daß ferner in der vierten 
Region der Titulus Veſtinä oder die fpäter fo genannte 
Kirche ©. Vitale ftand, ! die fünfte Region aber Caput Tauri 
oder Tauma genannt wurde, woraus man die alte Region 
PBalatium für fie zu beweifen ſucht, obwol fie vielleicht die 
Gegend begriff, wo die Kirche der ©. Pudentiana liegt. Den 
Presbytern der jechsten und fiebenten Region endlich teilt 
eine Stelle in jenem Buch der Päpfte die Bafilifa des ©. Peter 
zu, und es mögen ihr demnach Trastevere und das Mars: 
feld angehört haben. ? 

Nicht. minder unvollitändig find wir über die älteſten 
hriftlichen Kirchen in Rom aufgeklärt, weldhe jene Regionen 
des Biſchofs Clemens vorausfeßen. Der Wifbegierde des 
Altertumsforfchers und des Verehrers hriftlicher Anfänge muß 


' Dies beftimmt eine Infchrift in ber Roma Subterranea II. lib. IV. 
c. 25. 

* Narbini verfucht (Roma Ant. I. p. 125 sq.) bie Herftellung der 
7 kirchlichen Regionen. Er glaubt, daß S. Silvefter ibnen die feite Be- 
grenzung gab. Biauchini im Bd. II. feiner gelehrten Ausgabe bes Anastas. 
Bibl., appendix de regionibus urbis Romae (p. 137 — 140) ſucht 
bie 7 Regionen hbauptfüchli aus der wichtigen Stelle im Leben bes 
S. Simplicius (um 464) aufzufinden, woraus ich nur aufeichne: Re- 
gionem III ad $. Laurentium, Reg. I ad 8. Paulum, Reg. Vi et 
VII ad S. Petrum. 


nn 
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es diefe Geſchichte überlaffen, ſich die erften verſteckten Bet 
häufer der Chriften in den Wohnungen von Privatperfonen 
und in den Bierteln Rom’s zu denken, mo die ärmeren Volks⸗ 
Hafjen und die feit Pompejus Zeit herübergefommenen Juden 
lebten, alfjo im Transtiberim, auf dem Aventin und auf 
den drei nordöftlihen Hügeln, oder endlich in jene merkwür⸗ 
digen Puzzuolan-Ratafomben an der Appifchen, Dftienfifchen, 
Aureliſchen ‚ Ealarifden und an anderen Straßen vor der 
Stadt hinabzufteigen. Uns ift es zu willen allein wichtig, 
welche chriftliche Bafilifen zur Zeit des Honorius in Rom zu 
jehen waren und der Phyfiognomie der Stadt einen neuen 
Zug verliehen. Solcher Kirchen aber gab es damals bereits 
viele, die einen ſchon vor Gonftantin eingerichtet, die andern 
zur Zeit dieſes Kaiſers gegründet, nicht wenige von den Bi- 
ſchöfen unter feinen Nachfolgern mit völliger Freiheit in der 
Wahl des Ortes aufgebaut. Denn indem wir die Lage diejer 
älteften Ehriftentempel Rom's betrachten, finden wir, daß fie 
anfangs und ſelbſt noch zur Zeit Eonftantin’3 das eigentliche 
Rom nur an feinen Endpunkten umtreisten, meil ‘fie faft 
durchaus Grab: oder Katafomben-Kirhen waren, und daß fie 
erft nach und nad mit dem Vorbringen der neuen Religion 
ſich gefahrlos auch in’3 Herz der Stadt zogen und dreift neben 
den Tempeln der alten Götter fich aufftellten, endlich hie und 
da in ihnen felbit fich einrichteten. 

Die Ueberlieferung bezeichnet als erfte eigentliche Kirche 
Rom's die der S. Pudentiana, melde nod heute als ein 
Titel unweit der ©. Maria Maggiore beftehbt. Die Geſchichte 
weiß nicht? von einer Anmejenbeit des Apoftel3 Petrus in 
Nom, aber die Tradition oder Legende erzählt, daß er auf 
dem esquilinifhen Hügel im Vicus Patritius und im Haufe 

Sregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 6 
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des Senator Pudens und feines Weibes Priscilla Wohnung 
nahm, und dort jelbit ein Bethaus errichtete. Des Pudens 
Söhne Novatus und Timotheus befaßen dajelbft Bäder, die 
nah ihrem Namen in den Acten der Märtirer genannt wer: 
den, und eine Handſchrift des Buchs der Päpfte jagt im 
Leben Pius I. (um 143), daß diefer Bifchof auf Bitten der 
Jungfrau Prarebis in jenen Thermen eine Kirche gründete 
und der ©. Pudentiana weihte, welche jener und der. beiden 
Jünglinge leibliche Schwefter war.! Es ift überhaupt die 
erite der Kirchen Rom's, die der Liber PBontificalis bemerkt, 
und fie fommt als Titel des Pudens im Concilium des Sym- 
machus vom Jahre 499 vor. Ihre heutige Tribune bewahrt 
noch alte und merkwürdige Moſaiken, die zu den fchönften 
Rom's gehören. Sie ftellen Chriftus zwiſchen den Apofteln 
und beiden heiligen Schmeitern vor, welche die Marter- 
fronen ihn darbringen. Ihr Stil ift rein und ausgezeichnet, 
und könnte noch dem vierten, ja felbft dem dritten Jahrhun- 
dert angehören; aber das Gemälde hat eine mehrmalige Ueber: 

' Anast. Bibl. vita $S. Pi. Den Namen des Anaftafiıs, Biblio» 
tbefars zur Zeit Nikolaus I., tragen bie älteften Vitae ber Päpfte mit 
Unrecht. Dies umfchätbare Buch (Liber Pontificalis) entftand aus Tra- 
ditionen und Notizen der alten Kirchenarchive, aus Berzeichniffen der gesta 
pontificum, und es hatte fi) bis zum saec. 9 nach verfchiedenen Re— 
cenfionen gebildet. “Der Liber Pontif. reicht von ©. Petrus bis Nikolaus I. 
- (+ 867); die Gesta Hadrians II. und Stepbans VI. aber werben bem 
Bibliothefar Guillielmus zugefchrieben. (Siehe die Note des Panvinius 
zum BPlatina am Ende des Lebens Nikolaus I.) Die gelehrteften Heraus- 
geber des Lib. Pontif. find die Veronefer Francesco und Ginfeppe Bian- 
ini, die nad dem Vorgang von Holftenius und Scheleſtrate feine Ent- 
ſtehung aus den verjchiedenen Katalogen und Necenfionen ergrünbet haben. 
Ihre Noten find auch für die Topographie Roms von hohem Wert. (2. Ausg. 
Rom 1731.) Ich fchweige von der Mainzer vom Sabre 1602, und von 


ber Parifer Ausgabe dur Fabrotto, 1647. Die correctefte Ausgabe be- 
forgte Giov. Bignoli, Rom 1724. 3 Bbe. in 4. 
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arbeitung erlitten und dadurch allzuviel von jeiner Urfprüng: 
lichkeit eingebüßt. 

Mit diefer Kirche vereinte ſich die des heiligen Paftor 
(Titulus Pastoris), von dem Bruder des Biſchofs Pius I, 
ihrem Gründer und eriten Inhaber fo genannt, und es 
feheint, daß beide Namen für diefe noch heute zu unterjchei- 
dende Doppelficche gebraucht wurden. ! 

Dem Biſchof Calixtus I. (217—222), von welchem die 
berühmten Katakomben den Namen führen, wird fogar ſchon 
die erite Anlage der ©. Maria in Xraftevere zugejchrieben, 
feinem Nachfolger der Bau der ©. Cecilia in. demfelben 
Biertel. Wenig fpäter, in den Anfang des vierten Jahr: 
bundert3 verjeßt man die Gründung der älteften aventinifchen 
Kichen des S. Meffio. und der ©. Prisca. Doc find alle 
dieſe Baſiliken in das undurchdringliche Dunkel der Legenden 
getaucht, und weder fie noch alle übrigen vorconjtantinischen 
baben wir uns in irgend einer in die Augen fallenden oder 
ausgezeichneten Geftalt vorzuftellen. ? j 

Erit als Konjtantin dem Chrijtentum die völlige Freiheit 


' Davanzati: Notizie della bas. di 8. Prassede, Roma 1725, 
behauptet kühn, das Haus des Pudens fei Perri erſte Herberge geweſen, 
er habe bort die Titeffirche Pudentis errichtet, aber dieſe fei in der heutigen 
S. Prassede zu ſuchen. Die 8. Pudentiana fei auf den Thermen bes 
Novatus erft von Pius I. erbaut worden. Meartinelli behauptet Dagegen 
(Primo Trofeo della Croce), daß bie ältefte von "Petrus gefliftete Kirche 
Roms die S. Maria in vis Lata je. Ich bemerfe mit einem tiefen Seufzer, 
daß eine der Hauptſchwierigkeiten meines Werks Darin beſteht, fo viele 
Monographien zu leſen, welche wenig Gutes in einem elenden Schmulft 
von Phrafen und Unterfuchungen über abgeichmadte Dinge verhüllen, Die 
ber Gefchichtfchreiter mit Verachtung von ſich werfen muß. 

2 Ich folgte in dieſer Aufzählung dem Liber Pont., und zog bie 
Schriften von Ugonio, Martineli, Marangoni, Severano, Panciroli, 
Panvinius 2c. zu Rate. " 
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gab, erhoben fich große und prächtige Bafilifen in Rom. 
Ihre architectoniſche Form, lang vorher in den Katafomben 
ausgebildet, wie der Cultus der Kirche, erſchien als ein 
weſentlich Fertiges und ließ den folgenden Jahrhunderten 
Rom's im Ganzen nur wenig Neues zu entwideln übrig. Der 
Römer, der in feinen prachtvollen Säulentempeln eines iden- 
len Stils noch den Göttern Opfer bradte, mochte mit fpöt- 
tifher Beratung jene Tempel des Chriftus betrachten, 
welche ihre Anlage den Gerichtähallen entlehnten, ihre Säu- 
Ien glei) einem Raube innerhalb bes Gebäudes verbargen, 
und die Tempelfronte jelbit hinter einem ummauerten Vor⸗ 
bof, in deffen Mitte fih ein Cantharus oder Waflerbrunnen 
befand, gleichjam verftedten. Zu jener Zeit war indeß die 
bildende Kunſt der Alten eben im Scheiden von der Menfch- 
beit begriffen, deren Leben fie durch lange Jahrhunderte ver- 
ſchönt hatte. Es beweist ihr Verſchwinden noch heute in 
Rom der Grenzftein zweier Eulturepochen, Conſtantin's Triumf- 
bogen, welchen der Senat nicht anders berzuftellen veritand, 
al3 nachdem er einen dem Trajan gemweihten Bogen zeritört 
batte, um mit deſſen Sculpturen jenen des Conftantin zu 
hmüden. Aber weil dieſe nicht ausreichten, wurden Die 
lebenden Künftler, denen man einige Relief3 überlaffen mußte, 
zu der Beichämung verurteilt, öffentlich zu befennen, daß 
die Ideale der Vorfahren jchon aus dem Bereich ihres Be- 
wußtfeing und” Vermögens ſich entfernt hatten; und noch 
heute jteht der Wanderer in den Ruinen der Stadt nachdenk— 
ih vor jenem Leichenftein der Künfte Griechenlands und 
Rom's. 

Die Malerei teilte das Schickſal der Bildhauerkunſt im 


Allgemeinen, doch im Beſondern war ſie glücklicher. Erſchöpft 
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in ihren Motiven, die fich ausgelebt hatten, ſchien fie Con⸗ 
ftantin nad Byzanz zu folgen und fügfam das Chriftentum 
zu befennen, und fie bildete an jenem orientalifchen Hof ben 
von Edelſteinen und Perlen ftrogenden Lurus in ftarren 
Mufiven nad. Sie verließ aud in Rom feit dem fünften 
Jahrhundert das heitere deal der Alten, welches noch in 
den Katafomben als anmutige Drnamentif war feftgehalten 
morden, und unterftüßt durch eine aus der Kaiferzeit ererbte 
Technik wandte fie fih gern dem Mufive zu. Die Moſaik ift 
aber wejentlih die Kunſt des Verfalld, die Tünftliche gold: 
prangende Blume der Barbarei, und ihr Charakter ftimmt zu 
der Zeit einer' rohen Deipotie und Ariftofratie, welchen felbft 
die Heiligenbilder jener Epoche bisweilen zur Schau tragen, 
wo nad dem völligen Berluft der freien Amititutionen ein 
bierarchifches, in Goldbrocat gehülltes Beamtentum Staat 
und Kirche zugleich durchdrang. Jedoch nicht minder den 
tiefen, myſtiſchen Ernſt, die ſchauerliche Einſamkeit religiöfer 
Leidenſchaften und ihre wilde, fanatiſche Energie mitten 
in Jahrhunderten, wo das ſanfte Licht der Wiſſenſchaft 
und Philoſophie erloſch, drückt die Moſaik überraſchend kräf⸗ 
tig aus. | 

Auf gleihe Weife hatte fich die Architectur der Alten 
völlig ausgelebt. Syn diefer Kunſt aber vermochte fich einft 
das Weſen der Römer. am originellften auszufprehen, bis 
mit dem Falle des politifchen Lebens auch ihre Thätigfeit auf: 
hörte. Zu ihren lebten großen Werfen in Rom find der 
Sonnentempel und die Mauern Aurelian’3, die Bäder des 
Divcletion, und endlih die Baſilika Nova und die Ther- 
men Conftantin’3 zu rechnen. Seither wurde in Rom nichts 
mehr im römischen Sinn gebaut, und es zeigt fih, dab 
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mit dem Entweichen der inneren idealen Triebe, welche der 
Architectur Stärke verleihen, auch das Handwerk oder bie 
Technif die Gediegenheit verlor. Denn anders ift der Zie— 
gelbau aus der Zeit der erften Kaifer und jener Hadrian's, 
anders aus der Conſtantiniſchen Periode, wo er ſchon flüchtig 
und karg erfcheint. Indem nun die Baufunft, an der äußer- 
ften Grenze einer langen und berrlichen Cultur angelangt, 
deren Ideale zu verlaflen batte und gezwungen war, ftatt 
Tempeln Kirchen zu errichten, fand fie ſich offenbar in einer 
jeltfamen Berlegenheit. Alles heidniſch Neligiöfe ‚mußte fie 
verabjcheuen, die vollfommenen Stile der Alten mußte fie 
verwerfen, und fo entlehnte fie die Form der Kirchen mit 
einem aufßerordentlihen Inſtinet von den durchaus bürger: 
lichen Gerichtshallen oder Bafilifen, weldhe der Gliederung 
und dem liturgifchen Bedürfniſſe der Chriftengemeinde gut 
entſprachen. Die criftlichen Kirchen erfuhren indeß immer- 
fort Zufäbe und Veränderungen, was der reine Stil und 
die einfache, mathematifche Vollendung bei den alten Tempeln 
nicht geftattete. Sie erweiterten fih mit dem Lehrgebäube 
oder dem Eultus, und fie wurden durd) einen regellojen An- - 
bau von Gapellen und Oratorien und durch die gemebrte 
Menge der Altäre fo ſehr entitellt, daß man fie gleichjam 
wiederum in SKatalomben verwandelte Wir werden im 
Berlauf dieſer Geſchichte Feine Bafılifa in Rom finden, 
die nicht mehrmals verwandelt worden wäre. Diele That- 
ſache eines arditectonifchen Wachstums aus innerem Princip 
mag vielleicht der Entwiclungsfähigkeit des Cultus in den 
. Augen Bieler, namentlid) der Priefter, zum Ruhm gereichen, 
aber es ift mehr als zweifelhaft, ob die Kunft dabei ge 
wann. 
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4. Conſtantiniſche Kirchen. Die lateraniſche Baſilika. Die älteſte Kirche 
des S. Petrus. 

Dem Kaiſer Conſtantin ſchreibt die Tradition die Grün- 
dung folgender Baflliten in Rom zu: der im Lateran, im 
Batican, de3 S. Paul vor den Mauern, ©. Croce in Ge 
rusalemme, ©. Agneje vor dem Nomentanifcgen Tor, ©. 
Lorenzo vor den Mauern, und der Kirche der Heiligen Mar- 
cellinug und Betrus vor der Porta Maggiore; aber gefchicht- 
ih läßt fich über feine Bauten nichts ermitteln, und viel- 
leicht verdanft ihm nur ©. Johann im Lateran wirklich 
feine Entjtehung. 

Seine Gemalin Faufta befaß dort die Häufer der Fa- 
milie Lateranus, eines alten römifchen Geſchlechts, deſſen 
Name nicht. durch Thaten, fondern durch den Belit eines 
umfangreihen Palaſtes unfterblich geworden if. Denn zu 
allen Zeiten blieb er von jenem Ort und jenen Gebäuden unge: 
trennt. ! Der Kaifer gab, wie man glaubt, denjenigen 
Teil des Lateran, welcher vorzugsweife Domus Faustae 
hieß, dem römischen Biſchof zur Wohnung, und die Nach—⸗ 
folger des Silveiter refidirten darin faft taufend Sabre lang 
bis zu ihrer Auswanderung nah Avignon, dies alte Batri: 
arhium im Lauf der Zeit vielfach umgeſtaltend, und durch 
Capellen, Zriflinien und Bafilifen erweiternd. Mitten in 
diefen Iateranifchen Baläften haben wir uns nun die Bafılifa 


zu denfen, melche Gonftantin dort erbauen ließ, wahrſchein⸗ 


lich ein nit allzugroßes Gebäude von ſchwerfälligem Ernit, 


Noch 1595 fand man neben dem Lateran zwei Bleiröhren mit ber 


Inſchrift: Sexti Laterani. — Sexti Laterani M. Torquati et Laterani. - 


Siehe Marangoni Istoria della capella Sancta Sanctor. di Roma. 
c. I. p. 2. 
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und aus drei oder fünf Schiffen beſtehend. Denn. von dem 
urfprüngliden Bau haben wir feine Anſchauung mehr, und 
nur von dem Neubau unter Eergius IH. im Anfange des 
zehnten Jahrhunderts ift eine einigermaßen deutliche Schil- 
derung auf uns gelonmen. ! Die Bafilifa war Chriſtus 
unter dem Zitel des Galvator geweiht, und erft nach dem 
jechsten Jahrhundert führte fie den Namen S. Johannis des 
. Täufers, welchem in Gemeinſchaft mit dem Evangeliſten Jo— 
hannes ein Benedictinerklofter neben der Kirche gebaut wurde. 
Man nannte fie aber, auch die Conitantinifche Bafılifa von 
ihrem Gründer, und aud die goldene, Basilica aurea, 
von dem überfcehwenglich reichen Schmud, der fie verzierte. 
Das Buch der Päpſte führt die Gejchenfe auf, welche Con- 
ftantin dort geftiftet haben foll; es ift ihrer an goldenen und 
filbernen Gebilden von ſchwerem Gewicht, an Altären, Apo- 
fteln und Engeln, Schalen, Zrinfgefäßen, Vaſen, Cande— 
labern und anderem mit Brafinen und Hpacinten geziertem 
Geſchirr eine große Menge. Doc darf man annehmen, daß 
der Schreiber des Lebens von ©. Silveiter alles in das Ver— 
zeihniß eintrug, was fih an Schägen in folgenden SYabr: 
hunderten dort aufgehäuft hatte. Die Baſilika Conſtantin's 
behauptete als Mutterkirche der Chriftenheit, Omnium Urbis 
et Orbis Ecelesiarum Mater et Caput, ihren Rang vor 


' Bon ©, Joh. im Lateran ſ. Anastas. vita $. Silvestri, ber 
diefe Kirche am 9. Nov. confecrirt haben fol. Ihre Geftalt fehildert der 
Lib. Pont. nit. Bei Mabillon, Museum Ital. T. II. p. 560 sgq., 
findet fi) die Beſchreibung der Baſilika vom Diaconus Johannes, aber 
diefer @eiftliche Ichilbert fie im Sabre 1260. Für die Gefchichte aller 
conftant. Banten gibt Ciampini de sacris aedifieiis Einſicht. Man fehe 
auch des A. Valentini Basilica Lateranense descritta ed illustrata, 
Roma 1839, 


+ 
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den übrigen Kirchen, ja fie erhob den Anfprud, daß die 
Seiligfeit des Tempels. von Serufalem auf fie übergegangen 
fei, weil die Bundeslade der Juden unter ihrem Altar ver: 
wahrt werde. Aber die bifchöfliche Kirche Rom's, mit deren 
feierlicher Belignahme jeder Papſt ſeine Regierung einleitet, 
wurde von dem S. Peter dennoch in Schatten geſtellt, ja 
mußte ihm an Glanz weichen, und wir werden erfahren, 
wie im Mittelalter das Schweißtuch der heiligen Veronica 
ſelbſt die in Edelſtein gefaßten Häupter der beiden Apoftel- 
fürſten, welche der Lateran bewahrt, ſelbſt das nicht von 
Händen gemachte Bild des Heilands, und alle übrigen Re— 
liquien der Baſilika Conſtantin's verdunkelte. 

Es iſt unbekannt, in welchen Jahren, und unter welchem 
Papſt und Kaiſer die Kirche des heiligen Petrus gegründet 
wurde, aber die übereinſtimmende Tradition und alle in den 
Acten der Kirche, und fonft bei ven älteften Echriftitellern 
niedergelegte Nachrichten zwingen ung zur Annahme, daß 
fie zur Zeit Conftantin’d des Großen erbaut wurde. Das 
Buch der Päpfte jagt, er errichtete auf die Bitte des Bischofs 
©. Silvefter dem heiligen Apoftel -Betrus die Bafilifa im 
Tempel de3 Apollo, und er ſchloß die Leiche deſſelben in 
einen unbemegliben Carg von cypriſchem Erz ein. Der 
Tempel des Apollo hat freilich nur in der Legende eriftirt, 


doch haben fpäte Ausgrabungen gelehrt, daß die Kirche Des 


©. Petrus auf dem Paticanifchen Gebiet neben einem Sitz 
des Chbele-Dienftes gegründet wurde, deifen efelhafter Cultus 
ſich am längften in Rom erhielt, und noch fortdauerte als 
Theodoſius bereits am Grabe des Apofteld gebetet hatte. ' 


Inſchriften, bezüglich auf die Taurobolien und Kriobolien bieles 
Dienftes wurden im Anfang des saec. 17 beim Neubau der Baſilika 





[2 — 


. 


* 


* 
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Die Legende gibt Conſtantin ſelber den Spaten in die Hand, 
den erſten Stich an den Gräben der Fundamente zu thun, 
und ſie läßt ihn, zu Ehren der zwölf Apoſtel, zwölf Körbe 
voll Erde ſelbſt herbeitragen. Ob nun der Circus des Nero 
ſchon zerftört war, oder erjt während des Baus zeritört 
wurde, willen wir nicht, aber es ift befannt,. daß diejer durch 
unmenſchliche Martern der Chriften gemweihte Ort für die 
Bafılifa erwählt wurde, und daß man fie auf einer Seite 
jenes Circus errichtete. 

Ihre Geftalt, wie fie nach Gonftantin und zur Zeit bes 
Honorius gefehn wurde, läßt fich leichter darftellen, ala jene. 


‚der urfprüngliden Kirhe im Lateran, weil der ©. Peter im 


Lauf des Mittelalter zwar verfchönert und durch Neben: 
bauten ermeitert, nicht aber von Grund aus neu aufgebaut 
wurde; denn erſt Julius II. begann den Neubau im An- 
fang bes fechzehnten Jahrhunderts. ' Die Kirche, über 
500 Palm lang, und 170 Palm hoc, hatte fünf Schiffe 
und ein Querſchiff, und endete in einer halbrunden Tribune 
oder Apfis.? Bor ihrem Eingange lag ein 255 Palm langes 


gefunden. Ihre Tetste gehört dem Jahre 390 au. S. Beugnot ꝛc. I. 
p. 159 sqg. Prudentius (um 348 geboren) befchreibt in derſelben Zeit 
biefe jcheußlichen Blutopfer in feinem Hymnus auf S. Romanus. 

' Die ältefte Befchreibung des S. Peter gibt der für das Mittelalter 
Nom’s Hochwichtige vatican. Coder 3627 des Canonicus Petrus Mallins 
(nach Mitte saec. 42): Historia Basilicae antiq. 8. Petri, Alerander III. 
dedicirt, herausgegeben von de Angelis Roma 1646, und beffer bei ben 
Bokantiften Acta Sanctor. T. VII. Junii p. 37—56. Ihm folgte 


Maphãus Vegius, gleichfalls Canonicus von S. Peter (+ 1457): De rebus 


antiquis memorabil. Basil. $. Petri, in 4 Büchern, abgedruckt in dem⸗ 
jelber Band der Bolland. ©. 61 f. 

? Plan und Maße der alten Bafilifa gibt Bonanni x. ©. 12 f. nach 
den Angaben des Alpharamıs, Severanus, Oldini ꝛc. Die heutige Kirche 
mißt 829'/, Palm in der Länge, und in ber änfßerften Höhe bis zur Krenz- 
ipite 593 Palm. 
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und gegen 250 Palm breites Atrium oder Paradifus, welches 
innen von Säulenhallen ring umgeben war. Eine breite 
Treppe von Marmorftufen führte zum Atrium empor, und 
auf ihrer Platform war e3, wo die Nachfolger des ©. Petrus 
die Nachfolger des Auguftus empfingen, wenn fie am Grabe 
des Apoſtels zu beten, oder im fpäteren Mittelalter aus den 
Händen des Papſts die Krone zu erhalten famen. 

Die große Kirche mar entweder in Eile aufgeführt wor— 
den, oder die Technik hatte den Werfgefellen bereit3 verjagt, 
denn das Gemäuer des Baus nahm filh gegen die fefte und 
Ihöne Nekarbeit der Mauern des Circus ſchlecht aus. Die 
Facade, die Apfis, die Außenmauern waren aus zufammen- 
gerafftem Material roh gearbeitet, die Architrave, welche im 
Innern auf den Säulen lagen, aus antiken Fragmenten 
unſchön zujammengefeßt, und die Eäulen felbft, 96 an ver 
Zahl, aus Marmor, oder aus Granit, hatten ungleiche Ca— 
pitäler und Bafen. Zu. Schwellen hatten Marmorplatten 
aus dem Circus dienen mäffen, worauf man noch Refte 
urfprünglider AInfchriften, oder heidniſche Eculpturen fah. ! 
Man muß erftaunen, fehon in der älteften Baſilika des 

' Antiquae vatican. Basil. a Constantino Max. fabrefactae facies 
exterior, apsis, et muri extremi, ac illi super columnis surgentes, 
qui teeta gravi pondere sustinebant e laterum, tophorumque frag- 
mentis, circo, adjacentibusque aedificiis eversis, celeri opera, rudique 
arte aedificati fuerunt ete. Auszug ans Grimaldi beim Martinelli 
S. 345 und Narbini III. ©. 355. Severanus führt eine Inſchrift auf 
Trojan an, die am Epiftyl einer der großen Säulen des Triumfbogens 
zu lefen war; und Torrigius le sacre grotte Vat. p. 111 behauptet, 
daß auf der marmornen Baſis des großen Giebelfreuzes der griechiiche Name 
Agrippina ſtand. Noch Leo IV. verwandte im saec. 9 eine Heine Säule 
zum Schmud eines Fenfters im Glodenturm, worauf das merkwürdige 


griechifche Votum an den Serapis fland, welches Zorrigius abfchrieb 
(S. 110). 
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©. Peter denfelben Charakter ausgevrüdt zu finden, der noch 
beute fo vielen Kirchen Rom's eigen ift, wo das Heidentum 
in vielen Fragmenten und Flidwerfen antiken Marmors als 
Raub wieder erfeheint. Der innere Raum, wohin man durch 
fünf Thüren in die fünf Schiffe trat, war groß und von 
impofanten Berbältniffen. Aus nicht großen Bogenfenftern 
fiel das Licht in das erhöhte, fäulenreihe Hauptſchiff, deſſen 
Dach ein rohes Sparrenwerk zeigen mochte, und es bejchim- 
merte einen aus antiken Marmorftüden zufammengefeßten 
Boden, und hohe Wände, melde anfangs noch fein mufi- 
viſcher Schmud verzierte. Ein Bogen von mächtiger Spannung 
ſchloß das Hauptichiff, und erinnerte wahrjcheinlich durch Mo⸗ 
faifen daran, daß an die Stelle der Triumfbogen der Kaifer 
Rom's, nun jene der Heiligen getreten jeien, welche die blutigen 
Schlachten des Glaubens ruhmvoll geſchlagen hatten. Und bier 
ruhte der Blid des frommen Chriſten mit Begeifterung auf dem 
Altar hinter der Confeſſion oder dem Apoftelgrabe, wo fi) 
über dem Leichnam des ©. Petrus ein Heiner Tempel von jech3 
Porphyrſäulen erhob. Die Leiche jelbft, fo fagte man ih, lag 
unten in einer goldenen Kammer zwischen goldenen Lampen in 
dem vergoldeten Bronzefarg, in welchen fie Conſtantin jollte 
eingefchloflen haben, und der Xebensbejchreiber des ©. Silveiter 
macht die für den Bau fehr wichtige Mitteilung, daß über 
dem Sarg ein maſſives Kreuz von Gold, fo lang wie er jelbft, 
fih erhob, worauf die in Silber eingelegten Worte ftanden: 
— „Conſtantinus der Kaiſer, und Helena die Kaiſerin.“ 
„Dieſes Haus umgibt eine königliche Halle, die von gleichem Glanze 


funfelt.® ! 


‘ Constantinus Augustus et Helena Augusta. Hanc domum 
regalis simile fulgure coruscans aula circumdat. Abweichungen ber 
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Der Proſpect des Hauptſchiffs endigte mit der Apſis oder 
balbrunden Tribune, einer Nahahmung jener in den bürger⸗ 
lichen Balilifen Rom’s, wo fih das Tribunal, der Etul 
des Prätors, und die Sige der Richter befanden. Es ift 
nicht wahrfcheinlih, daß die Tribune der alten Petersfirche 
ohne Schmud war; es zietten fie gewiß ſymboliſche Moſaiken 
auf Goldgrund, welche wir nicht mehr fennen, und man las 
unter ihnen wol ſchon die Verfe, die noch am Ende des Mit- 
telalters dort zu lefen waren: 

Quod duce te mundus surrexit in astra triumphans, 

Hanc Constantinus Victor tibi condidit aulam ! 
Vielleicht ſah aus dem vertieften goldigen Halbrund zur Zeit 
des Honorius ſchon das Bruftbild des Heilands zwiſchen ©. 
Petrus und S. Paulus herab. An der Wand der Apfis 
aber lehnte der bifchöfliche Stul, auf welchem der Papſt Platz 
nahm. Es ift ungewiß, ob auch er wie jo viele andere Bifchof: 
ftüle chriſtlicher Kirchen Rom's ein ehemaliger Badeſeſſel war, 
den man aus Thermen entnommen hatte, und vielleiht war 
er verjelbe antike hölzerne, mit Gold und Elfenbein geſchmückte 
Stul, den die bronzene Cathedra Petri in der jetzigen Tri- 
bune umfchließt, und welcher, merkwürdig genug, mit der er: 
bobenen Darftellung des Zodiafus und den awolf Arbeiten 

des Herkules verziert iſt. 
Einen ſchönen Schmuck fügte der Biſchof Damaſus ſeit 


Terxte: regalem und regalis. Die Lesart regalis iſt jedenfalls regali 
vorzuziehen. Mau vergleiche Bunſen's treffliche Erklärung a. a. ©. ©. 88. 
Domus iſt Sarg ober Grabkammer, und aula bie Baſilika ſelbſt. 

Es ift ungewiß, ob dieſes Epigramm der alten Moſaik, ober deren 
Erneuerung unter Habrian L angehört. Andreas Fulvius 11. ©. 84 
(italien. Ueberſetzung bes Roſ) ſchrieb es ab, als die alte Tribune zer⸗ 
ſtört wurde. 
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vem Jahre 366 dem S. Peter hinzu, einen Taufbrunnen 
oder ein Baptijterium, deſſen von Gold und Purpur ſtralende 
Pracht Prudentius in einigen Verſen beſungen hat.! Sie 
ſind nebſt einer kurzen Schilderung des S. Paulinus die 
einzige Nachricht, die wir von dem Ausſehn des S. Peter zur 
Zeit des Honorius beſitzen. Der berühmte Biſchof von Nola, 
Poet wie Prudentius, vergaß den heidniſchen Kunſtgeſchmack, 
in welchem er noch erzogen worden war, über der aufrich— 
tigen Begeiſterung des Chriſten. Nachdem er der Armen- 
ſpeiſung beigewohnt, mit welcher der reiche Senator Alethius 
im Paradies der Baſilika die Leichenfeier ſeines frommen 
Weibes Rufina nach der etwas geräuſchvollen Sitte jener 
Zeit begangen hatte, ſchilderte er ihm den Eindruck, den 
die Kirche bei dieſer Gelegenheit auf ihn gemacht, mit fol: 
genden Worten: „Zu welcher Freude erhobit du den Apoftel 
jelbft, al3 du feine ganze Bafilifa mit dichten Schaaren von 
Armen vollgevrängt batteft, ſei es mo fie unter der hoben 
mittleren Dede weit und lang fich erftredt, und aus ber 
Ferne vom Apoftolifhen Stul her ſchimmernd die Augen der 
Eintretenden blendet und die Herzen erfreut, oder wo fie unter 
derjelben Laft der Dächer von beiden Eeiten in doppelten 
Säulenhallen die Arme ausbreitet; oder wo fie vom vorlie- 
genden Atridm glänzend ſich in eine Vorhalle ausdehnt, und 


wo den Brunnen, welcher unjerer Sand und unferem Munde 
dienſtbares Waſſer fprudelt, eine von gediegenem Erz gemölbte 


Kuppel ziert und bejchattet, indem fie nicht ohne myſtiſche 
Bedeutung den fpringenden Quell mit vier Säulen umfchließt. 
Denn dem Eingang in die Kirche ziemt ein folder Schmud, 


'‘ Prudentius Peristeph. XII. Passio Beator. Apostolor. Petri 
et Pauli v. 31—44. | 
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damit dasjenige, was drinnen mit heilfamem Myſterium 
vollzogen wird, ſchon vor den Thüren durch ein augenfälliges 
Merk bezeichnet werde.” ! 

Die Jahrhunderte des Mittelalters umgaben den ©. Peter 
mit einem Kranz von Gapellen, von Kirchen, Klöftern, von 
Wohnungen des Clerus und von Pilgerhäuſern, jo daß der 
Batican zu einer heiligen Stadt der Chriftenheit anwuchs, 
aber zur Zeit des Honorius ſah man nur wenige Nebenge- 
bäude an der Baſilika. Bon ihnen war das ältejte das an 
die Tribune gebaute Templum Probi, oder die Grabcapelle 
des berühmten Anicifchen Senatorengeſchlechts, welches in 
Rom früher als andere das Chriftentum angenommen batte. 
S. Anicius Petronius Probus, unermeßlich reih und mit 
Ehren des Staats überhäuft, da er mit dem Kaiſer Gratian 
das Conſulat geteilt und viermal die Würde eines Präfecten 
bekleidet hatte, ließ ſich in jener von ihm erbauten Capelle 
in einem Sarkophag beiſetzen, der noch erhalten iſt, wie der 
ältere und ſchönere Sarkophag des Junius Baſſus vom Jahre 
358, welcher indeß nicht jener Capelle, wol aber demſelben 
Geſchlecht angehörte.?“ Die kaiſerliche Familie ſelbſt errichtete 
ſich ein Mauſoleum neben dem S. Peter, und es war wol 

' 8. Paulin. Epist. XXXIII ad Alethium (Antwerp. Ausgabe 
©. 289). 

2 Ammian. Marc. XXVII. c. 11 Hat eine intereffante Charafter- 
ſchilderung des Probus: claritudine generis et potentia et opum am- 
plitudine cognitus orbi Romano,' per quem universum paene patri- 
monia sparsa possedit, juste an secus non judicioli est nostri — 
und: marcebat absque praefecturis.. Der Sarkophag des I. Baſſus 
ftept in den vaticaniſchen Grotten, ber des Probus an der Capella della 
Pietà im heutigen ©. Peter. Maphäus Begins fah noch das Templum 
. Probi, ehe e8 Nicolaus V. nieberreißen ließ, und rettete die Grabjchriften 


des Probus und der Proba, j. feine Histor. Bas. Ant. $. P. IV. 
109. 110. 


96 ‚Erftes Buch. Zweites Capitel. 


im Jahr 404, daß Honorius fi die Stelle ausjuchte, wo 
er zu ruhen gedachte, und wo er dann feine beiden Frauen, 
Maria und Thermantia, die Töchter des großen Stilicho, be: 
ftatten Tieß. Indeß dies Maufoleum ift verfchwunden, aber 
eine fpäte Zeit entdedte noch den Sarkophag und. die Reſte 
der Kaiſerin Maria. | 
Dies ift nun im Allgemeinen das Gemälde ber alten 
Baſilika des ©. Peter zur Zeit des Honorius. Wir ſehen ein 
großes und lang gejtredtes Gebäude von Ziegelmauern vor 
una, mit einem doppelten, höheren und niedern Dach, welches 
noch nicht die vergoldeten vom Tempel der Roma und Benus 
entnommenen Bronzeziegel ſchmücken. Ernſt und feierlich er- 
hebt fi der mit dem Kreuz verzierte Giebel der Vorderſeite 
über einem Eloiterartigen, mit Säulen umſchloſſenen Vorhof 
von bedeutender Ausdehnung. Die heibnifchen Römer , welche 
por dem neuen Bau betrachtend ftille ftanden, Fonnten ſich 
jagen, daß innerhalb diejer Bafılifa in einem goldenen Gemach 
die Leiche eines jüdischen Filcherd, Betrug, verehrt werde, 
und fie richteten ihre Augen auf das nahe Maufoleum des 
Kaiſers Hadrian, welches ala eine pracdtvolle Rotunde von 
zwei Säulenaufjägen über einem berrliden mit Statuen 
geſchmückten Würfel von Marmor ruhte, und auf diefe fremb- 
arlige Grabfirche verächtlich herabzufehen fchien.- Der Circus 
daneben, wo Petrus einft follte gefreuzigt worden fein, war 
zerjtört; feine Trümmer, aus denen man die Bafilifa erbaut 
batte, gewährten den wüſten Anbli eines Labyrints oder 
der Latomien von Syrafus, und noch ragte von der zerbro- 
chenen Spina neben ver hriftlichen Kirche der große Obelisk 
des Caligula empor. Gewiß mußte der Anblid des S. Peter 
. hart an dem vermwüfteten Circus etwas Befremdliches haben, 


Die ältefte Bafilila des S. Paulus. 97 


aber er wird dem Chriſten als Symbol feiner fiegreichen Re- 
ligion erfchienen fein, welche auf den Trümmern des zerftörten 
Heidentums fich niedergelaſſen hatte Und ſchon zur Beit 
des älteren Theodoſius mwallfahrteten zum ©. Peter Schaaren 
von Pilgern, zumal an feinem Keft im uni, welches aud 
das Felt des ©. Paulus war, und wie noch heute, nahmen 
fie ihren Weg über die Brüde des Hadrian, die mehr als 
andere Brüden der Welt Wanpderzüge frommer Menjchen 
getragen bat.! Kaum aber ging ein Jahrhundert worüber, fo 
fanken die Prachtgebäude des heidnifchen Rom in Vergeilenbeit, 
und die Söhne oder Enkel jener Römer, welche mit Ingrimm 
die Bafilifa betrachtet hatten, wallfahrteten inbrünftig und auf 
den Knieen ihre Stufen empor, und waren von der über- 
Ichwenglichen . Schönheit des neuen Capitoleg Rom's geblendet, 
welches die Nachfolger des ©. Betrug mit unſäglicher Pracht von 
Gold und Silber, von Eveljteinen und Perlen, von Mufiven 
und von byzantinischen Purpur-Teppichen umfleivet hatten. 
5. Die alte Bafilila des ©. Paulus. Der damalige Cultus ber Hei- 
figen. ©. Laurentius und feine zwei Kirchen: S. Lorenzo fuori le ınura 
und 8. Lorenzo in Lucina. S. Agneſe. 8. Crux in Hierusalem. 
©. Petrus und Marcelfinus. S. Marcus. S. Maria (Maggiore), ©. Dlaria 
in Traſtevere. S. Clemens. Rom's Ausfehn im fünften Jahrhundert. 
Eontrafte in der Stadt. 

- Diefelbe Ehre, die S. Betrug zuerkannt wurde, widerfuhr 
dem Apoftel Paulus. Auch ihm. fol Conftantin, von den 
Bitten des heiligen Silvefter angetrieben, eine Bafilifa errichtet 
haben, eine Millie vor der Stadt an der oftienfiichen Straße, 
dem Anblid der heidnifchen Tempel fern, und auf jener Stelle, 

! Prudent. Hymn. XL: 
Ibimus ulterius, qua fert via pontis Hadriani, 


Laevam deinde fluminis petemus. 
Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 7 
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wo der Apoftel der Legende nach den Tod erlitten hatte, oder 
wo er von der frommen Matrone Lucina war beftattet worden. 
Aber der erfte Bau von ©. Paul entſprach weder dem er- 
böhten Gefühl der Chriften, no dem immerwachſenden Au⸗ 
brang der Gläubigen und Pilger; denn ſchon im Jahre 383 er: 
ließen die Kaifer Valentinianus, Theodofius und Arcadius an 
den Etabtpräfecten Salluftius ein Reſcript, welches ihm befahl, 
eine neue, größere und glänzendere Balilifa auf der Stelle 
ber alten zu erbauen. ! Theodoſius begann diefen Bau, und 
Honorius vollendete ihn, Doch es ift ungewiß, in welchem 
Jahr. Weil aber die Gothen unter Alarich die Bafilifa von ©. 
Paul bereits als einen jchönen Tempel vorfanden und bei der. 
Plünderung Rom’s ehrfurchtsvoll verjchonten, fönnen wir immer: 
bin annehmen, daß Honorius ſchon bei feiner Anmwefenheit zu 
Rom im Jahre 404 in der vollendeten Kirche beten konnte.? 

Die Anlage diefes berühmten Tempels, welcher an Schön: 
heit die Bafilifa des ©. Petrus übertraf, war ihr im we 
fentlihen ähnlich. Zwiſchen dem Wege von Dftia und dem 
Tiber gelegen, dem fie ihre hohe durch Fenjter gegliederte 
Facade zufehrte, hatte auch fie vor fich einen Porticus von 
vier Säulenballen, melden ein Cantharus jehmüdte Sie 
übertraf die alte Bafılifa des ©. Petrus noch an Größe, 
denn man gibt ihr 477 Fuß in der Länge, und 258 Fuß 
in der Breite.? Wenn man durd) eine ihrer Thüren ein: 
trat, verlor ſich der im berrlichften Raum ſchweifende Blick 


' Baron. Annal. Ececl. a. 386 gibt das Neferiptum aus einem vati- 
canischen Codex. 
2 Die Infchrift Über der Moſaik des Triumfbogens lautet: 
Theodosius cepit perfecit Honorius aulam 
Doctoris mundi sacratam corpore Pauli. 
8 Ugonio etc. p. 235. 
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in den majeftätiichen Schiffen, deren es fünf durch vier Säu: 
lenreihen gegliederte gab. Dieſe Eäulen, je 20 in der Reihe, 
waren antif und man weiß nicht, welchen Monumenten der 
Römer entnommen, denn die fpätere Anſicht, daß die fhönften 
von ihnen dem Mauſoleum Hadrian’3 entrafft worden feien, 
läßt ſich nicht erweiſen. Obwol fie, zufammengefucht wie 
fie waren, der gleichförmigen Behandlung entbehrten, ja 
einige ihrer mächtigen Korinthifhen Capitäler nur von Stud 
und in der Form bereits barbarifch waren, fo ließ ihre Menge, 
ihre Größe, und die Köftlichfeit des Steins diefen Mangel 
doch vergeflen. Es gab unter ihnen im Mittelfchiff allein 24 
von dem ausgefuchteften phrygiſchen Marmor, ven man beute 
Pavonazetto nennt, aus ganzer Mafle und gegen 40 Palm 
hoch. Nicht wie im S. Peter rubte auf den Säulen ein 
gerabliniger Architrav, ſondern der Baumeifter hatte mit 
ſchlechtem Gefhmad von Säule zu Säule Arfaden geichlagen, 
über welche eine fteile Wand hoch und nüchtern anfragte. 
Man jhmüdte wol nur die Abjchnitte derfelben über den 
Säulenhäuptern mit Moſaik, und noch nicht mit den Bruſt— 
bildern der Nachfolger des ©. Betrug, melde erit eine jpätere 
Zeit dort anbrachte. Die Dede der Schiffe glänzte von ver- 
goldeter Bronze, und Boden und Wände von getäfeltem 
Marmor. Wie im ©. Peter ſchloß das Mittelichiff ein gigan- 
tifcher Triumfbogen, der auf zwei gewaltigen jonifchen Säulen 
ruhte. Aber erft die Schweiter des Honorius, Galla Placidia, 
gab diefem Bogen gur Zeit des Bapftes Leo 1. feinen merl- 
würdigen Moſaikſchmuck.! In der Mitte defjelben ericheint 


? Das Epigramm anı Bogen jagt: 
Placidiae pia meus operis decus Homn... (omne paterni) 
Gaudet Pontificis studio splendore Leonis. 
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das gigantiiche Bruftbild Ehrifti, den Stab in der Hand, 
mit Schredien erregendem Ernft auf die Gläubigen niederblickend, 
als wollte es fie auf dag Antlig in den Staub niederwerfen ; 
denn nur dieſe knechtiſche Art der Annäherung jcheint ein 
ſolches meduſenhaftes Ehriftushaupt zu dulden. Zu den Seiten 
erblidt man die vier apokalyptiſchen Symbole der Evangeliften, 
unten aber die 24 Xelteften, und am Schluß des Bogens 
©. Petrus und ©. Paulus. An diefen Mofaifen zeigte fi 
zum eritenmal in Rom derjenige Stil, melden man den 
byzantinifchen zu nennen pflegt. Aber es ift irrig eine Kunſt 
aus Byzanz berzuleiten, welche traditionell römiſch war, ihre 
Vorbilder für die techniſche Behandlung größerer Figuren in 
den Thermen und Paläſten Rom’s vor fich hatte, und end- 
ih, was das chriftliche Kunftiveal betraf, nur die Phantafie 
der Epoche überhaupt ausdrückte. Wenigſtens können mir 
nicht mehr mit Sicherheit erfennen, in wie weit der Orient 
auf die Feſtſtellung gewiffer Kunfttypen im chriftlichen Rom 
eingewirft babe. 

Der Triumfbogen von ©. Paul öffnete fi über dem 
Hauptaltar und der Gonfeflion , unter welcher der Leichnam ' 
des Apoftel3 in einem bronzenen Sarge lag, und er ließ 
endlich die mit Moſaiken verſehene Tribune hervorſcheinen, 
die, von ihm durd den mächtigen Raum des Kreuzichiffes 
getrennt war. 

Der Reichtum Sanct Pauls fam jenem des ©. Beter 
faſt gleih; denn das Buch der Päpfte begnügt fich nıit der 
einfachen Angabe, daß Conftantin dort dieſelben Geſchenke 
ftiftete, die er bier geweiht hatte, und die beiden Bafilifen 
zugewiejenen Einfünfte gaben Ländereien in Europa, wie in 
Aſien ber. Gold, Silber und Edelgeftein in verfchmwenderifcher 
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und märchenhafter Pracht gediegener Platten und ber Ge: 
fäße reizte aubh in ©. Paul die Phantafie der Chriften, 
und fpäter nur zu fehr der vrientalifihen Barbaren. Der 
Dichter Prudentius ſah die Baſilika zur Zeit des Honorius 
in ihrem erſten jungfräuliden Glanz, und wurde von ihm 
zu einigen fchöneren Verſen angeregt, als er dem Tauf- 
brunnen des Damafus geweiht hatte. Es find diefe: 


Dort in dem andern Gebiet wahrt Oſtia's Weg bes Paulus Titel, 
Wo linker Hand der Fluß den Raſen gürtet. 

Königlich pranget der Ort; ein gütiger Fürft den Tempel weihte, 
Er ſchloß den Umkreis ein mit großem Aufwand. 

Blätter von Gold dem Gebälk legt' auf er, damit von golbnem Lichte 
Das Inn're allwärts fchien wie Sonnenaufgang. 

Ueber das blonde Gedeck dann ftellt’ er die Eäulen bin von Paros, 
Die vierfach dort der Reihen Ordnung teilet. 

Jetzo der Bogen im Schwung glasgrünlich entfteigt und vielfarb kunt er, 
So funkelt ſchön die Au von Lenzesblumen. ' 


Dies waren alſo die drei großen und älteften Haupt: 
bajilifen Rom's, melde die Reihe aller anderen gefchichtlich 
beginnen. Es ift aber für die Entwidlung des hriftlichen 
Cultus in Rom von Wichtigkeit, darauf zu achten, wen 
diefe Kirchen geweiht waren. Chriftus und die beiden Apo- 
jtelfürften S. Petrus und ©. Paulus waren um die Mitte 


' Prudent. Peristephan. Hym. XI. v. 45—54. Ueber die Baſilika 
im Allgemeinen: N. M. Nicolai Della Basilica di S. Paolo, Roma 1815. 
Die ſchöne Kirche hatte ihre alte Form bis zum 17. Juli 1823 bewahrt, 
wo fie eine Feuersbrunſt zerftörte. Seit Leo XI. wird an ihrer Herftellung 
zwar mit wejentfich beibehaltenen, Doch immer verändertem Plan genrkeitet, 
und während ich diefe Chronik fchreibe, gibt man dem Bau ſchon Die Aus- 
Ihmiüdung der inneren Deden. Sie find eleganter, aber weder fo würtig 
noch fo koſtbar, wie jene, die Prudentius befang, und die Pracht des 
Ganzen ift kalt und nüchtern, wie unſre Zeit. 


102 Erftes Buch. Zweites Capitel. 


des vierten Jahrhunderts die Häupter des römischen Cultus, 
und beide Apoftel die Nationalbeiligen Rom's, jener als 
Gründer und erſter Bischof der Kirche, diefer ald Lehrer der 
Heiden aufgefaßt. Der Cultus der Jungfrau Maria aber 
war im vierten Jahrhundert in Rom noch nicht officiell an⸗ 
erfannt, und die Verehrung vieler Märtirer, welche jpäter 
eine fo bedeutende Stellung in der Stadt einnahmen, iſt für 
jene Zeit noch in Die Legende gehüllt, jo daß wir nicht 
wiffen, wann zuerit ihnen öffentliche Kirchen in Rom errich- 
tet wurden. Doc die immer wachſende Verehrung der Mär: 
tirergräber vor den Toren Rom’3 bewirkte bald, daß man 


ihren Cultus aus den Katafomben auch in felbititändige 


Stadtfirhen hinüberzog. Die Todten drangen aus den Fel- 
dern Rom's in die Mauern zurüd, und verlangten ihre 
Altäre in der Stadt; auch mar es ein Bedürfniß, die Ieb- 
baften und zahlreichen Erinnerungen de3 Heidentums durch 
nicht minder häufige Kirchen in allen Gegenden des großen 
Rom zu befämpfen. ° 

©. Laurentius erjcheint als einer der erften Märtirer, 
welche neben ©. Peter und ©. Paul die Auszeichnung einer 
Bafılifa erhielten. - Diefer Arhidiaconus und Verwalter der 
Kirchengüter, obwol Spanier von Geburt, wurde der erklärte 
Liebling der Römer, vielleicht weil der beroifhe Tod, den 
er, nach der Legende, zur Zeit des Decius in den Thermen 
der Olympias auf einem glühenden Noft erlitt, die Phan- 
tafie des Volks mit ehrfürchtiger Bewunderung erfüllte. Sein 
Grab wurde am Tiburtiniſchen Weg, in den Buzzuolan- 
Katafomben des Ager Veranus unter vielen Märtirergrüften 
gezeigt, von unzähligen Bilgern aus Tuscien und Sampanien 
befucht, und von der Mufe des fpanischen Poeten Prudentius 
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mit Wärme befungen. ! Diefe berühmten Katakomben, worin 
auch der gefeierte ©. Hippolytus beftattet Tag, hatten in 
der Gruft des heiligen Laurentius ihren eigentlichen Mit- 
telpunft, und nachdem die Chriftenverfolgungen ihr Ende 
genommen ‚ errichtete man dem großen Märtiver dort eine 
Bafilifa, die dritte alfo vor den Toren Roms, da aud 
©. Peter damals außerhalb der Stadt lag. Die Lebenäges 
ſchichte des Papſt Sylveſter ſchreibt auch diefe Kirche dem Kai- 
fer Conftantin zu, aber ihr erfter Bau war wol nur eine Gapelle 
über dem Märtivergrabe, welche dann erit fpäter Sirtus IN. 
und Xen I. auf Koſten der Gala Placidia verfchönerte. Sie 
ging endlih im jechsten Jahrhundert in dem neuen Bau 
des Papſt Pelagius II. auf. 

Wie groß die Liebe der Römer zu Et. Laurentius war, 
beweiſen zwei andere Kirchen, die ihm ſchon im letzten Drittel 
des vierten Jahrhunderts im Marsfelde der Stadt geweiht 
wurden. Der berühmte Biſchof Damaſus, Portugieſe von 
Geburt, alſo dem Heiligen ſtammverwandt, gründete ihm 
zwiſchen den Jahren 366 und 384 die eine neben dem 
Theater des Pompejus, 8. Laurentius in Damaso genannt. 
Ob er ſie gänzlich erbaute, oder nur erneuerte iſt unbekannt, 
und nur ſo viel wiſſen wir, daß er ſie einweihte und zu 
einem Presbytertitel erhob. Ihre Erbauung am Theater des 
Pompejus ſetzt keineswegs deſſen Verfall voraus, und die 
Baſilika wurde. wahrſcheinlich neben der Curia oder dem 
Atrium des Pompejus errichtet, in welchem Cäſar war er- 
mordet worden. Dafür fpricht wenigftens dies, daß die 
berühmte Statue de Pompejus, melde heute im Palaſt 


‘ Prudent. Peristephan. Hym. XI. v. 195 sg. 
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Spada fteht, dort in unmittelbarer Nähe gefunden wurbe. 
Leider wurde die alte Kirche des Damafus am Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts völlig abgetragen, und durch das 
neue Gebäude innerhalb des Palaſts des Vicefanzlers erfebt. ! 

Die zweite Kirche des ©. Laurentius, ſchon vor Honorius 
erbaut, ift der no berühmtere Titel S. Laurentius in 
Lucina. Da folde Bezeichnungen, wie in Lucina, in 
Damaso x. den Stifter oder Erbauer anzugeben pflegen, 
bat man den Bau einer römifhen Matrone Lucina zuge: 
jhrieben. Aber eine andere Meinung ſtützt fih auf das 
Buch der Päpfte, welches im Leben Sirtus III. erwähnt, 
er babe dem ©. Laurentius eine Bafilifa gebaut, nachdem 
der Raifer Balentinian ihm den Bau zugeftauden batte,* 
und man behauptet deshalb, die Kirche jei nach einem QTempel 
der Juno Lucina benannt worden. Denn weil die Monu- 
mente Rom's Staatzeigentum waren, babe der Papſt erft 
den Grund und Boden vom Kaifer ſich erbitten müſſen. 
Indeß zur Zeit der Kaiſer durfte wol überhaupt Beine Kirche 
ohne Erlaubniß der Behörde gebaut werden, und ein Tempel 
der Juno Lucina ift auf dem Marsfelde nicht bekannt. Die. 
Bafilifa war in der Nähe jener Sonnenuhr errichtet worden, 
die Auguſtus dort mit dem ihr als Zeiger dienenden Obelisk 
aufgeftellt hatte. oo 

'! Anast. Bibl. in Damaso: Hic fecit. basilicas duas, unam juxta 
theatrum sancto Laurentio. Laurentius Fonſeca, Biſchof von Jeſi, fchrieb 
bie Gefchichte dieſer durch ihr Local merkwilrdigen Kirche: De Basilica 
$. Laur. in Dam. libri tres, Fani 1745. Während bes Sacco di 
Roma (1527) zerftörten die Söldner Bourbons das alte Archiv der Kirche, 
baber ift die Ausbeute im Buch nicht groß. Ich habe aus ihm wenig Be⸗ 
lehrung außer der Confecrationsinfchrift des Damaſus gezogen. 


? Anast. in Vita Sixti III. fecit autem basilicam beato Lau- 
rentio, quam et Valentinianus Augustus concessit. 
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Auch die erſte Kirche der heiligen Agnes vor dem 
Nomentaniſchen Tor ſtand ſchon zur Zeit des Honorius über 
dem Grabe jener verehrten Märtirin; neben ihr befand ſich 
das runde altertümliche Baptiſterium, welches noch heute 
erhalten iſt, und wegen feiner auf die Weinleſe bezüglichen 
Mofaiten noch antifen Stils ala Tempel des Bacchus lange 
gegolten bat. Diefe Rotunde war indeß ein Bau jener 
Zeit, und die Gruftcapelle der beiden Töchter Conftantin’g, 
der Helena und der Gonftantina. Die lebtere aber, eine 
zügellofe Bublerin, bat die Kirche aus Irrtum beilig ge- 
ſprochen, indem fie diefelbe mit einer frommen Römerin 
ihres Namens verwechielte. ! Ein ihr zugefchriebener Sar: 
kophag aus Porphyr wurde in jener Rotunde gefunden, und 
‚steht beute als Seitenftüd des ähnlichen Sarkophags der 
Mutter Conftantin’s im Mufeum des Batican. Denn die 
fromme Kaiferin Helena, der das Chriftentum. fo viel ver: 
dankte, war von ihrem Sohn zwei Millien weit vor dem 
Präneftinifhen Tor (Porta Maggiore) ebenfalls in einer 
Rundcapelle beigefebt worden, deren Weberrefte noch beute 
dort zu fehen find, und Turm der tönernen Töpfe oder 
Torre Pignatarra genannt werben. 

Der beiligen Mutter Conftantin’3 bat die Legende den 
erften Bau der. berühmten Bafılifa Santa Croce in Ge- 
rusalemme beigelegt, das beißt die Errichtung einer Ca- 
pelle, worin fie das Hol; des Kreuzes verwahrte, welches 
fie felbft in Serufalem gefunden haben fol. Denn in jener 

' Dies intereffante Fachım enthüllte Bottari (f. Bunjen ⁊c. III. 2. 
©. 452). — Joh. Ciampini, de sacr. aedif. a Constant. exstructis c. 10, 
Halt die Rotunde für einen von Konftantin zur Capelle ungemwanbelten 


Bacchusteinpel, was Laderchi in feiner Geſch. der Bafil des ©. Marcellin. 
und S. Petrus zu wiberlegen ſich bemüht. 
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Legende wird erzählt, daß ſe einen Teil davon dem Biſchof 
Jeruſalem's überließ, den andern nach Byzanz brachte, von 
wo wiederum ein Teil nach Rom in die von ihr geſtiftete 
Kirche des Kreuzes kam. Conſtantin wurde mit dem Beſitz 
der Nägel Chriſti beſchenkt, und die Sage berichtet ſehr naiv, 
daß er ſie allzu profan als Zaubermittel verwandte: einen 
Nagel ließ er in ſeinen Helm ſchlagen, den andern ſeinem 
Roß als Zügel in's Maul geben; den dritten fiſchte ſich 
ſpäter Venedig aus dem Meer. Rom aber behauptet, Chri— 
ftus fei mit vier, nicht mit drei Nägeln an’s Kreuz geſchlagen 
worven, und e3 zeigt demnad den vierten Marternagel noch 
heute in jener Kirche S. Eroce in Gerusalemme. Das Kreuz 
Ehrifti mochte ala höchſtes Symbol des Leidens ſchon frühe 
einer eigenen Baſilika den Titel geben, ift auch deren ge: 
ſchichtliche Zeit völlig unbefannt. Sie wurde auf einer öden 
und ſchönen Stelle Rom’s errichtet, hart an der nordöftlichen 
Ede der Mauern Aurelian’s, neben dem Ampbitheatrum 
Gaftrenfe, und nahe bei den Bädern der Helena und beim 
Nymphäum des Aerander Severus, welches freilich auch für 
einen Tempel der Venus und des Cupido gehalten wird. 
Die Trümmer in diefer Gegend find noch heute groß und 
rätjelhaft, und die amgeftrengte Forſchung befennt, daß 
diefe Stelle. des alten Rom, welcher die riefige Claudifche 
Wafferleitung zufteömt, ihr myſteriös geblieben if. Schon 
das Buch der Päpſte verlegt die Baſilika des heiligen Kreuzes 
in einen fabelhaften Palaft Sefjorinum, von welchem aud) 
die nahe prächtige Porta Maggiore im Mittelalter Seſſoriana 
bieß. Und ebenfo wird die Bafilifa genannt; doch bieß fie 
urſprünglich Basilica Heleniana, und weil fie bereit3 im 
Sahr 433 im Concil Sirtus IIL mit diefem Titel aufgeführt 
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wird, muß lie ſchon zur Zeit des Kaiſers Honorius geftanden 
haben. ! 

- ‚Don den im Buch der Päpfte aufgezählten Kirchen Eon: 
ftantin’3 bleibt und endlich nur noch die zweien Prieftern, 
dem ©. Petrus Exorciſta und dem S. Marcellinus errichtete 
übrig. Sie ftand auf der via Labicana am dritten Meilen: 
jtein,; Anaftafius nennt ihren Ort inter duas Lauros, und 
jagt, nicht weit davon habe Conftantin feiner Mutter Helena 
das Mauſoleum gebaut. Aber von diefer alten Baſilika, 
welche mit der des ©. Tiburtius eins gewejen zu fein fcheint, 
ift es ganz ungewiß, wann fie gebauf wurde, und wir Tünnen 
fie mit Stillſchweigen übergehn. ? 

Wir jehn, daß alle diefe alten Kirchen Rom's, größten: 
theils Katakomben-Kirchen, entweder außerhalb der Tore oder 
an den Endpunften der Stadt ftanden, wo fie der Berührung 
des noch dauernden Heidentums entrüdt waren. Doc immer 
nähere Kreife bejchrieb das Chriftentum um die Stadt, und 
Thon im legten Jahre Conſtantin's Tieß es fih unter dem 
Capitol nieder, wenn die Angabe richtig ift, daß der Biſchof 
Marcus dem Evangeliften feines Namens eine Bafilifa grün- 
dete. Im Eoncil de Symmahus vom Jahre 499 kommt 
diefe Kirche als ein Titel vor. 


Nibby's Note zu Nardini R. A. II. 12 und des Don Raimondo 
Besozzi Storia della Basil. di $. Croce in Ger., welcher ven Namen 
Serufalem von ber Erde berleitet, die Helena vom Kalvarienberge hort 
niederlegen ließ (S. 26). Diefe Monographie ift indeß unbebentend. 

 ? Jacobi Laderchii de Sacris Basil. SS. Martyr. Marcellini Presb. - 
et Petri Exorcista Diss. Hist. Rom. 1705. 

3 Juxta Pallacinas lautet die beffere Lesart des Lib. Pontif. in 
Vita $. Marci. ®latina liest ad Palatinas, und Ugonio 2c. c. 156 sa. 
weist einen Palatinifchen Porticus nad. -Bignoli nimmt an, baf der Name 
vom Cirecus Flaminius zu erklären fei, der mit dem Beginn der barbarifchen 
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Unzweifelhaft ift ferner der frühe Bau einer der ſchönſten 
Bafılifen Rom's, der ©. Maria Maggiore auf dem Esqui— 
liniſchen Hügel. Es war der Bifchof Liberius, der zmwifchen 
den Jahren 352 und 366 dort neben dem Macellum oder 
Speifemarft der Livia eine Kirche baute, melde von ihm 
Liberiana genannt murbe. 

Die jeltiame Legende des zwölften oder dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts Tnüpft ihre Gründung an eine Viſion. Johannes, 
ein reicher Patricier Rom's, ſah in der Nacht des vierten 
Auguft im Traum die Mutter Gottes, welche ihm befahl, 
ihr an derjenigen Stelle eine Balilifa zu erbauen, mo er 
am Morgen frifchen Schnee würde gefallen ſehn. Indem 
nun der Träumer zum Bifchof Liberius eilte, ihm von der 
Erſcheinung zu berichten, geitand ihm diefer, daß auch er 
denfelben Traum gehabt habe. Und faum hatten diefe Män- 
ner ihre Erzählung beendigt, ala Boten famen, welche jagten, 
auf dem Esquilin, am Macellum ver Livia, fei frifcher. 
Schnee gefallen. Sie beeilten fi das Wunder zu fehn, und 
Liberiug ließ im Auguſtſchnee den Plan und Aufriß ver 
neuen Balilifa entwerfen, welche der Patricier aus feinen 
Mitteln errichtete. Diefe Viſion läßt ſich jedoch durch die 
Geſchichte einigermaßen erflären. Der Bau der neuen Bali: 
lifa war ein Monument des Glaubengbefenntnifles von Nicäa 
und der orihodoren Lehre des Athanafius, wofür Liberius 
jelbjt zwei Jahre des Exils hatte erbulden müſſen. Aber bie 
‚ Yungfrau Maria hatte im vierten Jahrhundert doch nur erft 
einen ſchüchternen Cultus in Rom, und fie trat mit allen 
Anfprüchen auf Göttlichfeit erft nach dem Jahre 432 auf, 


Zeit ſchlechweg Palatium genannt wurde. Nach der Inſchrift 97 bei be 
Roffi I. gab es einen Ort Pallacinä in jener Gegend. 
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als Sirtus IU. die Bafilifa des Liberius neu erbaute, fie- 
mit Mofaiten prächtig ſchmückte, und nun geradezu ber 
„Sottesgebärerin” weibte. ! 

Es folgten bis auf das fünfte Jahrhundert die Kirchen 
einander ſchnell. Ihre Namen, mie ihre Stätten bat bie 
Pietät der Römer meiftens big auf den heutigen Tag be 
wahrt, ‚wenn fie auch vielfach umgebaut worben find. So 
entftand fchon frühe die fchöne Baltlifa der ©. Maria in 
Traſtevere. Ihre urjprüngliche Anlage wird fogar ſchon dem 
Bifhof Calirtus I. (217— 222), doch ohne rund zugejchrie- 
ben, woher fie den Titel Galirti neben dem des Aulius 
führte. Denn der Bifhof Julius I. erbaute fie zwischen 
ven Sahren 337 und 354 entweder neu, oder er gründete 
fie überhaupt. Wann fie aber der Maria geweiht wurde ift 
ungewiß, und ihre heutige Geftalt erhielt fie erft von In⸗ 
nocenz H.? | 

Noch merkwürdiger ift die Kirche des S. Clemens, eine 
alte Bafilifa zwifchen dem Lateran und dem Colofjeum, deren 
Hieronymus ſchon am Ende des vierten Säculums gedenkt. 
Sie wurde dem Märtirer Clemend geweiht, dem’ zweiten 
Nachfolger des Apoftel Petrus. Ihre innere Einrichtung 

'ı Anastas. vita 9. Liberii: hie fecit basilicam nomini suo juxta 
macellum Liviae; in ver Vita 8. Sixti III.: hie fecit basilicam S, Marise, 
quae ab antiquis Liberii cognominabatur, juxta maeellum Liviae.. 

2 Anast. in vita S. Calixti: hic fecit Basilicam trans Tiberim. 
Der Zufat 8. Mariae, wie Vignoli bat, fehlt jedoch in den beften Codd. 
Martinelli Roma ex eth. s. p. 247 verneint, daß die Bafilifa von Calirt 
gebaut fei. Ugonio ꝛc. cart. 136 behauptet es ohne Grund, und fagt, fie 
fei Die ältefte ber römischen Marienfirchen. Dies mag auf fich beruben. 
Im Leben S. Julii I. jagt der Liber Pont.: fecit — basilicam Juliam 
juxta forum divi Trajani, basilicam Transtiberina regione XIIII. 


juxta Callistum. Bon ben Titulus Julü ift die Basilica Julia zu 
unterfcheiden, die wir fpäter im Lateran finden werben. 
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gibt noch heute das anfchaulichite Bild der alten Baſiliken 
Rom's überhaupt. ! 

Das fünfte Jahrhundert ſah noch mehr Baſiliken ent- 
ftehn, und wenn wir bis dahin feine unter ihnen entvedt 
baben, welche nachweislich auf den Trümmern alter Tempel, 
oder in ihnen felbit errichtet wurde, jo werden wir nach der 
Mitte jenes Säculums deren einige nachweijen fünnen. Denn 
nun war das Heidentum in Rom völlig erlojhen; die Stadt 
war chriſtlich, durchdrungen vom Cultus der neuen Religion, 
von dem völlig ausgebildeten Syſtem der kirchlichen Verwal: 
tung beherrſcht, an deren Spike der hoch angefehene Biſchof 
ftand. Aber dennoch ſah Rom noch völlig heidniſch aus, 
feine architektonische Pracht dauerte, feine zahllofen Monu- 
mente: ftanden aufrecht, und die Bafilifen des Chriſtentums, 
die größeiten fern vor den Mauern oder an den Enden der 
Stadt, die Fleineren bie und da zeritreut, verfhwanden in 
der Menge und Größe der antifen Bauten, und bradten 
einen kaum merklichen neuen Charakter hinzu. 

Wer indeß Rom am Anfang des fünften Jahrhunderts 
betrat, mußte von einer tiefen Schwermut ergriffen werben. 
Der abtrünnige Julianus würde, wenn er ftatt des Kaijers 
Honorius feinen Einzug in Rom gehalten hätte, mit Schmerz 
fih gejagt haben, daß er in eine verzauberte Stadt des Todes 
gefommen ſei. Alle dieſe ſchönen zum Aether auffteigenden 
Bauten der Römer waren nur noch todte Pracht von todtem 
Stein. Das Chriftentum, in Beſitz der ungeheuren Stadt 


' Hieron. de viris Illustr. c. 15: obiit tertio Trajani anno, et 
nominis ejus memoriam usque hodie Roma extructa Ecclesia custodit. 
Die Gefchichte dieſer berühmten Bafilika fchrieb Honbininus: de S. Cle- 
. mente Papa et Martire, ejusque Basilica in urbe Roma, libri duo. 
Romae 1706. 


. 


Charakter ber Stadt Rom im fünften Jahrhundert. 111 


gefebt, mar unvermögend, dies Erbe der Väter in fein neues 
Leben aufzunehmen, weil fein PBrincip die Geftalt des Heid- 
niſchen nicht leiden durfte Die großen Monumente der 
Cultur des Altertums, die Schönheit und Fülle ihrer Künſte, 
Arbeit und “Luft der Jahrhunderte, Tieß es ungerührt in 
Ruinen gehn, und es brauchte endlich nichts von ihnen als 
bie und da einen Tempel, einige Säulen und ausgeriffene 
Marmorfteine. Nie fah die Gefhichte ein gleiches Schaufpiel 
der Abwendung des Menſchengeſchlechts von einer noch völlig - 
ftehenden Cultur. Halb Rom war Larve und Gefpenft, die 
Wunder der Erde dem langjamen Schidjal des Verfalls 
Ihonungslos geweiht. Die 400 Tempel, dem Abſcheu der 
Chriften ein verhaßter Anblid, fanden leer und öde, und. 
bald gejellte die Verfümmerung des bürgerlichen Lebens ihrer 
grenzenlofen Verlaffenheit die prächtigen Hallen und Thermen, 
die Theater und die Rennbahnen allgefammt hinzu. Rom 
verfaulte als Leiche an dem einen Teile feines Leibes, und 
verjüngte jich zu gleicher Zeit am andern wieder, ein Doppel: 
wejen, einzig in der Gejchichte ver Menfchheit, deren Haupt 
zu fein e3 zweimal berufen ward. Dieſer tiefe Gegenjah 
von Tod und Leben datirt von. Conftantin’S des Großen 
Zeit, und er ift bis auf unfern Tag noch nicht gefchwunden. 
Die Ruinen haben bier ihre Geihichte, fo gut wie die Kirche 
und das Papſttum, melches den politifchen Geift der römi— 
Then Weltherrjebaft mitten unter den Trümmern des Cäſa— 
rentums in fih aufnahm, und den Schatten der alten Roma 
werden wir felbft unter den Bürgern im fpäten Mittelalter 
wanken fehn. 

Indem ich nun die äußere Doppelgeftalt der Stadt am 
Anfange des fünften Jahrhunderts angedeutet babe, will ich 
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die Gefchichte langer und zum Teil dunkler Jahrhunderte 
Rom's beſchreiben — ein großer und tragifcher, ja bämo- 
nifcher Gegenftand, und zu furdtbar für meine allzufleine 
Kraft. Aber, wie es die Alten gejagt haben, es ift immer 
Ihön nad dem Großen zu ftreben, und ih will rubig an 
die Ausführung gehn, das Biel und alles Webrige jener 
Macht anheimgebend, weldhe die Arbeit an die menfchliche 
Intelligenz verteilt. 


Drittes Capitel. 


1. Einzug des Kaifers Honorius in Rom, am Ende bes Jahres 408. 

Seine Refidenz im Cäfarenpalaft. Die letzten Gladiatorenkämpfe in Am- 

phitheater. Abreiſe des Honorius nach Ravenna. Einfall und Vernichtung 
der Barbaren des Rhadagaifus, Sturz des Generale Etilicho. 


Ehe die Weftgothen Rom überfielen, erlebte die Stadt 
das letzte Schaufpiel eines Taiferlihen Triumfs; denn am 
Ende des Sahres 403 hielt der junge Honorius feinen feit- 
lichen Einzug in Rom. Bon den Bitten der lang verlaffenen 
Römer beftürmt, welche Stiliho dur die glänzenden Siege 
bei Verona und bei Pollentia von der Furt vor einer 
gothiſchen Eroberung befreit hatte, war er endlich von Ra- 
venna auf der Flaminifchen Straße herabgekommen, feine 
Decennalien, fein fechstes Eonfulat, und feine oder vielmehr 
Stilicho's Siege über die Barbaren zu feiern. 

Seit dem Triumfzug des Diocletian und des Marimian 
im Sabre 303 war die Stadt nicht von gleich großer Freude 
bewegt gewejen. Indem fie damals noch im Gefühl ihrer 
Weltherrfhaft Siege über ferne Völker von Perjien, von 
Afrika, Britannien und Deutfchland gefeiert hatte, beging fie 
jetzt das weniger ftolzge, doch glüdlichere Felt der Erlöfung 
von unmittelbarer Feindesnot. Der Poet Claudian bat ein 

Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom. 1. 
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anziehbendes Gemälde von der Reife des Honorius, von feinem 
Einzug in die Stadt, und von den Feitlichfeiten binterlaffen, 
die man ihm zu Ehren gab.! Es ſchien die beängjitigte 
Roma wie eine Braut fih aufgefhmüdt zu haben, melche 
dem lang erwarteten Freier entgegeneilt, aber diefe Braut 
war alt und der Freier ein Schwächling. 

Als Honorius über die miloifche Brüde hereinfam, durch 
die ihm erbauten Triunfpforten fi) langſam fortbewegend, 
faß auf dem Siegeswagen neben ihm Stiliho, zugleich fein 
Schwiegervater, fein Minifter und fein Held. Das verweich— 
lichte Volk jauchzte einem Feldherrn zu, der würdig war, in 
der Stadt zu triumfiren, die Marius, Cäfar und Trajan 
mit ihren Spolien gef hmüdt hatten. Aller Raum von ber 
miloifchen Brüde bis zum Balatin und Capitol war von ber 
Menge der Römer erfüllt; alle Dächer waren von Menfchen 
jedes Geſchlechts und Alters bejegt, welche mit ausgelafjener 
Freude den Zug betrachteten, bald dem jungen Auguftug, 
bald dem männlichen Helden zuriefen und mit kindiſcher Ver⸗ 
wunderung über dag ungewohnte Ausfehen der meift barba- 
riſchen Kriegerſchaaren, ihrer fliegenden Drachenfahnen, ihrer 
jtälernen Harnifche, ihrer bunten mit Pfauenjchweifen ge: 
ſchmückten Helme, goldgeftidten Gemänder und gepanzerten 
Rote ſich ergötzten. Die Körperfchaften der Stabt hatten 
jih aufgereiht, aber der herablafjende Fürft gab es nicht zu, 
daß der Eenat feinem Wagen, wie herkömmlich, knechtiſch 
und zu Fuß voraufging. Es gab unter den Senatoren da- 
mals nicht wenige, die noch hartnädig am Heidentum feit- 
bielten, und man wird fich leicht vorftellen, mit welcher 


' Claudian. de VI. Cons. Honor. 
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Trauer fie der Vergangenheit gedachten, als die Imperatoren 
noch auf der Triumfalitraße nad) dem Capitol zogen, ober 
mit welchem Ingrimm fie die Priefter verwünjchten,, die, den 
Biſchof Innocentius an der Spike, dem Kaiſer an die mil: 
viſche Brüde entgegen gezogen waren. 

Honorius betrat den Palaft der Cäſaren. Dort nahm 
er feine Wohnung, und die bunten Schwärme der Eunuchen 
und des Taijerlihen Hofſtaats erfüllten wieder die öden Mar: 
morjäle des PBalatin. Denn jeit hundert Jahren mar. das 
Palatium verlafien, und es hatte in diefer Zeit nur zweimal 
als Abfteigequartier den entfernten Kaifern gedient, als fie aus 
ihren Refidenzen kamen, Rom zu ſehen. Bon Eonitantin 
dem Großen beraubt, da er einige feiner Zierden nad By- 
zanz binmeggeführt batte, gli dieſer unermeßliche Palaft 
Ihon einem Herricherfiß, deſſen Pracht zu veralten beginut, 
weil feine Bewohner ausftarben. „Aber jebt (es find dies 
jchmeichlerifche Borftellungen des Poeten Claudian) erhielt der 
beimifche Cäfarenpalaft fein eingebornes Anjehn wieder, es 
fteigerte fih die Ehrwürdigfeit des palatinifchen Berges, und 
froh, daß ihn der Gott wieber bewohne, gab er den flehenden 
Völkern mächtigere Orakel, als fie Delphi gegeben hatte, und 
“um die Stanbbilver ließ er wieder friſche Lorbeeren grünen.” 

Während feiner Anmejenbeit im Jahre 404 erfreute 
Honorius das römische Volk durch glänzende Spiele im Cir— 
cus Marimus, welche nad) Claudian's Beichreibung in Wagen- 
rennen und Thierjagden, und in prächtigen pyrrhifchen Waffen: 
tänzen bejtanden. 

Die Heiden indeß wurden in ihrer Erwartung von 
Säcularfpielen in alter Form getäufht, fie erlebten ſogar 
den Kummer, aud die Kämpfe der Gladiatoren unterdrüdt 
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zu ſehen. Diefe uralten, graufamen Blutſchauſpiele Rom's 
hatte ſchon Conſtantinus dur fein Edict vom Jahre 325 
verdammt, aber nur zu beſchränken vermocht, denn unter 
feinen Nachfolgern wurden fie immer wieder auf’8 neu gege- 
ben. ! Nach dem Zeugniß eines alten Kirchenfchriftitellers 
gelang e3 jebt der Aufopferung eines Mönchs, den Römern 
wenn auch nicht den Gefchmad an dieſen Gräueln zu nehnen, 
fo doch fie felber zu unterdrüden. Es war Telemahus, der 
fih eines Tags mitten in die Arena des Ampbitheaters und 
unter die erhigten und ftaunenden Gladiatoren warf, und 
fortgerifjen von einem edeln Fanatismus fie an ihrem Kampf 
zu hindern fuchte: ein Bemühen, melches er fofort mit feinem 
Leben bezahlte, denn die erbitterten Römer fteinigten den 
Mönd. Aber der fromme Honorius verfühnte die Eeele des 
Todten, inden er fie den heiligen Märtirern beizugefellen 
befahl und die Gladiatorenfämpfe für immer verbot. Die 
Legende iſt Schön und verdiente wahr zu fein, denn von allen 
antifen Spielen, melden das Ehriftentum ein Ende machte, 
gab es keins, deſſen Vernichtung der Menfchheit mehr zur 
Ehre gereichen: fonnte. Indeß fehlen beitimmte Nachrichten 
über die Zeit des völligen Aufhörens diefer Kämpfe; wir 
wiffen nur, daß die Ringerfpiele und die Kämpfe der Men- 
Shen mit den Beitien noch unter dem Gothenkönige Theodo— 
rich, der fie verabjcheute, aber nicht abfchaffen Fonnte, fort 
beftanden, und daß den Ohren der elenven Römer nod) 


‘ Cod. Theodos. Lib. XV. Tit. 12. n. 1. Cruentia spectacula 
in otio eivili et domestica quiete non placent etc. — Barouiusd' An- 
fiht, daß -Honorius die Gladiatorenfpiele mit allem Pomp wiederherftellte, 
wird von Muratori und Pagi beftritten, ad ann. 404. Vom Opfertod 
bes Telemachus und der Aufhebung der Epiele fpricht Theodoret. Eecl. 
Hit, V. c. 26. 
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damals das Gebrüll der Löwen und das Röcheln der Tiger 

im Amphitheater des Titus angenehm erflang. ! 
Honorius fühlte fih in Rom nicht heimiſch. Die öde 
Pracht der Stadt mochte ihn langweilen, ihre monumentale 
Größe feine zwitterhafte Seele bebrüden, während ihm zu- 
gleich die unmittelbare Nähe der Apoftel und des Bilchofs 
von Rom einigermaßen läftig zu werden begann. Vielleicht 
fcheuchte ihn ſchon am Ende des Jahres 404 die Nachricht 
von dem Andrang neuer Barbarenfhwärme aus Rom bin- 
weg. Er eilte in das feite, von Sümpfen umgebene Ra: 
venna, und die Leere, melde fein Abzug in den Gemütern 
der Römer zurüdließ, wurde nun durch eine fieberhafte und 
größere Furcht ausgefüllt, als ſie vorher das Herannahen 
des ſchrecklichen Marich erregt hatte. Es wälste fih im Jahr 
405. ein Strom wilder Barbaren die Alpen herab, angeführt 
von Rhadagaifus, welcher Celten und Germanen, eine Völker: 
wanderung von mehr als 200,000 beutegierigen Menſchen 
mit ſich fortriß und in den goldenen Baläften von Rom zu 
jättigen verſprach. Während diefe Schwärme nun die ſchönen 
Länder Oberitalien’3 verheerten, zitterte Honorius in Ravenna, 
und die römifhen Großen, durch die Kunde entjeßt, daß die 
Barbaren bereit3 Florenz; umzingelten, rüfteten die Flucht. 
Aber dort überfiel fie Stiliho und befreite Rom durch ihre 
fo Beifpiellofe und faft rätfelhafte Vernichtung in kurzer Zeit, 
daß man fie den Schwärmen von Heujchreden vergleichen 
darf, melde ein plößlicher Windftoß aufwirbelt und in das 
Meer binunterftürzt. | 
Die dankbaren Römer errichteten dem Sieger eine Statue 


— 


Cassiodor. Var. Lib. V. 24. 
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von Erz und Silber zu den Füßen des Capitol, den Rai- 
fern Arcadius, Honorius und Theodofius einen fchlechten 
Triumfbogen. ! Und die war die lebte Ehre, welche dem 
großen Stiliho widerfuhr, denn jchon im Auguft des Jahres 
408 "fiel er als Opfer der Ränke des Palaſtes und feiner 
eigenen Unterhandlungen mit dem Weitgothenfönig Nlarich, 
über deren Charakter uns jedoch die Geſchichte nur zweifel- 
bafte Berichte gibt. Alarich, ein ausgezeichneter Häuptling 
von angefehener Abftammung, war in den legten Tagen des 
Theodofius von feinem unruhigen Vol! zum Könige ausge: 
rufen worden; er hatte nach und nad) die öftlichen Provinzen 
des Reichs unterhalb der Donau verwültet, war in Hellas 
und fogar in den Peloponnes eingedrungen und hatte das 
unglüdlide Griechenland in eine Einöde verwandelt. Bon 
Stiliho in den Engpällen Arkadiens dem Untergange nabe 
gebracht, „hatte ſich diefer furchtbare Krieger dennoch glüdlich 
befreit, und er war durch die Ränke der Feinde Stilicho’s 
am byzantinifchen Hofe bald darauf zum General von Illy⸗ 
rien und zum Bundesgenoſſen des öſtlichen Reichs erklärt 
worden. Endlich hatte er ſein Volk gegen Italien geführt, 


ı Der Cippus, auf dem Stilicho's Statue ſtand, wurde unweit bes 
Tempels der Concordia ausgegraben. Lucius Faunus de antiq. urb. R. 
cart. 40 teilt die pomphaſte Inſchrift mit. Die Juſchrift des Triumif⸗ 
bogens beim Gruter S. 287, im Cod. von Einſiedeln, der ſie aufbewahrt 
bat, n. 7, und mit der Verbeſſerung von de Roſſi in feiner Schrift: Le 
prime raccolte d’antiche iscrizioni compilate in Roma etc. Roma 
1852. p. 121. De Rofji meint, dieſer Triumfbogen babe nicht weit von 
ber babrianifchen Brüde geftanten. Es blieb keine Notiz iiber feine Lage; 
aber in jener Gegend mochte er leicht, aufgerichtet worben fein, weil bafelbft 
auch ein Trinmfbogen der Kaifer Gratianus, Balentinianus und Theobofius 
ftand. Die folge Phrafe: ad perenne indieium triumphorum quib. 
Getarum nationem in’ omne aevum domuere extinctam warb bald 


genug Tächerlich, 
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war aber in den Jahren 402 und 403 dur die Schlachten 
bei Bollentia und bei Verona zum Rüdzuge nach den Donau: 
ländern genötigt worden. Geheime Unterhandlungen und 

Verſprechungen Stiliho’8 hatten ihn hierauf vermocht, das 
Bündniß mit dem oftrömijchen Reiche fallen zu laſſen und 
in die Dienfte Rom's zu treten. Nach getroffener Weberein: 
funft war er nun in Syrien befhäftigt, welche Provinz 
Stiliho dem öftlihen Reich zu entreißen gedachte, und plöß- 
lich Tehrte er gegen die Grenzen Stalien’3 um. Indem er in 
Emona Halt machte, forderte er von Honorius mit Ungeſtüm 
eine beträchtliche Entihädigung für feine Märſche und feinen 
foftfpieligen Stilftand in Epirus. Der Kaifer aber befand 
fih damals wieder in Rom, und Stilicho eilte aus Ravenna 
herbei, um diefe fchwierige Angelegenheit perfönlich zu ver: 
mitteln. Der Senat, den er felbit, vielleiht um fih und 
jeinen Plänen eine feſte Stüge zu verfchaffen, wieder zu eini⸗ 
gem Anſehen erhoben hatte,! wurde in das Palatium be: 
rufen. Nachdem ihm der Feldherr die Forderungen des 
Feindes, wie feine eigenen Gründe für deren Annahme vor: 
gelegt hatte, gelang e3 ihm nur mit Mühe, die ehrwürbigen 
Väter dahin zu bewegen, daß fie Marih 4000 Pfund Golves 
bewilligten. Aber Lampadius, der angefehenfte Dann im 
Senat, erhob fih im Namen der großen Schatten Rom's, 
welche dieſer merkwürdigen Senatsſitzung mit Scham beizu- 
wohnen ſchienen, er rief im gerechten Zorne aus: „Dies ift 
fein Frieden, fondern ein Kauf der Knechtſchaft!““ Dann 
eilte er, über feine Kühnheit erfchredt, in der nächſten chriſt— 
lihen Kirche ein Afil zu finden. Der unerwartete Borfall 


' Claudien de laudib. Stilichonis lib. IH rühmt dies von ihm. 
2 Non est ista pax, sed pactio servitutis. Zosimus V. c. 29. 
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wirkte wie ein Ereigniß. indem er die patriotiſchen Leiden⸗ 
ihhaften der Römer aufregte, gab er den Feinden Stilicho’s 
gewonnene Spiel. Man ſchrie laut über Verräterei, man 
jagte dem willenlofen Kaifer, daß Stiliho ih mit feinem 
geheimen Bundesgenojjen Mari zum Umfturz des Trones 
verſchworen babe, und daß er damit umgehe, ſich oder fei- 
nem Sohn die Krone aufs Haupt zu ſetzen. Das Verderben 
des mächtigen und großen Mannes ward befchlofien; aber die 
wiüſten Begebenheiten während der Abreife des Honorius in 
das Lager von Bavia, melde uns das Echaufpiel perfifcher 
oder indiſcher Zuftände darbieten, müflen wir hier mit Schwei⸗ 


gen übergehen, und wir verweilen nur mit Trauer bei dem 


Anblid eines der berühmteften und legten Helden Rom's, der 
als Schugflehender den Altar einer Kirche von Ravenna um⸗ 
Hammert hält, und verräterifch herausgelodt feinen Naden 
dem Schwert des Henfers ſtolz und ruhig darbietet. 

Wir kehren zur Stadt Rom zurüd. Sie wurde durd) 
ein fiebentägiges Erdbeben in demfelben Jahre 408 erfchredt, 
da Stiliho ermordet ward, ! und fie vernahm den Fall des 
Helden zum Teil mit dumpfem Erftaunen, zum Teil mit Be: 
friedigung. Die Heiden haften in ihm den Chriften, der die 
Sibyllinifchen Bücher verbrannt hatte, und die Chriften war- 
fen ihm wiederum feine und feines Sohns Eucherius verftedte 
Neigungen für die Gößendiener opr,? Stilicho's Stanbbilver 


' Theophan, Chronogr. p. 69: rouro zo äreı dv Paaun duvandn 


n yr dal nuloag önta. Gibbon erzählt alle Umftände vom Fall Stilicho's 


mit dem Talent eines Zragifers, aber Vorliebe läßt ihn als Gefchichtichreiber 
nicht ganz unpurteiifch fein. Dem Helden fehlte das Genie bes Politikers. 
2,Mit Entrüftung ruft der heidniſche Rutilius V. 41: 
Quo magis est facinus diri Stilichonis acerbum, 
Proditor arcani quod fuit imperii etc. 
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wurden umgeftürzt, aber während die Eunuchen den blutigen 
Kopf des jungen Eucherius den Römern zeigten, abnten diefe 
ſchon mit Graun ihr eignes Schidfal. 

2. Mari rüdt gegen Rom im Jahr 408. Cein Damon. Ahnungen vom 
Falle Rom's. Erfte Belagerung. Die Gefandtfchaft der Römer. Tusciſches 
Heibdentum in Rom. Die Belagerung wird abgelauft: 

In der Seele des Gothenkönigs Alarih mifchte fich edle 
Entrüftung über den fehmählichen Tod feines ehemaligen 
Feindes, mit dem er vielleiht als Freund den Oſten und 
den Weſten zu teilen gehofft hatte, und Freude über diefe 
tiefe Verdunklung des Verftandes von Honoriug und feinen 
Räten. Er rüdte nun vor als Rächer und als Eroberer. 
Man erzählt von diefem außerordentlihen Manne, daß ihn ein 
Dämon unabläfjig angeftachelt habe, gegen Rom zu marſchiren. 
Ein Mönch habe, jo fagte man, in ängftlicher Eile Marie) 
aufgefucht und ihn beſchworen, die Stadt zu ſchonen und 
von jo ungebeurer That, als er fi) vorgenommen, abzuftehen, 
worauf ihm der Gothe antwertete: ich handle nicht aus eige- 
nem Willen, fondern es ift Jemand, der mid) ewig quält 
und ftahelt und mir zuruft: „Auf! auf! und zeritöre Rom!“ 1. 
Der heilige Hieronymus, Auguftinus und der Cardinal Ba- 
ronius erflären den Dämon Alarich's als einen Impuls der 
Gottheit, welche das entartete Rom um der Fülle feiner 
Sünden willen habe heimfuchen wollen, und man könnte leicht 
in der Seele des, gothifchen Königs eine jener fataliftifchen 
Gemwalten erkennen, die den Menfchen in's Ungeheure drän- 
gen. Denn der Gedanfe, Rom einzunehmen, mußte der 


' Claudian. de Bello Getico v. 549 sq. Sozomen. IX. c. 6. 
Baronius ad ann. 409. Socrates Hist. Ecel. VII. ce. 10: amıJ$ı rrv 


N * 
pον nipdndor air. 
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| menschlichen Einbildungsfraft noch immer als etwas Unge— 
heures erfhheinen, während die Vorftelung, die Hauptitadt 
der Welt zu erobern, auf einen kühnen Barbarengeift ohne 
Zweifel einen unmiderftehlihen Zauber ausübte. ebenfalls 
durfte Marich hoffen, mit dem plöglichen Belik von Rom die 
politifchen Verhältniſſe Stalieng tiefer zu verwirren, aber ſich 
ihrer dauernd zu bemächtigen konnte er nicht glauben, denn 
er felbft war nur ein alles wagender Mann des Augenblids, 
Holirt und ohne politiihe Combinationen, wie fie einft dem 
- Porrhus und dem Hannibal dienftbar geweſen waren. 

Und ſchon hundert Jahre lang ſchwebte die Ahnung des 
Falls graunvoll über Ron. Die Stadt war die Verförperung 
aller Gultur und Civilifation, das Palladium der Menfchheit. 
Obwol fie nad) und nach durch beifpiellofe Kriege die Natio- 
nen der halben Welt unterjoht und um ihre Selbitftändigfeit 
gebracht hatte, ward fie dennody nicht gehaßt, fonvern als 
ver heilige Mittelpunft der Erde betrachtet. Nur die Chriſten 
mochten Rom als den Sit des Götzendienſtes verabjcheuen, 
und ſchon jene Sibyllinifhen Bücher, welche um Die Zeit 
der Antonine in Alerandria entitanden, weiſſagten den Unter: 
gang der Stadt nad) dem bald zu erwartenden Gricheinen 
des Antichrifts, den fie fih, wie es fcheint, in der Geftalt 
des vom Ende der Welt wiederlehrenden Muttermörders Nero 
poritellten. Der Andrang jarmatifher und germaniicher 
Bölfer gegen die Grenzen des Reichs im vierten Jahrhundert 
lieh dieſen Weiſſagungen mehr Wahrjcheinlichkeit, und ein 
dämonifcher Schreden wurde durch die beitimmte Erwartung 
verbreitet, daß die alte Stadt in die Gewalt der Barbaren 
fallen müfje, von denen zumal die Chriften glaubten, daß fie 
Rom, wie Ninive oder Jerufalem, völlig und zwar durch 











Ahnungen vom Falle Rom's. 123 


Feuer zerſtören würden. Kein Wunder, wenn ſich daher be— 
reits zur Zeit Conſtantin's eine Stimme hören ließ, die wie 
im achten Jahrhundert zur Zeit des Mönchs Beda, mit dem 
Falle Rom's den Untergang der Welt verband. „Wenn dies 
Haupt des Erdkreiſes, ſo ſagte der Redner Lactantius, ge⸗ 
fallen und in Feuer aufgegangen ſein wird , wie die Sibyllen 
es weiſſagen, wer zweifelte dann, daß aller menſchlichen 
Dinge und der Welt Ende gekommen ſein werde. Denn dies 
iſt die Stadt, welche noch die Welt aufrecht hält, und mit 
Inbrunſt haben wir den Gott des Himmels zu bitten, es 
möge, wenn anders fein Wille Tann aufgefchoben merven, 
nicht eher, als wir glauben, jener fluhmürdige Tyrann er: 
fcheinen, der dieſe Frevelthat veräbt und jenes Licht ver- 
fchüttet, bei deſſen Ausgehen die Welt felbjt vergehen wird.” ' 

Mit dem erften Auftreten der Gothen in Stalien hatte 
biefe Furt eine beftimmte Geftalt angenommen. Sie verleiht 
dem Gedicht Claudian's vom Gothifhen Krieg einige Züge 
jener tiefen Schmermut, weldye die Ahnung des unvermeid- 
lichen Falls der Größe erregt. „Erhebe dich, ruft der Dichter‘ 
aus, ehrwirbige Mutter, befreie dich von der niedrigen Furcht 
des Alters, o Stadt, gleihalterig dem Pole. Dann erft 
wird die eiferne Lachefis ihr Recht an dir nehmen, wenn der 
Don Aegypten, der Ril den Mäotifhen Sumpf bejpült!“ 
Aber diefe kühnen Apoftrophen waren nur verlarote Seufzer 
entfegter Furcht. Sobald ſich Marich regte, ergriff ein pani- 
ſcher Schreden die Stadt Rom, und Claudian felbft hat ihn 
portrefflich gefchildert. Kaum war im Jahr 402 der König 
der Gothen an den Po gerüdt, als die feigen Römer ſich 


'! Lactantius Divinar. Institut. VII. ec. 25. 
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ſchon einbildeten, die Pferde ver Barbaren wiehern zu hören. 
Da padte und rüftete man die Flut nah Gorjica, nad 
Sardinien, nach den griechiſchen Inſeln, und da ftarrte man 
mit ſchaudernder Angit in den verfinfterten Mond und erzählte 
fih von graunvollen Kometen, von Traumbildern und von 
ſchrecklichen Wunderzeichen, während die alte Deutung, daß 
die zwölf Geier des Nomulus zwölf Jahrhunderte des Be 
ſtehens der Stabt geweiſſagt hätten, nun in Erfüllung geben 
zu wollen fchien. ! Damals batte Stiliho Nom gerettet, 
aber er lebte nicht mehr, und die Generale des Honorius, 
Turpilio, Baranes und Vigilantius vermochten weder fein 
Genie zu erjeben, noch konnten fie die tiefe VBerblendung des 
Hofes von Ravenna irgend rechtfertigen; er verwarf die Frie- 
densvorſchläge Alarich's und feine mäßigen Geldforderungen 
mit kindiſchem Trok. 

Geine Gegner verachtend zögerte der Gothenkünig nicht 
lange; er überfeßte fehon den Bo bei Cremona, und alles 
Land mit Rauch, Mord und Raub verfinfternd, zog er über 
"Bologna nah Rimini, und die Flaminiſche Straße hinunter: 
eilend, umlagerte er fodann plöglic die Mauern Rom's mit 
feinen dichten Schwärmen fliegenver Reiter, die ihre dampfen- 
den Roſſe in den Wellen de3 Anio und des Tiber träntten, 
und mit den Maffen feines Fußvolks, welches an den Toren 
Aurelian’3 mit gellendem Gefchrei die Lanzen fehüttelte. 

Alarich unternahm indeß feinen Sturm, er umfchloß die 
Stadt. Er legte feine Heerbaufen vor jedes ihrer Haupttore, 
Schnitt alle Zufuhr vom Lande wie vom Tiber ab, und wartete 


' Claudian. de bello Get. v. 265: 
Tunc reputant annos, interceptoque volatu 
Vulturis, incidunt properatis saecula metis. 
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ruhig auf die unausbleibliche Wirkung ſeiner Maßregeln. 
Rom war ſtill, und furchtſam hinter den nun verfeſtigten 
Mauern ſich haltend ſuchten die Römer den Feind durch den 
Anblie des blutigen Haupts eines erlauchten Weibes zu er: 
fchreden. Serena, die ftolge-und unglüdlide Gemalin Sti⸗ 
licho's, lebte in tödtlichem Schmerz in ihrem Balaft zu Rom, 
"wohin ihr die Eunucden ihre aus des Honorius Bett ver: 
ftoßene Tochter Thermantia zurüdgebracht hatten, denn in 
zweiter Ehe hatte fich der Kaifer mit diefem Taum der Kinb- 
beit entwachfenen Mädchen vermält, nachden ihre ältere 
Schweſter Maria geftorben war. Der Senat argmöhnte, 
Serena babe die Gothen aus Rache nah Rom gerufen, und 
fie ftehe mit ihnen im geheimen Einverſtändniß. Er eilte in 
elender. und feiger Aufregung, ihren augenblidlihen Tod 
durch Henkershand zu befehlen. Die Prinzeſſin PBlacidia, des 
Honorius Schweiter und durch Theodoſius die Muhme Se— 
rena's, damals ein und zwanzig Jahre alt, milligte in diefen 
Hägliden Mord. Sie wohnte gerade in den Gemächern des 
Palatiums, und zugleich lebten in Rom noch andere fürft- 
liche Frauen auf ihrem Wittwenſitz, Läta, einit Gemalin des 
Kaiſers Gratian, und ihre greife Mutter Piſſamena. Dod) 
der Senat täufchte fi in dem Glauben, die Gothen würden 
nad) Serena’3 Tode ihre Hoffnung, durch Verrat in die Stabt 
eingelafjen zu werden, aufgeben und abziehen. Sie bewegten 
fi) im Gegenteil nur, um die Stadt ſtärker und ſtärker ein: 
zufchließen. Wütender Hunger und eine feheußliche Belt be: 
gann die Straßen mit Leichen zu beveden, während es nicht 
viel fruchtete, daß jene edeln Frauen ihr Gefchmeide in kaum 
erjchwingliches Brod verwandelten, um die Not des Volkes 
zu erleichtern. Ä 
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Endlich verzagten die Römer an der Möglichkeit Länger 
zu dulden; fie fchieten den Spanier Baſilius und den Tribun 
ber faiferlihen Notare Sohannes als Gejandte in das Lager 
der Gothen, um mit ihnen wegen eines friedlichen Vergleichs 
zu unterhandeln. So wenig aber hatten fie dem Feind in's 
Angeficht gefehen, daß fie noch immer mit der Hoffnung ſich 
fchmeichelten, es fei nicht der gefürdhtete Marich felber, ſon⸗ 
dern ein anderer Heerführer, der vor ihren Toren ftehe. Als 
nun die Abgejandten den König in Perſon erblidten, faßten 
fie fih mit römischer Geiltesgegenwart, und ſie fagten ihm 
jogar, was der Senat zu jagen ihnen aufgetragen hatte: das 
Bolf, an die Waffen gewöhnt, fei felbft zur Schlacht bereit, 
wenn er fortfahre, durch unbillige Bedingungen e3 auf's 
Heuperfte zu treiben. Das Heu, entgegnete bierauf der 
Gothe mit fpöttifcher Verachtung, wird um fo leichter gemäbt, 
je dichter es ift, und alle, die um ihn waren und die Rebe 
hörten, brachen in ein fchallendes Gelächter aus. Er ver: 
langte fodann mit dem Webermut des Giegers für feinen Abzug 
die Auslieferung aller Koftbarfeiten der Stadt an Gold und 
Geräte und aller Sclaven barbariſcher Abkunft. Als ihn 
nun einer der erſchreckten Gefandten fragte, was er denen in 
Rom übrig zu laffen gedenfe, antwortete er furz: die Seelen! 
Und mit diefem Beicheid Fehrten die Nebner zum Senat 
zurüd. 

Während die bevrängte Stadt in ihrem Entſchluſſe hin 
und ber ſchwankte, ereignete ſich in ihr eine außerordentliche 
und befremdende Scene. In den alten Nugurien, Künjten 
ihrer Heimat, erfahrene Männer aus Tuscien, welche viel- 
leiht Pompejanus, der noch heidnifche Präfect der Stadt, 
jelbft herbeigerufen hatte, erboten fih, Rom durch Herab- 
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beſchwören der Blige von der Feindesnot zu befreien, wenn 
der Senat auf dem Capitol und in den übrigen Tempeln 
nad altem Gebrauch die feierlichen Opfer an die Götter voll: 
ziehen wolle. Der heidniſche Geihichtihreiber Zofimus, der 
davon berichtet, behauptet fogar, daß felbft der römifche Bi- 
ſchof Innocentius das Vorhaben diefer Auguren heimlich zu: 
gelafien, obwol nicht gebilligt ‚habe, aber er ift aufrichtig 
genug, einzugeiteben, daß fih das Heidentum in Rom als 
völlig tobt erwies, denn niemand wagte den Opfern beizu: 
wohnen, fondern man ſchickte die Tuscifchen Männer heim 
und wandte ſich zu wirkſameren Mitteln der Belänftigung 
Alarih’3.! - | Ä 

Nach einer zweiten und bringenderen Gejandtfchaft er: 
Härte fih der König mit dem Löfegeld von 5000 Pfunden 
Gold, 30000 Pfunden Silber zufrieden, und er verlangte - 
außerdem 3000 Stüd in Purpur getränfter Selle, 4000 fei- 
dene Wämſer und 3000 Pfunde Pfeffer, eine Forderung, 
welche Geihmad und Bedürfniß der Barbaren wie der Römer 
zugleich erfennen läßt. Die große Summe des baaren Löſe— 
gelde3. aufzubringen , reichte jedoch eine Zwaͤngsſteuer auf die 
Vermögenden nit aus; man vergriff fi aljo an dem 
Schmud der verſchloſſenen Tempelſtatuen, man ſchmolz fogar 
Bildjäulen von Gold und von Silber ein, und dies beweist hin- 
länglich, daß damals noch genug Toftbare Statuen der Götter 
in Rom aufrecht jtanden. Unter diefen dem Schmelztiegel 
anbeimgefallenen Opfern beklagt der entrüftete Zofimus vor 
allen übrigen die nationale Figur der Virtus, mit welcher, 
wie er fi) ausdrückt, auch der letzte Reſt von Tapferkeit und 
von Tugend bei den Römern zu Grunde ging. 

'ı Zosimus V. c. 41. Sozomenus (Grieche und Noratianet) V. c. 7. 


128 Erftes Bud. Drittes Capitel. 


3. Abzug Alarich's von Rom. Honorius verwirft den Frieden. Ala- 

rip zum zweitenmal vor Rom, nimmt Portus ein im Jahr 409. Der 

Gegenkaiſer Attalus. Aufbruch deſſelben mit Alarich gegen Ravenna. Seine 
Abſetzung. Alarich erfcheint zum drittenmal vor Rom. 


Nah Empfang des Kaufgelves erleichterte der Gothen- 
fünig die Not der Röner, indem er ihnen einige Tore zum 
Ausgang, einen dreitägigen Markt, und die Zufuhr vom 
Hafen geftattete. Er felbit entfernte fih mit feinem Heer 
von Rom und flug im Tusciſchen ein Lager auf, 40000 
Barbarenfflaven mit ſich führend, welche nah und nad aus 
der Stadt zu ihm übergelaufen waren. Er wartete auf die 
Antwort vom Hofe von Ravenna, wohin Gefandte des Senats 
gegangen waren, um den endlichen Frieden, ein Freund- 
fhaftsbündniß, und die Forderung von edeln Geißeln dem 
Raifer in feinem Namen vorzutragen. Aber Honorius oder 
fein Minifter Olympius verwarf die Vorſchläge mit um fo 
weniger begreiflihem Uebermut, als die Schwäche de3 Reichs 
offenfundig, Rom völlig wehrlos, und das Verlangen Marich’3 
wahrhaft befcheiden mar. Denn er verſprach, fich mit einent 
jährlichen Betrage von Gold und Getreide, mit Noricum, 
Dalmatien und beiden Venetien, und mit dem Titel eines 
Generals der Faiferliben Heere zu begnügen. 

Unter den Gefandten, welche Rom an den unfchlüfiigen 
Kaifer wiederholt abſchickte, befand ſich aud der Bifchof 
Innocenz; aber weder feine Mahnungen, noch die eindring- 
lien Schilderungen der übrigen Boten, welche die erlittene 
Not Rom's mit dunkeln Farben ausmalten, fruchteten, und 
Mari ſah bald darauf in Rimini, wohin ihn der neue 
Minifter Jovius eingeladen hatte, durch die verächtliche und 
ünverbolene Weigerung bes Honorius, ihm den Titel eines 


[4 


Unterhandlungen Alaricy’s mit Honorius, 129 


Generals des Reichs zu verleihen, fich und feine Nation be: 
ſchimpft. Bol Entrüftung verließ er Rimini, und indem er 
zum zweitenmal gegen Rom zog, ſchien er auch jetzt noch 
die Stimme des Dämons, ſei es aus Ehrfurcht vor der Stadt 
oder aus Politik befänftigen zu wollen. Er fandte die Bi: 
ſchöfe vieler italienifcher Städte an Honoriug, ihn zu ermahnen, 
er möge die ungeheure Schuld nicht auf ſich laden, die Stadt, 
welche fchon ſeit mehr als einem Jahrtauſend einen Teil der 
Erde beherrſche, mit ihren herrlihen Monumenten den Flam: 
men und der Plünderungswut der Barbaren Preis zu geben. 
Sa, er verringerte feine Anſprüche, er verzichtete felbit auf den 
Titel irgend einer Würde im Neih, mit Noricum allein, 
mit einem beliebigen Betrag von Getreide, mit einem Freund: 
ſchaftsbündniß, welches ihm geftatte, feine Waffen gegen die 
Feinde des Staats zu wenden, wolle er zufrieden fein. Die 
Mäßigung eines foldhen Feindes ſetzte die Welt in Erftaunen, 
indeß erklärten die Minifter: fie hätten auf das geheiligte 
Haupt des Honorius geſchworen, mit Alarich niemals Frieden 
zu machen, und es fei eher erlaubt Gott, al3 den Kaifer 
durch einen Meineid zu betrügen. ! | 

Die berabgeftimmten Forderungen des Gothenkönigs 
mußten allerdings rätfelhaft erfcheinen, aber es wäre allzu 
gewagt, jie allein aus moralifchen Gründen zu erklären. Denn 
einen Eroberer jchredt jelten die Ehrfurdt vor einem Heilig- 
tum der Menſchheit, fondern nur die Furcht zurüd, und 
der tapfere Gothe mochte fich vorftellen, daß er, auf feine 
vereinzelten, fchlecht verpflegten Heerhaufen angewiefen , einer 
flüchtigen Herrſchaft über die Stadt die beſchränkte, aber 


'! Zosimus V. 50. 
Gregorovius, Sefchichte der Stadt Rom. 1. 9 
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durch öffentlichen Staatsvertrag geſicherte Beſitzung einer 
Provinz im Neiche vorzuziehen babe. Als er nun wieder 
vor dem geängftigten Rom erfhien, bielt er die milde Luft 
feiner Krieger von den. Mauern zurüd. und den Römern 
furze und ftolge Drohungen hinüberſchickend, warf er ſich 
gerades Wegs auf den Hafen der Stadt, jenes wichtige 
Bortus an der rechten Tibermündung, deſſen gigantijche 
Werke die Kaifer aus den Sümpfen des Fluſſes hervorge— 
zaubert hatten, und welches, damals noch beträchtlid und 
belebt, heute als eine von Vogelſchwärmen "umgellte Ruine 
wieder in den falzigen Sumpf zurüdgefunten iſt. Nach jchnell 
überwundenem Widerſtand der dortigen Beſatzung nahm Ala- 
rih den Hafen, und in den Belit aller Borratsquellen 
Rom's gefeht, drohte er gegen die Stadt von neuem Hunger 
und Belt loszulaſſen, wenn fie nicht feinem Befehl gehorfam 
von dem kindiſchen Honorius ſich losſage. 

Der Senat, vielleicht durch einen Aufſtand des Volks 
gezwungen, gab nach; er unterwarf ſich dem entehrenden 
Schimpf, aus den Händen des Gothenkönigs ein kaiſerliches 
Phantom zu empfangen und im Palatium der Cäſaren ein- 
zufegen. Diefe Puppe war Attalus, der von Honorius zu- 
vor ernannte Präfect der Stadt. Mit dem Purpur und 
dem Diadem gejhmüdt wurde er jofort von einem impro: 
pifirten Gefolge umgeben, nad dem Palatium geführt und 
auf dem Faiferlihen Tron niedergejeßt, wo er ohne Säumen 
feinen Staat ordnete, Marich zum Generaliffimus des Reichs, 
Ataulf defien Schweftermann zum Präfecten der Reiterei, 
und andere zu andern Würden ernannte, Am folgenden Tag 
verjammelte er den Senat, und er erklärte in einer jchwül- 
ftigen Rede, daß er die Erde Rom unterwerfen werde. 








Der Gegenlaifer Attalus. 131 


Trotz dem jubelten die Römer, melde jebes neue 
Schauſpiel entzücte, über die plögliche Veränderung der Dinge, 
und fie ſchmeichelten fi mit der Ernennung ihres Mitbür- 
gers Tertullus zum Conful, Eircusfpiele und andere "Ergöb- 
lichkeiten wie Geſchenke ahnend. Nur die Familie ber reichen 
Anicier bielt ſich ftolz und anteillos zu Haufe, mas vom 
Volk übel vermertt wurde. Die Anicier aber waren die 
Häupter der hriftlihen Ariftofratie in Rom; indem fie, deren 
Ahnen eine jo große Rolle im Staat gefpielt hatten, die 
ſchimpflichen Borgänge fih zur Schande anrechneten, hatten 
fie noch einen ftärkeren Grund, deren Folgen zu fürchten. - 
Denn Attalus war Heide; er hatte fih zwar, ben Gothen 
zu gefallen, von einem ihrer arianifchen Bifchöfe taufen laſſen, 
begünftigte aber das Heidentum üffentlih, indem er nicht 
allein die Tempel wieder aufzufchließen erlaubte, Sondern felbft 
das Labarum mit dem Monogramm Ehrifti auf feinen Münzen 
ausließ, und ftatt des chriftlichen Zeichens des Kreuzes, die 
Lanze und das verpönte Bild der römiſchen Bictoria darin 
- aufnahm. ! 

Der neue Imperator verließ im Gefolge Alarich's Rom, 
vor den Mauern Ravenna’3 fich zu zeigen, um, wie er 
verfprochen hatte, Honorius aus diefer Feitung zu ver 
treiben. Auf das mutlofe Anerbieten des Kaiſers, ihn zum 
Mitregenten anzunehmen, antwortete er: nicht den Titel 
wolle er ihm übrig laffen, nicht einmal den ganzen und 
heilen Leib , jondern, nachdem er ihn auf irgend eine Inſel 

Vaillant, Numismata III. p. 154 gibt die große Silbermünze bes 
Attalus mit der Umfchrift Invicta Roma Aeterna. Xoma fit auf dem 
Löwenfeffel, die Victoria auf der Rechten baltend, in ber Linken die umge- 


tehrte Lanze. Auch auf Münzen des Gratianus fieht man noch die Roma 
ohne das Labarum, mit der Victoria und ber Lanze. 
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verbammt, wolle er ihn an einem Teil feines Körpers ver- 
ftümmeln. Mehr als diefe elenven und läcerlihen Dro— 
hungen vermochte der Abfall feines Minifters Jovius in 
Honorius den jehimpfliden Gedanken an bie Flucht nad 
Conftantinopel zu befeftigen, welche er würde ausgeführt . 
haben, wenn nicht das plößliche Erfcheinen von ſechs Cohorten 
im Hafen von Ravenna ihm wieder Mut gegeben hätte. 
Und es währte nicht lange, daß Marich, der immerfort mit 
Honorius wegen des Friedens unterhandelte, feiner Creatur 
überdrüfjig wurde. Erbittert über die fopflofen Maßregeln, 
welche Attalıs in Afrika gegen den Grafen Seraflian, den 
Statthalter jener Provinz, angeordnet hatte, ergriff er ihn 
eines Tages außerhalb der Mauern von Rimini, und nahm 
ibm den Purpur von den Schultern und das Taiferliche 
Stirnband vom Haupt, welche Inſignien er hierauf an 
Honorius jandte, den Erfaifer und deſſen Sohn Ampelius in 
anftändigen PBrivatverhältniffen bei fich bebaltend, damit er 
ihm bei der Hand fei, den Hof von Ravenna, fobald es 
Not thäte, wieder zu erjchreden. 

Die Hoffnung jedoch auf einen endlichen Abjehluß des 
Friedens jcheiterte. Das Erfcheinen des Sarus, eines Fühnen 
Gothenhäuptlings, welcher blutige Feindfchaft gegen Alarich 
näbrte, fein plögliher Augriff auf Ataulf, veflen Truppen 
er mit feinen breihundert auserlefenen Kriegern überfiel, 
endlih jeine freundlide Aufnahme in die Mauern von 
Ravenna überzeugten Alarich, daß die Unterhandlungen des 
dortigen Hof3 mit ihm nur diplomatifche Masken feien, und 
von Rache und Zorn erfüllt, ließ er fein Heer aus der Näbe 
von Ravenna plötzlich abziehn und in Eile zum Sturm auf 
Rom marſchiren. 


m 
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Bon den umliegenden Höhen warfen nun Gothen und 
Hunnen ihre Blicke auf Rom, deren fieberhafte Ungebuld der 
Führer nicht mehr zurüdhielt, fondern anftachelte. Vor ihnen 
dehnte ſich die unermeßlide Stadt in der fehon verödeten 
Campagna aus, fern umfaßt von den herrlichen Bergreiben 
der Sabina und Pränefte3, und von den fanften Hügeln 
Alba's, von denen einft Hannibal verlangende und ſcheue 
Blicke auf fie geworfen hatte, und mo das Auge ver pfeil: 
geraden Bia Appia folgte, aus deren doppelter Linie von 
Grabtempeln das Maufoleum der Cäcilia Metella hoch und 
turmgleich hervorragte. Auf dem vaticanifchen Gebiet zu 
ihren Füßen zeigte fich dieſen milden Kriegern die Baſilika 
©. Peters, und darüber hinaus am Ufer des Tiberftroms 
die vereinzelte Baftlifa des ©. Paul, und dann fagten ihnen 
die Häuptlinge, daß fie ihre Lüfternen Augen von diefen mit 
Gold und Silber erfüllten Heiligtümern der Apoftel abzu- 
wenden bätten; aber alles was an Herrlichfeiten die Mauern 
Aurelian’3 umſchloſſen, fei das ihrige, wenn fie diefe Höhen 
würden erftiegen haben. Ihre gierigen Wünfche verfchlangen 
die goldenen Berge ihrer Einbildungskraft; fie jahen dieſe 
unermeßlichen Wunder der Architektur, eine Jahrhunderte alte 
Welt von Häufern, aus denen Obelisken und einzelne mit ver: 
goldeten Standbildern gefrönte Säulen fich hoch erhoben, ſahen 
Tempel in langen Linien majeftätifh auf den Plätzen auf: 
gereiht, Theater und Circus in gewaltigen Curven aufitei= 
gend, Thermen mit fehattigen Hallen oder mit ftumpfen und 
breiten Kuppeln in der Sonne jehimmern, und endlich rieſige 
Paläfte der Vornehmen vor fih, melche ebenjoviele reiche 
Städte innerhalb der Stadt fehienen, und mo fie fi) die föft- 
lichen Gemächer von Kleinodien erfüllt, und von der üppigen 
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und wehrlofen Blüte der Frauen Rom’3 bewohnt dachten. 
Ihre barbarifche Phantafie war von Märchen über die Schäße 
der Stadt genährt, welche fie aus dem Munde der fahren- 
den Väter am Siter und am mäotiſchen Sumpf gehört hatten, 
und ihrer beftialiihen Gier gab die ihnen unzugängliche Bor: 
ftellung, daß dies bie Stadt der Ecipionen, des Cato, bes 
Cäfar, des Trajan fei, melde der Menfchheit die Geſetze 
der Givilifation gegeben, Teinen erhöhten Reiz. Sondern 
fie wußten nur, daß Rom die Welt mit Waffengewalt un- 
terworfen, und daß e3 ihre Reichtümer in fi aufgehäuft 
babe, Schäte, die noch von feinem Feind geplündert, ihnen 
nun als Kriegsbeute zufallen ſollten. Und ihrer waren fo 
viele, daß fie Perlen und Eveljteine wie das Korn aufzu⸗ 
meſſen, und Wagen mit Vaſen aus Gold und mit geftidten 
Prachtgewändern zu belaften bofften. Die ftrappigen Sar: 
maten in Maridy3 Heer, in Thierfelle gehüllt, mit Bogen 
und Köcher beivaffnet, und die ftarfen Gothen, in erzene 
Panzer gekleidet, raube Kinder der Natur und der Friege- 
riſchen Wanderung, Eonnten ih den unfägliden Luxus 
römischer Künfte nicht einmal begreiflich machen, denn ihre 
Gedanken fanden an den Borftellungen ihrer rohen Triebe 
eine unüberfteiglihe Grenze: fie fühlten nur dunfel, daß fie 
ih in Rom wie in ein allgemeines Wollujtbad der Sinne 
binabtauchen würden, und fie wußten, dab die Römer ent- 
weder verächtliche Schlemmer oder möndifche Asketen feien. 
4. Schilderung des Adels und Volks der Römer jener Zeit, nach den 
Berichten des Ammianus Marcellinus und des Hieronymus. Die heid⸗ 
nische und die chriftliche Gefellichaft Rom's. Bollsanzahl der Stadt. 
Diefe Stadt und ihr Voll, über welchem nun die go: 
thiſche Verheerung hing, zu ſchildern, haben wir feine andern 
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Farben, als die der Gejchichtichreiber Ammianus Marcellinus 
brauchte, um das Gemälde von ‚den römischen Sitten feiner 
Zeit zu malen. Dies freilich gehörte der Epoche des Con⸗ 
ftantius und des Gratian, aber e3 paßt auf das Jahr 410 
nicht minder, denn in einem Zeitraum von fünfzig oder 
dreißig Jahren Tonnten diefe Farben nicht verblaffen, ſondern 
nur fi ſchwärzen.id Ammianus ftelt ſowol die Ariftofratie 
als den Pöbel von Rom dar; er trägt jedoch alle grellen 
Lichter dort auf, und führt die niedrigeren Schichten nur 
in einer allgemeinen Schattenmaffe vor. Biele feiner Züge 
find denen der älteren Satirifer völlig ähnlich), die übrigen 
laffen ung den Adel Rom's zwar ala denfelben erfcheinen, 
wie er zur Zeit des Nero und des Dontitian gemwefen war, 
jedoch in einer byzantinifch orientalifchen Verbrämung. Am: 
mianus ſchildert den römischen Großen jo im Haufe, wie im 
Bade, auf der Reife in der Stadt oder nah den Gütern der 
Campagna. Er zeichnet ihn dort in feinen mit prachtvollen 
Bildwerfen von Marmor. und Moſaik gefhmüdten Zimmern, 
beim Mal unter Schmeihlern und Würfelpieleen, welche 
feine Gefellfchaft bilden, mit erhobner Stirn die Säulenitel- 
lungen feiner Säle und die Kunſt der Bildniſſe loben, und 
das Gewicht feiner Fafanen, Fiſche und Siebenjchläfer an: 
staunen, während e3 Notare mit wichtiger Miene in ein Do- 
cument eintragen. Er gibt ihm, wie PBarini feinem adeligen 
Mailänder, em Buch in die Hand, doch nur die Satiren 
des Juvenal, aus denen er, in jeidene Polſter gelehnt, bie 
galanten Schwelgereien feiner Ahnen nachgenieht, oder den 
Marius Marimus, denn die Bibliothefen find wie die Gräber 


' Ammian. Marc. XIV. VI. 4. sq. und XXVIIL. IV. 6. sq. 
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ewig verſchloſſen, den Philofophen bat der Poſſenreiſſer und 
den Rebner der Lehrer fchlüpfriger Künfte verdrängt. Wenn 
der edle Herr, welcher fi die bizarren Namen Reburrus 
oder Tarrafius und andere beilegt, ermüdet ift, lullt ihn die 
lallende Mufif von Flöten, oder von Kaftratenftimmen ein, 
und Wafferorgeln und Leiern von der Größe zmweirädriger 
Wagen regen feine erjchlafften Geifter wieder auf. Will er 
ind Theater fahren, jo werden feine Sinne bei 3000 Sän- 
gerinnen, und bei ebenjovielen Ballettänzerinnen, welche jeg- 
liche Mythe mit mwollüftiger Grazie ihrer Glieder vorzuftellen 
wiſſen, niemals in Berlegenbeit ſich finden. Er zieht dorthin 
oder in die Thermen gleich einem Paſcha in einer Sänfte, 
oder in einem foftbaren Wagen, dem ein Schwarm feiner 
Hausſklaven, vom Eflavenmeifter, den Stab in der Rechten, 
geordnet, voranmarſchirt, die Bedienten der Garderobe zuvor, 
dann die Köche, hinter diefen ein gemifchter Haufe von Skla- 
ven und von plebeifchen Faullenzern feines Viertel3, bis den 
Zug das Gewinmel von erdfahlen und häßlichen Eunuchen 

jedes Alters mit einer Grimaffe auf die Natur befchliegt. 
So raſſelt Fabunius oder Reburrus über das erſchütterte 
Straßenpflaſter Durch die weite Stadt Rom, wenn er es vor⸗ 
zieht, fih in die Thermen Garacalla’3 herabzulaſſen, nicht 
weil das öffentliche Bad dort köſtlicher ſei, als die Privat⸗ 
bäder ſeines Palaſtes, ſondern weil der hohe Herr ſeinen 
Glanz dort entfalten und von den Günſtlingen ſich Knie und 
Hände will küſſen laſſen. Empfängt er daſelbſt gar einen 
Fremden, ſo erhebt er ihn zum höchſten Gipfel der Glück— 
ſeligkeit, indem er ihn zu fragen geruht, welche Bäder oder 
Geſundbrunnen er gebrauche, oder in welchem Palaſt er 
Wohnung genommen habe. 
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Wenn aber, jagt Ammianus, einige diefer Vornehmen 
eine weitere Reife auf ihre Güter unternehmen, fo glauben fie 
Märiche zu thun, wie Alerander der Große, und wie Cäfar, 
fei es, daß fie fih mit fremder Sagdbeute brüften, oder daß 
fie vom Averner See auf bemalten Gonveln nach Puteoli 
und Gaeta, obenein in der Sonnenhite zu ſchiffen, wagten. 
Sobald nun bier eine Fliege auf den Seidenzipfeln ihrer 
großen vergolveten Fächer ſich niederließ, oder durd einen 
Nik des breiten Sonnenfhirms der Tleifefte Sonnenftral ein 
fiel, fo lagen fie das Schidfal an, daß es fie nicht bei den 
Kimmeriern geboren werden ließ. 

Es märe zu viel, noch mehr einzelne Züge aus dem 
Leben diefer fchwelgenden Nriftofratie Rom's, mochte fie heid- 
niſch oder chriftlich fein, auszuführen, und nur um den noch 
immer unermeßlihen Reichtum der römischen Großen anzu⸗ 
deuten, mögen und einige Bemerkungen des Olympiodorus 
dienen. Die Größe und Pracht der römiſchen Baläfte zu be- 
zeichnen, fagt diefer Gejchichtfehreiber und Augenzeuge jener 
Zeit, daß fie alles in fich felber enthalten hätten, mas eine 
mäßige Stadt in fi faßte, einen Hippodrom, Fora, Tempel, 
Fontänen und Thermen, woher man jagen Tünne: 

Rom ein Haus, und es faßt unzählige Städte die Stadt ein. k - 

Viele römijche Familien zogen, nach feiner Behauptung, 
aus ihren Gütern eine jährlide Rente von 4000 Pfund 
Goldes, ungerechnet die Naturallieferungen, welche noch den 
dritten Teil diefer Summe würden ausgemacht haben, fobald 


! Els Sonog adrı nöleı: mölıg Adren uvpıa revyer. Dlympiobor 
jchrieb bald nach der Plünderung Roms durch Alarich. Photius gibt einen 
Auszug aus feinen 22 Büchern Hiftorien, die vom 7. Conſulat des Honoriue 
bis auf Valeutinianus reichten (p. 198 sq.). 
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man fie in Geld verwandelte Er berichtet, daß Brobus, 
des Alypius Sohn, zur Feier feiner Brätur allein 1200 Pfund 
Gold ausgab: der Redner Symmachus aber, der ein Eenator 
von nur mittelmäßigem Einfommen war, verfchwendete vor 
dem Fall- der Stadt für die Feier der Prätur. feines Sohnes 
2000, Marimus fogar die kaum glaublide Summe von 
4000 Pfund, und eg mwährten die Spiele nur fieben Tage. 
Die Spiele im Theater oder im Circus, und das Ver⸗ 
gnügen der Bäder waren e3, welche wiederum den Möbel. 
Rom's für das Schidjal der Armut entfhädigten, während 
er zugleich noch immer durch die hergebrachte Austeilung von 
Brod, Speck, Del und Wein gefüttert wurde.! Indem 
Ammianus einige der berühmteften Namen von Plebejern 
feiner Beit, mie die Cimeſſores, Statarii, Semicupä, Sera⸗ 
pini, Bordaca, und andere bemerft, fagt er, daß fie nur 
an Wein, an Würfelipiel, Bordelle und Schaufpiele dächten, 
und daß ihnen der Circus Maximus zuglei Tempel, Wob- 
nung, Curie und aller Hoffnungen PBalaft ſei. Man könne 
fie auf Plätzen und Kreuzwegen in Haufen umberfitehn fehn, 
im beftigen Streit begriffen, indem die Bejahrten bei ihren 
grauen Haaren ſchwören, der Staat müfle untergehn, wenn 
nit beim Fünftigen Wettrennen dieſes oder jenes Pferd, 
oder diefe und jene Farbe fiege Wil num der erfehnte 
Tag erſcheinen, fo belagern fie ſchon vor Sonnenaufgang 
in fieberhaftem Aufruhr und Gedränge die Pforten des Cir- 
cu3. Der gleihe Wahnfinn in jedem andern Schaufpiel, fei 
es Drama, Jagd, Wagenfampf, und jede Art von Mimif. 
Diefe den Römern angeborne, durd Müßiggang gefteigerte 


ı Siebe Gibbon c. 31. 





Charaftergemäide Rom’s und ber Römer. 139 


Schauſpielwut ſchien einen mwefentlihen Teil ihres Naturellg 
felbft auszumachen, und der heilige Auguftin ringt die Hände, 
indem er erzählt, jelbit nad der Plünderung Rom's hätten 
die nach Karthago gefommenen Flüchtlinge, an den Bettel- 
ftab gebracht und voll Sammer, wie fie gewefen, täglich in 
den Theatern für die Schaufpieler wütend Partei gemacht. ! 

Die letzten Elemente der heidniſchen Gefellihaft Rom's 
befanden fih in einem Zuftand: völligen Berfaulens, und 
feiner Seit3 wirkte das Chriftentum in dieſer Periode des 
Ruins ſchwächend auf das römische Volk, melches, alt und 
abgeftorben, ein jugenvliches Ideal zu einer fittlichen Lebens⸗ 
form nicht zu geftalten vermochte. Die Religion Chrifti, 
ein unpolitiiher und milder Coder menjchlicher Conſtitu— 
tionen, erhob zu Principien die moraliihe Freiheit und 
Gleichheit in der Geſellſchaft, worin die Menfchen eine Ge- 
meinde der Liebe bilden follen. Dieſe Speen, dem „Staat“ ' 
feindlih, welchen fie als ein heidniſches und ariftofratijches 
Inſtitut der Unfreibeit und der Furcht befämpften, vermoch- 
ten den Politismus doch nicht zu bezwingen. Er ſchlich fich 
als eine fihtbare, hierarchiſche Kirche in die chrüftliche Ge- 
felfchaft ein, und der Kirche gegenüber blieb der heibnifche 
Staat beftehn. Seine Despotie, feine Zerrüttung und Un: 
beilbarfeit, fein babfüchtiges und efles Greifenalter im Ber: 
gleich zur jung aufftrebenden Kirche reizte die Menjchen zur 
Flucht aus dem bürgerlihen Leben und feinen Pflichten. 
Die Römer, die einst zur höchſten ftaatlihen und bürger: 
liben Energie fih erhoben hatten, welcher ein Volk über- 
haupt nur fähig jein Tann, traten wunderbarer Weije in 


! De Civitate Dei I. c. 32. 
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eine Epoche der abjoluten Gleichgültigfeit gegen das Staat- 
lihe, und die war der Untergang Rom’s. Wenn nod) die 
ftoifhe Philoſophie, einft die Schugmwehr der Beſſeren gegen 
die Leiden der Kaiferherrfchaft, den Bürger zur thätigen 
Pflichterfülung im Staat aufgefordert hatte, jo trieb ihn 
die Kriftlihe PVhilofophie zur Verläugnung alle Staatlichen 
an. Man vergleihe nur die praftifchen Vorſchriften des 
Epiktet und des Marc Aurel mit denen des Hieronymus oder 
des Paulinus von Nola, um den Unterſchied zu erfennen. 
AS Lebens-Ideal ward bereit3 die myſtiſche Verſunkenheit 
in eine Klofterzelle aufgeftellt. Indeß auch die Askeſe und 
dag Mönchstum war ein großer und notwendiger Proceß in 
der innern Cultur. Der Menſch, von einer unfagbar häßlich 
gewordenen Welt abgeftoßen, warf den Staat dahin, ftieg 
in die Tiefen der Perfünlichfeit hinab, und baute die innere 


Welt moraliſcher Freiheit, melche dag römiſche Heidentum 


vernachläſſigt hatte. So ward er glücklich die Zerriſſenheit 
und den Ekel los, und erhob ſich zu Betrachtungen ewiger 
Natur. Aber der Reſt der bürgerlichen oder politiſchen Tu— 
genden ging durch das Mönchstum völlig unter, und Nom 
ward um feine letzte Virtus durch die Kutte gebradt. Edle 
Senatoren gingen in’3 Klofter, die Enfel oder Söhne von 
Conſuln erröteten nicht mehr, vor ihren Standesgenofjen in 
der Kapuze fich zu zeigen. „Zu unferer Zeit befibt Rom, was 
die Welt vorher nicht kannte,“ ruft Hieronymus aus. „Da: 
mals gab e3 unter den Weifen, Mächtigen und Edeln wenige 
Chriften ; heute find viele Mächtige, Weife und Edle Mönche.“! 

Die Stadt Nom hatte ſich überhaupt mit geiftlichen 


' Baron. Annal. zu dieſem Jahr. 
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Elementen ſchon ganz durchdrungen; doch man glaube nicht, 
daß fie durchaus reiner Natur waren; vielmehr war das 
Chriſtentum in Rom mit einer nicht auffallenden Schnellig- 
feit felbft verberbt worden, denn der Boden, in welchen die 
neue Lehre fiel, war fehlechter und weniger für fie geeignet, 
als irgend einer in der übrigen Welt. 

Man Tann aus zahlreihen Briefen des Hieronymus 
eine Sittenjchilderung des chriftlichen Nom zujammentragen, 
welche einer Satire gleich if. Als Seitenjtüd zum Gemälde 
des Ammian darf fie nicht unbeachtet bleiben; und auch diejer 
den Chriften nicht feindliche Geſchichtſchreiber tadelte ſchon 
den Lurus und den Ehrgeiz der römiſchen Bifchöfe mit Bit: 
terfeit. Es iſt bei Gelegenheit des blutigen Kampfs zwifchen 
Damaſus und Urſicinus um den Bifchofzftul Rom’s, mo ſich 
die berühmte Stelle findet. „Sch läugne nicht, fagt Ammian, 
wenn ich den Glanz der ftädtifchen Dinge betrachte, daß jene 
Männer aus Begier ihre Wünfche zu erreichen, mit aller 
Parteigewalt fich beftreiten mußten; denn erlangten fie ihr 
Ziel, jo fonnten fie ficher fein, von den Gefchenfen der 
Matronen rei zu werden, auf Wagen hoch einherzufahren, 
mit Pracht fich zu Eleiven, und jo ſchwelgeriſche Malzeiten 
zu balten, daß ihre Tafeln die der Fürjten überboten. Und 
doch Tonnten fie jelig beißen, wenn fie den Glanz der Stadt, 
mit welchem fie die Laſter beveden, verachteten und die Le⸗ 
bensweije einiger Lamdgeiftlihen nahahmten. Denn die 
Mäßigkeit in Speife und Trank, die Unscheinbarfeit der Ge- 
wänder, der demutsvolle Blid empfiehlt fie den wahren Be: 
fennern der ewigen Gottheit als reine und ehrbare Männer.” ! 


i Ammian. Marc. XXVII.c.3. Sordidae vestes candidae mentis in- 
dieia sunt, fagt Hieron. voll möndijchen Eifer (ad Rusticum ep. 125. c. 7). 
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Hieronymus, ehemals Gebeimjchreiber des Biſchofs Da: 
maſus, fchildert die meltlihen wie die geiftlichen Chriften, 
Männer wie Weiber aus eigner Kenntniß, vor allem die 
Weiber, die in jeder Zeit die Sitte beherrſchen. Er zeichnet 
die fcheinfelige Srömmlerin und die verfchmigten Erbſchleicher 
unter den Pfaffen, die hochmütigen Betfchweftern, wie die 
dummſtolzen Mönde und galanten Diaconen, melde das 
Chriftentum mit römischer Ariftofratie zur Schau tragen. 

Er führt un3 in das Haus einer Eveldame: die Enfelin 
der Decius oder Marimi hat Trauer, weil fie Wittwe wurde. 
Mit gefhminkten Wangen liegt fie auf einem föftlichen Ruhe⸗ 
bett, das in Purpur und Gold gebundene Evangelium in 
der Hand. ! Ahr Gemach ift von Schmarogern erfüllt, welche 
die Dame mit Scandalen über geiftlihe und weltliche Dinge 
oder Perſonen zu ergößen willen, und fie ift ftolz, die Patro— 
nin von Prieftern zu fein. Clerifer treten ein, die der eveln . 
Matrone den Beſuch machen, fie auf das Haupt küſſen, und 
mit ausgeftredter Hand (man jollte meinen, fie erteilten den 
Segen) ein huldvolles Almojen empfangen. Wenn fie es 
mit einer gewiſſen artigen Verfchämtheit einftedten, werden 
e3 jene Mönde vreifter an fih nehmen, vie baarfuß, in 
fhwarzer und unreiner Cuculle von den Dienern an ber 
Schwelle abgefertigt werden. Aber die bunten Eunuchen 
werden dem Diaconus weit die Thüre aufreißen, wenn er 
in modiſchem Wagen mit feurigen und eleganten Pferden 
zur Viſite vorgefahtren kommt, daß man glauben follte, er 
jei der leiblide Bruder des Königs von Thracien. Sein 


ı Man band die heilige Schrift in babylonifches Leber mit eingelegtem 
Prachiſchmuck; fo fagt Hieron. ad Laetam ep. 107. n. 12: Codices amet, 
in quibus non auri et pellis Babylonicae vermiculata pictura placeat. 
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feivenesg Gewand duftet von molriehenden Waſſern, fein 
Haar ift vom Friſeur auf das Fünftlichfte mit dem Brenn- 
eifen gefräufelt, und inden er mit den goldberingten Fingern 
das Kleid gedenhaft emporzieht, hüpft er in ven Palaſt auf 
zierlihen Füßen, welche die Kunft des Schuhmachers mit 
Schuhen von meichem und glattanliegendem Saffian bekleidet 
bat. | „Ber dieſen Manı fieht, fagt Hieronymus, wird ihn 
eher für einen Bräutigam, als für einen Geiftlihen halten,” 
und wir jegen hinzu, wer ihm heute fähe, würde glauben, 
er fei einer der feidegefehniegelten Don Juan's des modernen 
Nom. Er ift in der ganzen Stadt befannt unter dem Spit- 
namen „Stadtkutſcher,“ oder die Straßenjungen rufen ihm 
nah: Pippizo und Geranopepa.! Er ift überall und nir- 
gends anzutreffen, und es gejchieht nichts, was er nicht 
zuerjt wüßte, noch gibt es eine Stadtgejchichte, die er nicht 
erfunden oder doch vergrößert hätte. Sein Lebenslauf ift 
kurz diefer: er ift Priefter geworben, um zu den fehönen 
Frauen freieren Zutritt zu haben, feine Lebensart kurz fol- 
gende: gleih in der Frühe erhebt er fih und hält Mufte- 
rung. über feine heutigen Biliten, und dann geht es auf 
die Wanderung. Wo er nun in einem Haufe etwas Schönes 
findet, jei e8 ein feine® Tuch oder Kiffen, oder irgend ein 
Gerät, fo bewundert er es fo lange, bis es ihm gefchentt 
wird, denn die feharfe Zunge des „Stadtkutſchers“ wird von 
allen Frauen gefürdtet. 

Hat die Matrone eine hriftlide Handlung öffentlich zu 

' Veredarius urbis — — et altili geranopepa, quae vulgo pip- 
pizo nominatur. Ep. 22. ad Eustochium c. 238. Die Diaconen 
jpielten überhaupt eine große Rolle in Rom; da fie die Kirchengüter ver- 


walteten, hatten fie viel mit der Welt zu thun. Man lefe Baronius zum 
Fahr 402, wo er gezwungen ift, von ihren Dünkel zu reden. 
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begehen, fo geſchieht dies nicht ohne Geräuſch. Gleich Yabu- 
nius oder Reburrus, ihrem Vetter (und man ſieht, es iſt 


ein und dieſelbe Ariſtokratie Ammian's, im chriſtlichen Ge⸗ 


wande) läßt ſie ſich nach der Baſilika des S. Peter in der 
Sänfte tragen, welcher der Schwarm von Verſchnittenen 
voraufzieht. Dort verteilt ſie mit eigener Hand, um deſto 
frömmer zu erſcheinen, Almoſen an die Bettler, und ſie 
feiert ſogenannte Liebesmäler oder Agapen, die ſie gleichſam 
durch einen Herold ausſchreien läßt. 

Dieſe beiden Charakterfiguren mögen hinreichen, ihre 
Klaſſen zu vertreten. Die ſonſtigen Mißbräuche aber inner— 
halb der Kirche lernt man aus tauſend Stellen der Kirchen⸗ 
väter kennen. Mit der Rangordnung der Geiſtlichen hatte 
ſich der ariſtokratiſche Hochmut eingeſchlichen, und die demo— 
kratiſche Gleichheit der Prieſter war ein Märchen geworden. 
Die Natur der Römer blieb wie ſie war, denn die Taufe 
änderte nicht den Geiſt der Zeit, und die chriſtliche Gefell- 
Ihaft Rom's teilte mit der heidniſchen alle Lebenselemente 
der Bildung, des Geſchmacks, der öffentlichen Bedürfniſſe. 
Ihre Maſſe begriff die Lehre Chrifti zu Feiner Zeit, und 
wenn einzelne Römer wie Bammahius, Marcella und Paula 
zu den Tugenden mönchiſcher Entjagung fich geflüchtet hatten, 
gab es Tauſende , welche Chriſtus mit Apollo nur um der 
äußeren Vorteile willen, aus Mode oder Neugierde vertauſcht 
hatten. Alle Laſter wucherten daher auch bei dem zahlreichen 
Stande ehrgeiziger Prieſter fort, und den mönchiſchen Geboten 
der Eheloſigkeit trat auf das grellſte die Unzucht der Ge— 
Schlechter . entgegen. 

Hieronymus erzählt von einem kaum glaublichen Phä— 


nomen römischer Ehe, welches die moralischen Zuftände Rom’s - 








Charaltergemälde Rom's und der Römer. 145 


beſſer charafterifirt, als es ganze Blicher vermödten. Bor 
mehreren Jahren, fo fagt er, als ich Secretär des römifchen 
Biſchofs Damafız war, fah ich ein trefflich zufammenpaffendes 
Ehepaar aus dem Möbelitande: der Mann hatte bereits 
zwanzig Frauen begraben, das Weib aber den zweiundzwan⸗ 
zigften Mann gehabt, und fie hatten fich beide, wie fie jelber 


glaubten, zur legten Ehe nun vereinigt. Die Erwartung 


aller, jowol der Männer wie der Frauen, war auf das 
höchfte gefpannt, wer nach fo vielen Trophäen ben andern 
endlih zuerit begraben würde. Es fiegte ver Mann, und 
unter dem Zuſammenlauf von ganz Rom fchritt er befrängt 
und einen Palmenzweig in der Hand der Bahre feines viel- 
bemannten Weibes ſtolz voran, mährend ihm das Volk von 


Beit zu Zeit zurief, daß. er einen Ehrenlohn verdient habe. ! 


Diefe öffentliche Verhöhnung der Ehe ift entjeklih, aber 
keineswegs war das Zufammenleben eines folden Ehepaars 
der Sittlichkeit gefährlicher, als die geiſtlichen Verwandtſchaften 
e3 wurden, unter deren Deckmantel chriftlihe Matronen mit 
ihren Adoptivſöhnen ſich vergingen, oder als das Verhältniß 
der geiftlihen Gefchwifter, fogenannter Agapeti und Synijacti, 


und der ſeraphiſche Verfehr von Mönchen und Nonnen, welche - 


Mal, Seele und Bett. mit einander heimlich teilten. - 

Wir entlehnten nur einige Farben dem Genie eines be: 
rühmten SKirchenvaters,? und wir beruhigen den empfindlichen 
Lefer mit der BVerfiherung, daß fi diefen Nachtbildern 


' Ep. 123. 'c. 10. ad Ageruchium. 

2 Ich habe mehrere Briefe des Hieronymus zufammengezogen, wie 
Ep. 22 ad Eustochium, ten intereffanteften, Ep. 123 ad Ageruchium. 
Ep. 125 ad Rusticum. Ep. 147 ad Sabinianun (einen geiftlichen 
Don Juan) x. 

Gregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. 1. 10 
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Rom's auch einige Lichtgemälde aus eben jenen kirchenvatern 
gegenüber ſtellen laſſen. 

Es wäre endlich wichtig zu wiſſen, wie groß die Menge 
des Volks in Rom war, als Alarich die Stadt überfiel, doch 
es fehlen uns darüber alle Kunden. Nach der Notitia zählte 
Rom in ſeinen 14 Regionen zuſammen 46,602 Inſeln oder 
Wohnungen überhaupt, und 1797 Paläſte.! Wir dürfen 
alfo annehmen, daß gegen 45,000 Wohnhäufer, und über 
1700 Baläfte in Rom ftanden. Aber ihre Bevölkerung 
mußte fich feit der Teilung des Reichs und jeit der immer 
größeren Verarmung der Stadt wie der Provinzen bedeutend 
vermindert haben, und fie überftieg jchwerlich die Zahl von 
300,000 Einwohnern, vielmehr dürfte auch diefe für das 
damalige Rom ſchon zu groß erfcheinen. ? 

ı Das Breviarium des Curiosum Urbis hat Insulae per totam 
urbem XLVIDCIH. Domos MDCCXC. Das Breviarium der Wotitia: 
Insulae XLVI milia sexcentae duae, und domos mille septingentae 
nonaginta VII. Das Breviariun des Zacharias zählt Dom. 46,603, 
palat. 1797. 

2 Durean de fa Malle bat aus den Berhältniffen von Athen, Paris 
und Rom filr die Welthanptftadt unter den Kaifern bis auf Aurelian bie 
Summe von höchitens 576,738 Seelen berechnet. Es werden demnach 


Boffius, Lipſius, Gibbon ꝛc. unter die Märchen von 1001 Nacht verwieſen. 
©. Economie politique des Romains (Paris 1840). 1. liv. 2. ec. X. sq. 


— — — — — 
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1. Mari nimmt Nom ein, am 24. Auguſt 410. Die Stadt wird ge 
plänbert. Eine Triumfſeene der chriftlichen Keligion. Schonung und Milde 
der Gothen. Alarich zieht nach drei Tagen ab. 


Die Gothen umlagerten die Stadt. an allen Toren, wie 
fie es zuvor gethan hatten, und Marich richtete feine Auf: 
merkſamkeit gegen die Porta Salara. feitwärt8 vom Mons 
Pincius, vor welchem er, wahrfcheinlich weil dort die Mauern 
Ihmächer waren, gleich im Beginn der Belagerung fein Haupt: 
quartier aufgeihlagen hatte. Wir haben indeß weder von 
den Fümmerliden Berteidigungsanftalten der Römer, noch 
pon der Dauer der Belagerung felbit genaue Kunde, und es 
Scheint überhaupt, daß Marich feinen Sturm unternahm, ſon⸗ 
dern ruhig abtwartete, was der von neuem und fehredlicher 
wiütende Hunger, und was jein Einverftändniß mit den 
Arianern und Heiden in der Stadt bewirken würde. Dieſes 
aber mußte durch die große Menge ver übergelaufenen Schaven 
ſehr erleichtert werden. Er drang endlich ins Geheim in 
die Stadt, und ſo ſehr hatte ſich ſchon hundert Jahre nach 
ihrem Fall die Erinnerung an die Art, wie er Rom gewann, 
aus dem Gedächtniß der Menſchen verloren, daß ſich der 
griechiſche Geſchichtſchreiber Procopius die unwahrſcheinlichſten 
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Sagen davon berichten ließ. Er erzählt, Alarich, fich jtellend, 
als wolle er die Belagerung Rom's aufgeben und abziehn, 
babe 300 angejehene gothiſche Jünglinge den Senatoren als 
Pagen zugefandt, mit der Bitte ſte gleichſam als ein blei- 
bendes Denkmal feiner Verehrung für ihre Tugenden und 
ihre Treue am Kaifer bei fich zu behalten, und er habe eben 
dieſen Sünglingen den heimlichen Befehl gegeben, zur Mit: 
tagszeit eines vorgefchriebenen Tags gegen die Porta Salara 
zu ftürmen, die Wachen niederzuhauen, ‚und das Tor felbft 
aufzureißen, was denn auch gejchehen fei.! Indeß erzählt 
Procopius felber, daß noch ein anderer Bericht über die 
Einnahme Rom’3 im Umlauf geweſen fei, wonach die edle 
Proba (fie war die Wittwe des berühmten Petronius Probus) 
in Verzweiflung über die unerträgliche Not des Volks, welches 
. der Hunger zu Kannibalen zu machen angefangen hatte, mit- 
leidsvoll die Gothen einließ: eine Fabel, die von den Chriften 
in Afrika mag erfunden worden ein. | 

Nicht einmal das Jahr der Einnahme Rom's ift ganz 
gewiß; denn die Angaben der Gefchichtfehreiber ſchwanken 
zwiſchen 409 und 410. Ihr Datum verlor ſich in der Wüſte 
de3 zertrümmerten Reichs, aber eine fpätere Chronik gibt 
mit Beftimmtheit den 24. Auguft des Jahres 410 ala den 
Tag des Falls der Stadt an, und‘ wir jelber finden Grund, 
dies Sehr 410 zu behaupten. ? 


" Procop. de bello Vandal. I. 2. Aus tiefer Stelle "darf man 
folgern, daß zur Zeit des Procopius die Zahl der Senatoren auf 300 an⸗ 
genommen wurde. 

2 Die Historia Miscella ſagt: captaque est Roma IX. Kal. Septemb. 
anno MCLXIV conditionis suse. Theophan Chronogr.-p. 70: «0 
5, nalavdav Zerreußoiov. Pagi, welchem Muratori ſchüchtern folgt, 
jucht Das Jahr 409 zu beweifen. Für 410 ſtimmen Baronjus, Gothofrebus, 
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Es war Nacht, als die Gothen durch das Salarifche 
Tor eingelaffen wurden. ' Kaum waren ihre erften Schaaren 
‚hineingebrungen, als fie Teuerbrände auf die-Häufer in der 
Nähe diejes Tores warfen, und indem der Brand in ven 
dortigen engen und fehlüpfrigen Straßen ? ſich meiter mälzte, 
ergriff er fofort die angrenzenden Anlagen des Salluftius. 
Die ſchönen Paläſte des. Geſchichtſchreibers des Kriegs mit 
Jugurtha und der Verſchwörung des Gatilina, in denen einft 
der Kaifer Nerva geftorben war, dienten nun der Plünderung . _ 
Roms als erite Tadel. Der Fall von Karthago ‚und von 
Syrafus war ein diefer Städte miürdiges Ende. Sein 
heroiſches Schaufpiel verföhnt zum wenigſten die Seele, 
welche mit großen Gefühlen oder Bildern über das Unter: 
gehende will erhoben fein, aber der Fal des großen Rom 
unter das Schwert Aarich’3 erfchredt und durch die allge 
meine und wahrhaft Efel erregende Erſchlaffung des einft 
tapferften Volks der Erde. Wir jehen nirgend Widerſtand, 


Siponius, Tillemont, Gibbon und die Neueren. Ich verdanke die Be- 
ſtätigung des Jahres 410 Herru de Kofi. Aus feinen Materialien für 
das Korpus chriftlicher Infchriften erfannten wir: Seit Conftantin gibt e8 
. bis 409 für jedes Jahr Eonfularinfchriften; 3. 8. 405 Tiefert 18; 406: 11, 
407: 9, 408: 7, 409: 6 Juſchriften. Vom Jahre 410. ward feine einzige 
gefunden; dies beweist, daß es ſowol Das Jahr ber innern Unruhen, wie 
des Falls der Stadt war, wo man die Confuln auf ben Grabinfchriften 
nicht mehr zu bezeichnen vonfte oder wagte. Die allınälige Rückkehr ver 
Ordunng lehren dann ſehr merkwürdig die wieder vorkommenden Confular- 
infhriften: 411: 1, 412: 1, 413 und 414 feine, 415: 1, 416 feine, 
417 vielleicht eine, 418: 1, 419: 3, 420: 2, 421 leine, 422:3, 423: 4, 
424: 5, 425: 4, 426: 6, 427: 4, 428: 4 Confularinichriften. 

‘ Hieron. Ep. 127. ad Princip. p. 953: Nocte Moab capta est, 
nocte cecidit murus ejus,. - 

® Tacitus Hist. c. 82, wo er den Kampf der Soldaten des Ves⸗ 
pafian nit den Bitellianern befchreibt: qui in partem sinistram Urbis 
ad Sallustianos hortos per angusta et lubrica viarum flexerant. 
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nur Flucht, Mord, Plünderung und gräulide Verwirrung, 
welche darzuftellen Fein Augenzeuge gewagt hat. 

Die Barbaren ergoßen fih mit der Schnelligfeit des 
Sturms durch alle Viertel Rom's; fie jagten die kreiſchenden 
Schaaren der Flüchtlinge vor ſich ber und metzelten fie nieder, 
wo fie diefelben erreichten. Dann ftürzten fie fih auf die un- 
ermeßliche Stadt zur Plünderung. Inden fie in dem erſten und 
allgemeinen Inſtinct nach Gold zu gleicher Zeit und überall, 
Palaſt neben Balaft, Thermen, Kirchen, Tempel angriffen und 
durchſuchten, entleerten fie Nom fehnell und mit der Haft der 
Diebe wie eine Schatzkammer, und beyadten fie in Eile Pferde 
und Karren mit verworrener Beute. Der trunfene Hunne 
hielt fih nicht bei der Betrachtung der Kunft auf, melde 
alerandriniihe Meifter für den Zoilettenbedarf der Frauen 
Rom's verwandt hatten, noch veritand er den Gebrauch und 
Sinn fo vieler unfhätbarer Erbſtücke vielleicht noch helleniſcher 
Beiten, und fo vieler Koftbarfeiten, welche die Ahnen der Ge: 
plünderten einft in dem fernen Balnıyra, in Affyrien und Per: 
fien mit gleicher räuberifher Kriegswut erbeutet hatten. Die 
Plünderer ergriffen diefe Schäte, nachdem fie zuvor den zit: 
ternden Schlemmer Fabunius oder Reburrus niedergeftoßen 
und die Befiterin in ihrer brutalen Umarmung erftidt hatten. - 
Viele Römer ‚hatten ohne Zweifel während der Belagerung ihre 
Neichtümer verftedt, weshalb ſich jeither mancherlei Sagen 
von vergrabenen Schätzen in Rom bilden mochten, aber die 
meiften werden fie aus Todesfurdt, und unter den Martern 
ihrer entlaufenen Sclaven Preis gegeben haben.! Kaum 


' Die erfte Spur folder Sagen findet fich ſchon im Curiosum Urbis 
Regio XIV, wo es bemerkt einen Herculem eubantem, sub quem 
plurimum aurum positum est. 
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mochte in einer Stabt ber Welt je eine reichere Beute dem 
Feinde zugefallen fein, fie war unermeßlich, ja unglaub- 
lich groß, mie der Zeitgenofje Olympiodorus fagt,! und 
noch vier Jahre nad) diefer Plünderung mußte Placidia als 
Braut Ataulfs über fie erröten, da fünfzig gothifche Jüng— 
linge in ſeidenen Gewändern vor ihr ftanden und ihr als 
Brautgefchenf hundert teild mit Goldftüden, teil mit Edel⸗ 
jteinen gefüllte Schalen lächelnd darhielten, Schäte, die 
fammt und ſonders in ihrer Vaterjtadt Nom waren erbeutet 
worden. 

Aarich hatte jeinen Kriegern volle Plünderungsfreibeit 
gegeben, aber ihnen Schonung des Lebens der Einwohner an- 
befohlen, und die Kirchen, vor allen die Baſiliken der Apoſtel 
Petrus und Paulus zu. Freiftätten erklärt, in denen die 
Flüchtlinge, welchem Stand fie immer angehören mochten, 
nicht verlegt werben durften. ? Die Gothen gehorchten diefem 
Befehl, fo weit es ihnen die blinde Beutemut geftattete. 
Nach Gold fuchend drangen fie in die Häufer, und das 
ärmliche Kleid der zitternden Bewohner dünkte ihnen nur 
die Maske verftedten Reichtums. Hieronymus befeufzte die 
Geißelichläge, welche feine fromme Freundin Marcella erlitt; 
fie befand fih in ihrem Haufe auf dem Aventin, als die 
wilden Schwärme des Feindes dort eindrangen. Die erite 
Nonne Rom's aus adligem Gefchlecht zeigte ihr unfcheinbares 
Bußgewand, ‚unter den wütenden Schlägen der PBeiniger um— 
faßte fie deren Knie, und bat nur, die Tugend ihrer Pflege 
tochter Principia zu ſchonen. Die harten Herzen der Krieger 
wurden weich, und fie führten die frommen Weiber in das 


' Beim Photius ꝛc. S. 180. 
2 Orosfüs x. V. c. 39. 
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Aſyl von Sanct Paul. ! Andere aber, eifrige Arianer oder 
Heiden machten fi fein Gewiſſen daraus, die Frauenklöfter 
zu fprengen und die unglüdlichen Nonnen gewaltfam von dem 
Gelübde der Jungfrauſchaft zu befreien, und fie werden bie 
Gefäße in den Fatholifchen Kirchen ſchwerlich überall gefchont 
haben. Ein Gefchichtjehreiber der Kirche jagt jogar ausdrück⸗ 
ih, fie hätten nur die Heiligtümer des Sanct Betrug 
geachtet, fonft alles ohne Unterſchied geplündert. ? Der Bi- 
ſchof Innocentius, damals in Ravenna, hatte dem Apoftel- 
fürften felber den Schuß feiner Bafilifen übertragen müſſen, 
und was der Edelmut Alarich's und feine Achtung vor der 
Religion Chrifti bewirkte, konnte er aus ber fihern Ferne 
als offenbare Wunderwirkung der Märtirer preifen. 

Auf dem Hintergrund dieſer Greuel erhebt ſich jedoch 
um fo glänzender eine außerordentlide Scene der Menſchlich— 
feit, bei welcher die Geſchichtſchreiber um des frembartigen 
Gegenfates willen oder aus chriftlicher Frömmigkeit länger 
vermweilten, als bei der Schilderung der Zuftände des geplün- 
berten Rom. Ein Gothe drang in das Haus einer frommen 
Jungfrau, welche er einfam, wehrlos und furdtlos einen 
aufgehäuften Schatz von prächtigen Gefäßen hüten fand. Im 


‘ Hieron, ad Principiam ep. 127. n. 12: caesam fustibus fla- 
gellisque ajunt non sensisse torments: sed hoc lacrymis, hoc pedi- 
bus eorum prostratam egisse, ne te & suo consortio separarent. 
Marcella ſtarb wenige Tage nach der Plünderung. Vorher bricht Hieron. 
in dieſe virgiliſchen Verſe aus: 

Quis cladem illius noctis, quis funera fando 

Explicet, aut posset lacrymis aequare dolorem? . 

Urbs antiqua ruit, multos dominata per annos; 

Plurima perque vias sparguntur inertia passim 

Corpore, perque domos; et plurima mortis imago. 
® Nicephorus Eccl, Hist. XIII. c. 35. ® 
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Begriff auf diefe Beute fich zu ftürzen, ſchreckten ihn die ruhigen 
Morte der Frommen zurüd,.daß er thun möge was feines 
Willens fei, denn diefe Schäße wären Eigentum des Apoftels 
Petrus, und der Heilige würde den Tempelräuber zu beftrafen 
wiſſen. Der Barbar hätte feine Hand. eher nach glühenden 
Kohlen ausgeftredt: er trat zurüd, und nahdem er dem 
König Mari von dem Vorfall Kunde gegeben, erhielt er 
den Befehl, ſowol die MWeihgefchenfe des Apoftels, als ihre 
fromme Hüterin unter fiherer Bededung unverfehrt nach dem 
©. Peter zu geleiten. Als diefe ſeltſame Schaar von Plün- 
derern Kelche, Patenen, Lampen, Kreuze, bie von Smarag- 
den und Hyacinten funkelten, in andächtigen Händen vor 
fih bertragend, fortzog, verwandelte fie fi augenblids in 
eine Procefiion. Die allmärts entfliehenden Chriften, Frauen 
mit verwildertem Antliß, ihre Kinder an der Hand, wehrloſe 
Greife und bebende Männer, vom panifchen Schred erfaßte 
Heiden, mit ihnen allen frievli gemischte Barbaren, deren ° 
Waffen und Kleider von Blut trieften, und auf deren finftern 
Gefichtern die beftialifche Leidenjchaft mit plößlicher Glaubens: 
verzüdung Tämpfte, ſchloſſen fich aneinander, und indem fie 
durch die tumultuarifchen Straßen Rom's zum ©. Beter zogen, 
durchbrachen fie das wüſte Gelärm der Plünderung durch die 
langen, feierlichen und extatiſchen Töne eines Hymnus, und 
fie boten der Stadt ein Gemälde von Gontraften dar, welches 
die Mühe eines Rafael würdiger würde belohnt haben, als 
jein Fregfobild des Brands im Borgo. ! 


' Orosius V. c. 39. S. Auguftin läßt (De civitate Dei, in ben 
erften Eapiteln) den Gothen alles Lob wiberfahren, und ift über den Triumf 
Ehrifti entzüdt, von dem auch Cassiodor. variar. Lib. XII. ep. 20 be- 
richtet. Baronius verteitigt den frommen Honorius wegen bes Falls won - 
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Dieſe glänzende Scene nannten die Kirchenväter einen 
Triumfzug der chriſtlichen Religion durch das vom Mord be— 
ſudelte Rom, und ſie war nicht das einzige Schauſpiel der 
Zurückhaltung von Barbaren. Die Gothen, als arianiſche 
Ketzer von den Römern verabſcheut, als Feinde, die mehr⸗ 
mals zuvor empfindlich geichlagen worden waren, und als 
. Räder ihrer Nation erbittert, ließen freilih ihre Wut gegen 
eine Stadt aus, deren Tnechtifches und elendes Volk fie ver: 
achteten. Unter ihren Schwertern und denen zumal ber heid⸗ 
niſchen Hunnen, Skyrren und Nlanen und ver befreiten 
Sclaven wurden Taufende in und außerhalb Rom nieder: 
gemacht, jo daß es, mie der heilige Auguftin klagte, an 
Händen fehlte, die Leichen zu begraben. Und dennoch war 
Rom, auf einen gänzliden Untergang wie Serufalem oder 
Ninive gefaßt, fo tief .berabgefunfen, daß es Grund hatte, 
die Schonung des Feindes zu preifen. Selbft einige unter 
jenen Gejchichtfchreibern, die über das vergoflene Blut ſchau⸗ 
dern, zählen mit Freuden die nur wenigen Leichen der Sena⸗ 
toren, und fie erinnern, zur Milderung diefer Schreden, an 
das weit entfeglichere Unheil der Stadt, welches ſie einft durch 
die nichts verfchonenden Gallier des Brennus erlitten hatte. ? 
Rom, und wiltet bei diefer Gelegenheit gegen bie ſchon lang begrabenen 
Götzendiener. 

Procop. I. 2. de bello Vandal.: Ponalor rors nAsisrorg dıa- 
pSeioarres, was allzu ftarfift. Isidorus Chronic. Gothor.: sicque Roma 
irruptione atque impetu magnae cladis eversa est. Philostorg. Hist. 
Ececl. XII. c. 3 fpridt von Feuer, Schwert und Gefangenſchaft. Ebenſo 
Hieron. ad Principiam. August. de civit. Dei 1. c. 3. 12. 13. 

? August. de Civ. Dei III. c. 29. Orosius II. c. 19. Diefer 
Schriftfteller fpielt auf Die Civitas Dei an, indem er die gleiche Abficht 
biefes Werks verfolgte. Nur Sofrates, Hist. Ecel. VII. c. 10, ſpricht 


von „vielen“ gemarterten und ermordeten Senatoren, was ihm bie Historia 
Miscella nachfchreibt. | 


' 
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Die auffallende Kürze der Zeit, die Mari der Plün- 
derungswut feiner Krieger  gönnte, fürzte auch die Gräuel 
ab und milderte fie zugleich durch Haft, weil doch die Räu— 
ber die ihnen geftattete Friſt ausichlieglih nur zum Beute: 
machen verwendeten. Pielleiht war es Ehrfurcht vor der 
‚Größe und- Heiligkeit Rom’s, welhe ven König zum Eilen 
trieb, und wenn fie ſchon das Gemüt des Perſers Hormisdas 
einft erjehüttert hatte, mußte fie um fo mehr auf eine Hel- 
denfeele mächtig wirken. Beim Anblid der Hauptitadt der 
Melt, welche gejchändet ihm zu Füßen lag, und von deren 
Säulen fo viele ernfte Selvengeftalten, deren Thaten und 
Namen er zum Teil Tannte, auf ihn nieverblidten, mußte 
Alarich ſchaudern und Stilicho's gedenken, bei deſſen Leben 
er Rom nie würde betreten haben. Aber ficher war es außer 
folden Gefühlen eine politifehe Berechnung oder Befürchtung, 
die wir nicht mehr kennen: Marich ließ ſchon nad) drei 
Tagen die Gothen von der geplünderten Stadt nad Cam: 
panien abziehen, indem er die unberedhenbare Beute auf 
Wagen, eine große Zahl von Gefangenen mit fi ſchleppte, 
und Placidia felbft, die Schwefter des Honorius, fie achtungs⸗ 
voll bebandelnd, mit fich führte. ! 

' Isidor. Chron. Gothor.: post tertium diem quo Romam in- 
gressi sunt, nullo hoste cogente, sponte discedunt. ÖOrosius II. 


c. 19 und VII. c. 39. Histor. Misc. Nur Marcellinus Chron. apud 
Sirmond. IH. p. 356, bat ſechs Tage (und ihm folgt Benedictus vom 


“ —- Soracte): Alaricus trepidam urbem Romam invasit — sextoque die 


. quam ingressus fuerat depraedata urbe egressus est.. Ich beziehe auf 
die Fortführung römischer Gefangener durch Alarich die Grabjchrift auf den . 
Diaconus und Arzt Dionyfius beim Gruter 1173. n. 3: 
Hic Levita jacet Dionysius artis honestae 
Functus et offieio quod medieina dedit :c. ꝛc. 
Postquam romana captus discessit ab urbe 
-Mox sibi jam Dis subdidit arte getas :c. :c. 
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2. Die Gothen haben die Denkmäler der Stadt nicht zerſtört. Anſichten 
der Schriftſteller über diefe Frage. 

Nachdem die Gothen, weder von einem nahenden feind- 
lichen Heer fontgetrieben noch verfolgt, abgezogen waren, 
batten die Römer Muße, ihr Elend zu betrachten. Das 
fürdhterlihe Ereigniß der Plünderung, in den Annalen der 
Weltſtädte durch ſolches Zuſ ammentreffen von Umſtänden 
nicht leicht erhört, ließ weder eine militäriſche Beſetzung durch 
den Eroberer, noch irgend eine ſichtbare politiſche Aenderung 
zurück, wie ſie ähnliche Fälle zur Folge haben; ſondern 
indem die Stadt keinen Feind mehr in ihren Mauern und 


‚ alle graunvollen Spuren des Feindes ſah, fchien es , als 


wäre fie nicht durch Krieg der Menſchen, fondern von einer 
ſchrecklichen Naturverheerung plöglih ergriffen und vermüftet 
worden. Dan mag fich leicht das fchredliche Ausfehen Rom's 
an dem Tage denken, da die Gothen die Stadt verlafjen 
hatten; doch Fein Gefchichtichreiber hat die Kraft gehabt, es 
zu ſchildern, und feiner ift den "einzelnen Spuren der Ber: 
förung nachgegangen, welche die Gothen angerichtet haben 
mochten. Die Trage aber, welcher Art diefe Zerftörung war, 
it wichtig, meil die Gefchichte der Ruinen Rom's, die bier 
zum Teil gefchrieben werden foll, mit jener Plünderung vom 
Jahr 410 als mit einem Epoche machenden Ereigniß eigent- 
li) zu beginnen fcheint, wenn auch ohne Grund, da fie ſchon 
feit Conftantin datirt. 

Die Stimmen des Frembenhafjes unter den Stalienern 
haben die Stadt Rom, melde der Kaifer Honorius fo 
Ihimpflih Preis gab und die Römer zu ihrer Schmach nicht 
zu verteidigen vermochten, an dem Andenfen der Gothen lange 
Zeit zu rächen geſucht, indem fie die Bertrümmerung der 
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ſchönſten Denkmäler des Altertums als” ewigen Schanbfled 
ihrem Namen anbefteten. Aber die Forichung felbit der 
Sstaliener hat diefe Stimmen zum Schweigen gebracht, und 
wo fie noch einzeln vernommen werben, find fie nur Zeugniffe 
‚grober Unmifjenheit. Der Gefchichtjehreiber Tann ſich heute 
fchon die Mühe erſparen, nachzuweiſen, daß es töricht und 
lächerlich ſei, Gothen oder Vandalen oder welche Germanen 
immer ſich vorzuſtellen, die, mit einer eigenartigen Wut gegen 
Tempel und Bildſäulen gleichfam von Natur ausgeftattet, 
während ihrer flüchtigen und räuberiſchen Anweſenheit in. 
Nom nicht? anderes zu thun haben, als mit dem Hammer. 
in der Hand herumzugehen, die Statuen zu zerfchlagen, und 
mit Hebebäumen auf die Theater zu klettern, um ihre Kräfte 
an der nutzloſen Arbeit des Auseinanderbrechens von rieſigen 
Quaderſteinen abzuquälen. . 

Die Gothen ließen alles Unheil an Rom aus, welches 
mit einer Plünderung unzertrennlid verbunden ift; fie be- 
ſchädigten die Gebäude der Stadt, fg weit fie der Raub be 
ſchädigt, welcher nad) dem Beſitz des Bemeglichen, nicht nad) 
der Zerftörung des Unbemweglichen trachtet. In die Tempel, 
Thermen und Paläfte einbrechend, entriffen fie ihnen das 
Köftlichite und Künftlichfte, und. unter ihren plumpen Hän- 
den, felbft unter dem Streich des Mutwillens wird mande 
ſchöne Bildſäule von Marmor auf Straßen und Plätzen zu 
Grunde ‚gegangen fein. Nicht minder mußte dag Feuer 
einige Berheerung angerichtet haben, und wir bemerften 
hot, daß die Paläfte des Salluſtius gleich beim Beginn der 
Plünderung in Flammen aufgingen. Ihre von Rau ges 
ſchwärzten Ruinen, deren fleinfter Zeil von Gewölben und 
Kammern noch heute in Rom gejehen wird, wurden ala 
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Zeugniſſe der weſtgothiſchen Verheerung von dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber Procopius hundert und vierzig Jahre ſpäter bemerkt. ! 
Aber dies ift das einzige berühmte Gebäude Rom's, von dem 
man weiß, daß e3 durch jene Eroberung unterging, und die 
Berichte folder Schriftfteller, die in rhetorifcher Uebertreibung 
von einer Zerftörung der Stadt durch Feuer reden, werden 
durch andere Nachrichten gemäßigt und beſchränkt. Der Byzan- 
tiner Sofrates jagt, daß der größefte Teil der bewundernsmwür- 
digen Werke Rom's von den Gothen durch Feuer zeritört fei, 
Philoftorgius: daß Marih, nah Campanien abziehend, die 
Stadt, deren ruhmoolle Größe Feuer, Schwert und barba- 
riſche Gefangenschaft decimirt hatte, in Trümmern zurüdge- 
lafjen babe; Hieronymus ruft declamirend aus: „Wehe, die 
Melt gebt unter, und unjere Sünden dauern in uns; die 
erlauchte Stadt und das Haupt des römifchen Reichs hat ein 
einziger Brand verzehrt;” und Auguftinus fpricht gleichfalls 
an mehren Stellen feiner Werfe vom Brande Rom’s.? €3 
muß daher angenommen werden, daß Feuersbrünfte Rom an 
einigen Stellen bejchädigten, obgleich der Gefchichtichreiber 
Sornandes jagt: auf Befehl Marich’3 beſchränkten fich vie 
Gothen auf das Plündern, und legten nicht, wie - Bar: 
baren zu thun pflegen, Feuer an.? Mber der Zeitgenoſſe 


' Procop. de bello Vandal. I. 2.: 3, ax yv nal n Zalovsriov — 
15 ön z& nisidra nuinavra ui &5 dus äornre. | 

? Socrates Hist. Eccl. VII. c. 10.: ra u2v nolla röv Favuasrav 
seıvöv Isauarov rarknavdav Yhm ſpricht nach Die Histor. Miscella 
und Cassiodor. Hist. Eccl. tripart. II. ce. 9 (T. 1. p. 368 Opera). 
Philostorg. Hist. Ecel. XI. c. 3: av &osızioıg 88 tig aolewg neuudung — 
S. Hieron. ep. XVIII. ad Gaudent. p. 959 (Beron. Ausg.): Urbs 
ineclyta, et Romani imperii caput, uno hausta est incendio. Der 
Brief ift vom Jahr 413. 

® Jornand. de reb. Get. c. 30. Alarico jubente spoliant tan- 








Die Weftgothen ‘haben die Monumente Rom’s nicht zerſtört. 159 


Oroſius erzählt, Gott babe in Rom mehr gemwütet, als die 
Menſchen e3 vermodt, denn da es über menſchliche Kräfte 
ging, die ehernen Balken anzuzünden und die gewaltige Laft 
der GSteingefüge einzuftürzen, fo habe ver Blitzſtral dag 
Forum mit deu faljchen Göbenbildern niebergeworfen und 
ein vom Himmel gefandtes Feuer. habe alle dieſe Gräuel des 
Aberglaubens, welche die vom Feind gejchleuderte Flamme 
nicht hatte erreichen fünnen, umgeltürzt.! Diefe Erzählung 
iſt merkwürdig nicht allein deßhalb, weil ſie eine wirkliche 
Verheerung durch Feuer zu beweiſen ſcheint, ſondern weil 
ſie uns in jene Sagen der Chriſten unmittelbar einführt, 
welche nach den Weiſſagungen der Sibyllen den Unter: 
gang Rom's durch Feuer erwarteten. Als ſie nun von der 
Einnahme der Stadt hörten, glaubten ſie auch, jene Prophe⸗ 
zeiung habe ſich erfüllt und Rom ſei von Flammen, wie 
Sodom, verſchlungen worden. Jedoch Oroſius ſelbſt, der 
die Schonung der Gothen aufrichtig rühmt, war endlich zu 
dem Bekenntniß gezwungen, ſie ſeien drei Tage nach ihrem 
Einbruch freiwillig abgezogen, nachdem das Feuer allerdings 
einigen Schaden an Häuſern verurſacht habe, doch nicht ein- 
mal fo großen, al3 der Zufall im fiebenhundertften Jahr 
der Gründung Rom's veranlaßt hatte; ja er behauptet, die 
Römer hätten geäußert, das von ihnen erlittene Unglüd ber 
Plünderung wollten fie für nichts achten, wenn nıan ihnen 


tum: non autem, ut solent gentes, ignem supponunt. Die Stelle ” 
im Marcell. Com. Sirmond T. I. p. 356 ift ein richtig gemeffener 
Ausdrud: Alaricus trepidam urbem Romam invasit, partemque ejus 
cremavit incendio. Die Meinung des Baptifta Ignatius am Ende bes 
Zofimus: intromissus Gothus majori ignominia quam damno urbem 
omnem depopulatur ift noch gelinder. 

ı Orosius Hist. II. c. 19. p. 143. 
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nur das Vergnügen der Circenſiſchen Spiele wieder zurüd- 
gebe. ! . 

Alle diefe Nachrichten von Zeitgenoffen haben daher die 
Anfiht begründet, daß die Tpäteren Berichte won der weſt⸗ 
gothiſchen Verheerung Rom's übertrieben jeien, daß fie un- 
läugbar ftattfand, aber dennoch bei einer nur bdreitägigen 
Dauer der Plünderung und im Berhältniß zu der ungehenern 
Größe Rom’3 und der Menge von Gebäuden nur unbe 
trächtlich war.“ Die berrliden Monumente wurden drei 
Tage lang von dem plündernven Feind umlärmt, aber nicht 
erfehüttert; die. Obeligfen wie die Triumfbogen fahen bie 
Barbaren mit flüchtigem Erftaunen an, ohne zu dem lächer⸗ 
lihen Gedanken Zeit zu haben, fie zu zeritören. Wenn fie 
dagegen Bildfäulen von Gold und Silber vorfanden, ent: 
rafften fie diefe, doch weder die gigantifchen Reiterftatuen von 
vergoldetem Erz, noch jene von Marmor konnten fie begebren, 
und fie überließen den Frevel, öffentliche bronzene Kunft- 


u merke zu vauben, einem byzantinischen Kaifer des fiebenten. 


Sahrhunderts, wo Rom bereits völlig verarmt war und der 
‚einzige Reichtum der Stabt nur in dem Schmud der Kirchen 
beftand. Nur ein paar Jahre übrigens nach der Eroberung 


' Facto quidem aliquantarum aedium incendio, sed ne tanto 
quidem etc. Orofius im legten Buch €. 39. Siehe auch) Sigonius de 
oceid. Imper. X. gegen das Ende. 

2 Petrus Bargaus gab 1656 eine Schrift heraus: De Privatorum 
"publicorumque aedificiorum urbis Romae evasoribus, worin er bie über 
die Barbaren gehäuften Beſchuldigungen zu vernichten fucht. Er ergießt ſich 
in großes Lob des Alarich (S. 15). In Bezug auf die Kunft ift Barga 
übrigens barbarifcher als die Vandalen. Tiraboschi, Storia della Lett. 
T. ID, if ein nicht minder eifriger Veſchützer barbarifcher Unſchuld, und 
Fea ift grünblicher ale Beide. Puö ben provarsi, fagt er, che non 
s’abbiano portata quella- devastazione, che crede il volgo (p. 268). 
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durch Mari fahen dies geplünderte Rom ein Geſchicht— 
fchreiber und ein Dichter, und fo wenig glich die Stadt einer 
Nuine, oder fo wenig war fie, was auch der heilige Hiero- 
nymus immer jagen mag, vom Feuer verzehrt, daß beide 
ihre unvergleihlide Schönheit und Pracht mit Staunen und 
mit Wehmut preifen mußten. Denn Olympiodorus entwirft 
jenes Gemälde von ihren noch unzerftörten Thermen und 
Paläften, welches wir Tennen, und der Präfect Rutilius von 
Numaz fagt in feinem Abſchiedsgedicht auf Rom fein Wort 
von dem verwüſteten Ausſehen der Stadt, fondern indem er 
fih auf: dem Tiberftrom noch einmal nach ihr zurückwendet, 
weidet er feine jehnfüchtige Erinnerung an dem Anblid „der 
ſchönſten Königin der Welt, deren Tempel ih dem Himmel 
nähern. ! 


3. Klageſtimmen über den. Fall von Rom. S. Hieronymus. S. Augu- 
ſtinus. Folgen der Einnahme Rom’s, 


ALS die civilifirte Welt durch die taujend vergrößernden 
Stimmen des Gerüchts den Fall der Hauptitadt der Erde 
vernommen hatte, erhob fich ein Klagegejchrei des Entſetzens 
und der Angſt. Die Provinzen des Reichs, feit langen 
Sahrhunderten. gewöhnt, Nom als die heilige Akropolis 
der Cultur und gleihjam al3 das gejchichtlihe Pfand des 


' Rutilü Claudii Numatiani Itinerarium ad Venerium Rufium. 
Der Dichter hatte im Jahre 417 die Präfectur der Stabt niedergelegt und 
ging in feine Heimat Gallien zurüd. Sein tief empfundenes Gedicht ift 
wie die Stimme eines Schwans, ber von Tiber klagend zu feiner Wander- 
reife ſich aufihwingt: 

Exaudi regina tui pulcherrima mundi 
Inter sidereos Roma recepta polos. 
Exaudi genitrix hominum, genitrixque deorum, 
Non procul a coelo per tua templa sumus. 
Bregorovius, Geſchichte der Etat Rom. 1. 11 





162 Erftes Bud. Viertes Capitel. 


Beſtehens aller bürgerlichen Gejete zu betrachten, jahen dieſes 
Heiligtum plößlich jchimpflich entweiht, und indem ver Glaube 
an die Dauer menjchlicher Ordnung dadurd völlig erjchüttert 
ward, ſchien der Ruin der Welt felbft hereingebrochen zu 
zu fein, wie ihn Propheten und Sibyllen geweiſſagt hatten. 
Die Stimmen diefer tiefen und langen Klagen find in 'ver 
Dede der Beit verhallt, und nur in dem erhöhten Ton ba- 
‚ mals lebender Kirchenväter jpüren wir noch, wenn auch durch 
die hriftliche Moral und Rhetorik gebämpft, die tragiſche Er: 
ſchütterung der damaligen Welt. Der Fall Rom's ſchreckte 
ſelbſt den heiligen Hieronymus aus feiner einſamen Medita— 
tion auf, in die er eben in dem fernen Bethlehem über den 
Prophezeiungen des Jeſaias und Hezechiel verſunken war, 
und von Schmerz ergriffen ſchrieb er an die Euſtochium: „Ich 
hatte eben die achtzehn Bücher der. Erklärung des Jeſaias 
beendigt und ſchickte mich an zum Hezechiel überzugehen, den 
ih dir und deiner feligen Mutter Paula, o chriftliche Jung⸗ 
frau Euſtochium, oft verfprocdhen hatte, und ich mwollte fo zu 
fagen die lebte Hand an mein Werk von den Propheten 
legen, fiehe, da vernehme ich plöglih den Tod des Pam— 
mahius und der Marcella, die Einnahme der Stadt Rom 
und den Hingang jo vieler Brüder und Schweitern. Alfo 
verlor ich Befinnung und Stimme, fo daß ih Tag und 
Nacht Teinen andern Gedanken faßte, ala den, wie allen zu 
helfen ſei, und ich glaubte mich in der Gefangenfchaft der 
Heiligen felbit gefangen. — Da nun aber das hellite Licht 
des Erdkreiſes verlofchen, da felbft das Haupt des Römischen 
Reichs vom Rumpf getrennt worden ift, und, um befier e3 
zu jagen, mit der einen Stadt die ganze Welt unterging, 
da ward ih ftumm und gedvemütigt, und batte feinen Laut 
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für das Gute, und es erneute fi mein Kummer, und mein 
Herz ward heiß in mir, und es entbrannte in meinen Ge— 
danken ein Feuer.” ! 

Weiter jagt er: „Wer fonnte glauben, daß Rom, welches 
aus den Spolien der ganzen Erde erbaut wurde, ftürzen, 
und daß die Stadt zugleih Wiege und Gruft ihrer Völker 
werben follte? daß alle Geftade Aſien's, Aegypten's, Afrifa’s 
von den Sclavinnen und Mägden Rom’s, der ehemaligen 
Herrin, ſich erfülen dürften? daß die heilige Bethlehem täg- 
lich Männer und Frauen, die einft von Adel und Leberfluß 
des Reichtums glänzten, als Bettler aufnehmen würde?” 

&3 ziert den berühmten Namen Hieronymus diefe mit- 
leidige Klage um das alte Rom, und fein beftürzter Ausruf: 
„meine Stimme ftodt und mein Schluchzen unterbricht die 
Worte, die ich fehreibe: die Stadt ift bezwungen, die ben 
Erdfreis bezwang!” ? erfüllt das menſchliche Gemüt noch am 
beutigen Tage mit Schwermut über die Nichtigkeit aller 
irdifhen Größe. Aber die männliden Stimmen der Römer 
ſelbſt ſchweigen für ung, und es ift doppelt ergreifend, die 
Klage über den Fall Rom's aus dem Munde eines in Beth: 
lehem einfievelnvden, greifen Kirchenvaters zu vernehmen, der 


' Hieron. T. V. Op. ad Eustochium, als Einleitung feines Com- 
mentars zum, Hezechiel. 

2 Haeret vox et singultus intercipiunt verba dictantis. Capitur 
Urbs quae totum cepit orbem — eine nicht nachzuahmende Rhetorik. 
Ep. 127 ad Prineip. I. p. 953. Im. Schwunge der Begeifterung ver- 
bindet er Citate aus Jeſaias mit der Schilderung des Falls von Troja 
beim Birgil. Siehe auch Ep. 130. ad Demetriadem. p. 973 sq.: Urbs 
tus, quondam orbis caput, Romani populi sepulchrum est, und 
p. 974 fpricht er rhetorifh won Romanae urbis cineres. Profper Tiro, 
Zeitgenoffe, jagt in bem Chron. beim Canifius T. I.: Roma, orbis 
quondam victrix, a Gothis, Halarico duce, capta. 
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feine Seufzer an ein ſchwaches und frommes Mädchen, eine 
Nonne, richtet, und welcher das Schidfal der erlauchten und 
großen Stadt mit der teftamentlihen Borftelung von Moab, 
bon Sodom und von Ninive verband. Hier erinnern wir 
ung unwilfürlih an die Seufzer jenes berühmten Ecipio, 
der über den Trümmern von Karthago den Fünftigen Fall 
von Rom beiveinte, und indem wir uns nach einem Römer 
und einem Helden in dem Elend des nun gefallenen Rom 
umsehen, und ihn nicht erbliden, Scheint es, als hätte dieſe 
Stadt weder Stimme noch Tränen gehabt nach jenen des 
Scipio. Die römische Sage oder Geſchichte aber zeigt. ung 
ftatt eines trauernden Heroen die jämmerliche Erfcheinung 
de3 von Eunuchen umringten Kaiſers, der in dem Sumpf . 
Ravenna's eingeſchloſſen den Berluft Rom’ mit dem Tode 
eines Lieblingshuhns verwechſelt, welchem er den Ramen der 
Weltſtadt Roma beigelegt hatte. ' | 

Der Greis Hieronymus (er hatte in Nom gelebt und 
geliebt) erhebt fi in der Aufrichtigfeit feines menſchlichen 
Schmerzes über feinen Beitgenofien Auguftin. Wenn in feinen 
Klagen fich noch der Sinn des Römers und das biftorifche Be: 
wußtſein von der alten. politiihen Größe Rom's ausſpricht, 
welcher diefe Stadt ihr ehrwürdiges Anſehen verdankte, fo ward 
das Herz Auguftin’s durch ſolche Betrachtungen nicht bewegt. 
Das größefte Genie unter den Thenlogen der römischen Kirche 
war nur von dem Enthufiasmug für den Sieg des Chriftentums 
trunken, und wir haben keinen Grund einen ſolchen Charakter 
zu tadeln, weil er Rom mit Gleichgiltigkeit fallen ſah. Er- 
ſah in ihm nur Babylon, die Burg des Heidentums ſtürzen, 


Procopius berichtet dieſe charakteriſtiſche Anekdote de bello Vand. 1. 2. 
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und er beflagte bei diefem fchimpfliden Ruin nur die Er⸗ 
ſchütterung der davon äußerlich mit betroffenen Kirche, die 
Flucht und den Tod feiner in Ehrifto geliebten Brüder und 
Schweitern. Er fchrieb ihnen einen tröftlichen Tractat, worin 
er ausrief: Warum fehonte Gott die Stadt nicht, gab es 
denn in Rom nicht fünfzig Gerechte unter fo viel Ge 
treuen, Klojterbrüdern, Entbaltfamen, unter folder Menge 
von Knechten und Mägden Gottes? Indem er den Vergleich 
mit Sobom berbeizieht, freut er fich, zu erfennen, daß Gott, 
welcher diefe Stadt gänzlich vernichtete, Rom nur züchtigte; 
denn von Sodom rettete fich feiner, aus Rom aber entwichen 
viele, um. wieder beimzufehren, viele verblieben und fanden 
in den Kirchen ein unverlegtes Aſyl. Ja, er tröftet die ge: 
demütigten Römer, elende Enkel der Ecipionen, mit den 
weit größeren Leiden Hiob's, und ihnen vorftellend, daß alle 
Bein nur zeitlich fei, ſucht er ihr Unglüd durch die Vor: 
ftellung von den Qualen der Berdammten in Gehenna zu 
mildern.“ ' 

Er ſchrieb feinen Tractat „vom Fall der Stadt,” und 
fein berühmtes Werf von der „Gottesſtadt“ als Apologie des 
Chriftentums gegen die immer wiederholten Vorwürfe der 
erbitterten Heiden, welche die unausbleiblide Kataftropbe 
allerdings mit Unrecht der chriftlichen Religion Schuld gaben, 
aber in den eifrigen Declamationen der Biſchöfe eine offene 
Schadenfreude über den drohenden Ruin der Stadt zu finden 
mehr als Gelegenheit gehabt hatten. Sie verhehlten ihren 
Haß gegen dies Sodom und Babylon jo wenig, daß ſich 
Drofius zu dem aufridhtigen Bedauern hatte fortreißen lafjen, 


' S. Augustin. De urbis exeidio.. Opera T. V. p. 622-628. 
Ausg. von Venedig 1731. 
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daß Rom nicht durch die Barbaren des Rhadagaiſus ge— 
nommen worden fei. Mit dem Sturz der alten Götter, mit 
dem Fall der Victoria und der Birtus, fo fagten jene Heiden, 
jei die römifhe Tugend entwichen, und das Kreuz Chrifti 
babe fich mit dem Schwert der Barbaren zum Untergang der 
Stadt und des Reichs verſchworen. Um diefe Anjchuldigungen 
zu entfräften, verfaßte Auguftinus jene Schriften, in denen 
ihm der Fal von Rom willfonmene Terte für jchmungvolle 
Strafprebigten und hohe moralifhe Betrachtungen über die 
göttliche Regierung des Menſchengeſchlechts darbot, und er 
jagte den Heiden, daß unter denen, welche fredh und unver: 
ſchämt die Knechte Chrifti anklagten, gerade diejenigen ſich 
befänden, welche dem Tode nicht entgangen wären, wenn fie 
nicht in Anhänger Chrifti fich würden verkleidet haben; denn 
was Rom an Schonung erfuhr, das fam ihm durch Ehriftug, 
und mag während der Plünderung der Stadt an Verwüſtung, 
an Mord, Raub und Brand und an Beinigung jeder Art 
verübt worden fei, das fei nur die gewöhnliche Folge der 
Kriegsereigniffe gemefen. ! 

Das 2008 der Römer war fehwer und bejammernswert, 
der Ruin der Familien allgemein und kaum mehr berzu- 
ftelen, und vergebens fehen wir uns in der Geſchichte nad) 
einer Kataſtrophe um, melche diefer zu vergleichen wäre, 
mögen wir auf die moralifche oder materielle Schwere des 
Ereigniſſes Rüdfipt nehmen. Der Nimbus der ewigen und 
goldenen Stadt war ausgelöſcht. Nachdem fie den erften Fall 


68. August. de Civit. Dei I. c. 7: quidquid ergo vastationis, 
trucidationis, depraedationis, concremationis, afflietionis, in ista 
recentissima Romana clade commissum est, fecit hoc consuetudo 
bellorum. Und Sermo 107 de verb. Ev. Luc. 10. n. 13; 11. n. 12. 
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gethan hatte, mußte fie nach den Gefeken der Dinge tiefer 
ftärzen, und der Philofoph jener Tage konnte das völlige 
Dunkel Tommender Sahrhunderte vorausfehen, wo Rom in 
feine Trümmer zurüdgefunfen nichts mehr war als ein ver: 
blichner Name oder eine myſteriöſe Todtenjtätte, auf welcher 
zwiſchen umgeftürzten Kaiferbilvern ftatt des Trons des Im: 
perator3 der Stul eines heiligen Biſchofs ftand. Die Arifto- 
fratie, mit den uralten Einrichtungen des öffentlichen Lebens 
verzweigt, herkömmliche Stüße der Stadt und des Staats, 
war aus Rom entwurzelt und über die Provinzen der Welt 
zeritreut. Plöblih aus dem Beſitz unſäglicher Neichtümer 
der Kunft und des Luxus in bettelhafte Entblößung ver: 
ftoßen, entjeßten die Sprößlinge der alten und edlen Häufer 
Rom's die fernften Länder des Reichs durch den Anblid 
eine3 peinvollen, doch nicht ungerehten Schickſals, durch 
menſchliche SHilflofigfeit und den Unbeftand aller irdifchen 
Dinge. 

Es gibt feinen Ort, jchreibt der heilige Hieronymus, der 
nicht römische Flüchtlinge berge. Diele juchten über Meer 
irrend im fernen Orient ein ungewiſſes Obdach, viele ſchifften 
ſich nach Afrika ein, wo ſie Familienbeſitzungen hatten, und 
der dortige Statthalter Graf Heraclian, Henker Stilicho's, 
empfing die edlen ſenatoriſchen Jungfrauen Rom's, um ſie 
an ſyriſche Aufkäufer ſchöner Menſchenwaare in die Scla— 
verei zu verhandeln. Glücklicher als dieſe verſprengten Ro: 
mer und Italiener mochten ſolche Flüchtlinge ſein, die ſich 
in die Einſamkeiten der Inſeln des tyrrheniſchen Meeres 
geſtürzt hatten, wie nach Corſica und Sardinien, und 
ſelbſt nach dem kleinen Igilium, der heutigen Inſelſcholle 
Giglio, welcher vorbei ſchiffend Rutilius von Numaz einen 
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dankbaren Gruß zuſandte, weil ſie die dorthin geflüchteten 
Römer, „Rom fo nahe und den Gothen doch jo fern,“ 
geborgen habe. ! 


! Unum, mira fides, vario discrimine portum 
Tam prope Romanis, tam procul esse Getis. 
v. 335. 
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1. Alarich's Tod im Jahr 410. Ataulf wird König der Weſtgothen. 

Er zieht aus Italien ab. Unternehmung des Grafen Heraclianus auf Rom. 

Honorius kommt nach Rom im Jahr 417. Wiederherſtellung der Stadt. 
Abſchied des Rutilius von Rom. 


So lange als die Weſtgothen in Italien verblieben, 
mußte die Stadt ihre plötzliche Rückkehr und eine wiederholte 
Plünderung fürchten; daher fand ſie in dieſer beſtändigen 
Aufregung nicht Ruhe noch Kraft, ſich wieder herzuſtellen 
und zu bevölkern. Alarich freilich war bald nad der Plün⸗ 
derung Rom’s im Herbſt des Jahres 410 geflorben, wie als 
hätte ihm die fernere Lebenskraft verfagt, nachdem er die 
ungeheure That vollendet hatte. Der große Krieger ftarb 
mit dem unauslöfhliden Ruhm, Rom bezwungen und ge- 
ſchont zu haben; feine Tapfern beftatteten ihn im Fluß 
Bufento, und fie wählten dann feinen Schwager Ataulf zu 
ihrem Könige. Wenn Aarich über den Charakter eines fah⸗ 
renden Barbarenfriegers fi) noch nicht hatte erheben können, 
fchien der berechnende und nicht minder kühne Ataulf geeig- 
neter, ein gotbifches Reich in Stalien zu ftiften und das 
Abendland dem Scepter Eräftiger Germanen zu unterwerfen. 
Er nährte dieſe Pläne, doch auch er führte fie nit aus, 
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und faft ein Jahrhundert von tumultuarifchen Erfehütterungen 
ging vorüber, ehe die Germanen, allmälig zu politiſchen 
Ideen herangereift, aus räuberiſchen Hilfstruppen im Dienft 
des römischen Reichs zu wirluichen Eroberern und Herren 
von Italien wurden. 

Wir wiſſen nicht genau, wie lange die Weſtgothen den 
Himmel und die Früchte Unteritalien's genoſſen. Glücklicher 
als die Krieger des Pyrrhus und des Hannibal, ſchwelgten 
ſie ungeſtört in den elyſiſchen Gefilden Campanien's, und von 
den reichen Ufern des Liris bis nach Reggio hin, wo nicht 
die berühmte bezauberte Statue, die dort aufgeſtellt war, 
ſondern ein Sturm Alarich am Uebergang nach Sicilien ge— 
hindert hatte, ſchreckte ſie kein Trompetenſtoß von den Pol- 
ſtern ihrer köſtlichen Schmäuſe und aus den Armen ihrer 
wollüſtigen Sclavinnen auf. | 

Endlih jedoch rief fie Ataulf jelber zu den Waffen, 
nachdem er, lange und eifrig mit Honorius unterhandelnd, 
fi bereit erklärt hatte, das verheerte Italien zu verlaſſen 
und über die Alpen nach Gallien abzuziehen, um im Solde 
des Reichs den dortigen Uſurpator Jovinus zu bekämpfen. Bei 
ihrem Rückzug, deſſen Jahr, ob 411 oder 412, nicht völlig kann 
ermittelt werden, mögen die Gothen Rom von neuem geſchreckt, 
aber wegen des Bündniſſes mit Honorius, deſſen Schweſter 
Placidia der Gothenkönig nun als ſeine Braut mit ſich führte, 
wol verſchont haben, und die Nachricht eines ſpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreibers, daß ſie auf dieſem Rückzuge Rom zum zweitenmal 
überfielen und was ſie dort übrig gelaſſen hatten, gleich den Heu⸗ 
ſchrecken vertilgten, iſt vereinzelt und völlig unmahrfcheinlich. ' 


+‘ 
' Jornand. de reb. Get. c. 31. Qui suscepto regno revertens ite- 
rum ad Romam, si quid primum remanserat, more locustarum. erasit. 
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Aud ein anderes, wenn gleich weniger fchredliches Un- 
heil ging an Rom vorüber: der hochitrebende Graf Heraclian 
hatte fih im Sahr 413, wo er zum GConful war ernannt 
worden, in Afrifa empört, und nachdem er die Getreideflotte, 
welche die bungernde Stadt nähren follte, zurüdgehalten, 


Tam er jelbft mit einer beträchtligen Anzahl von Schiffen, in 


den Tiber einzulaufen und fih der Stadt, die er wehrlos 
wußte, zu bemächtigen. Aber Marinus, Hauptmann der Faifer- 
lichen Truppen (und ſolche erfchienen wieder im Felde) brachte 
ihm an der Küfte eine jchnelle und vollftändige Niederlage 


bei, fo daß er als Flüchtling in Afrifa wieder erjchien, wo . 


‚er feinen Kopf verlor. ! 

Die Entfernung diefer Gefahr und der Abzug der Gothen 
erleichterte die Sorge des Hofs von Ravenna um die Berubi- 
gung Italien's, welche ihn fchon vorher beſchäftigte: Honorius 
hatte den vermwüfteten Provinzen wenigſtens einen Steuer: 
erlaß bewilligt. Er jelbit aber fam nun zum drittenmal nad 
dem bejhimpften Rom, im Jahr 417. Mit Faiferlichem 
Triumfgepränge auf dem Wagen fißend meidete er feine Fin: 
difhen Augen an dem Anblid des Gegenkaiſers Attalus, 
welcher gefangen und mit Schmach bedeckt ihm voranzufchreiten 
gezwungen war. ? Die unglüdlichen Bewohner Rom's empfin- 
gen ihren Herrscher mit knechtiſchem Zuruf und mit ſtummen 
Borwürfen, und weder von den Lorbeeren Stiliho’3 Tonnte 
er fih einen Abglanz, noch von der Mufe Claudian's Das 


Es erzählen von der Landung und Niederlage Heraclian's mit einiger 
Uebertreibung Orosius VII. c. 42 und Idacius Chron. apud Sirmond, 
auch Marcellinus Comes. 

* Prosper Aquit. Chron.: Honorius triumphans Romam ingre- 
ditur, praeeunte currum ejus Attalo, quem Lyparae vivere exulem 
jussit. Diefe Milde ift zu rühmen. 


RZ 
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fchmeichleriihe Lob des Triumfators mehr erborgen. Mit 
Hand und Mund ermunterte er jedoch die Römer, ihre Stabt 
aus dem Ruin wieder zu erheben, und wenn man den Be: 
richten der Schriftiteller trauen darf, erholte fih Rom von 
der gothifhen Plünderung in kurzer Zeit fo fehr, daß fie 
„herrlicher als früher” daftand. ! Die berbeigerufenen Flücht- 
linge famen von allen Provinzen der Welt zurüd, und wie 
groß ihre Anzahl überhaupt geweſen jein muß, würde uns 
die Angabe des Olympiodorus lehren, welcher erzählt, daß 
an einem einzigen Tage deren 14,000 anlangten. Indeß 
. darf man den Zahlen der Scriftfteller jener Periode nicht 
allzu viel trauen. Derjelbe Geſchichtſchreiber berichtet zugleich, 
daß Albinus, im Jahre 414 Präfect der Stadt, dem Kaiſer 
gemelvet habe, die Benölferung Rom's fei bereits jo jehr an 
gewachſen, daß die feitgefehten Maße der Getreideausteilung 
nicht mehr zureichten. ? 

Die Stadt erholte fich allerdings und bewölferte fich mie: 
der, wern auch .nicht fo glänzend, wie jene Berichte und die 
feilen Stimmen e3 verfündigten, welche Honorius mit dem 
Titel eines Wiederherftellers verhöhnten. Aber daß Rom 


! Darauf bezieht fi) die „Descriptio urbis Romae, quae aliquando 
desolata nunc gloriosior piissimo Imperatore restaurata“ beim Labbe 
und Panciroli. Philostorg. XU. n. 5: Mera raira Ö nal n Poun 
rõv oliv naruv Avasyodda Guvonißsrai naı' 0 Aadıleig avry 
rapaysyovag, el nal yAurrn Tov Hvvonmduöv. darmoore. Nice- 
. phorus Eecl. Hist. XIII. c. 35. — Orosius VIL c. 40 fagt, daß bie. 
Stadt fi bald wieder erholte: irruptio urbis per Alaricum facta est: 
cujus rei quamvis recens memoria sit, tum si quis ipsius populi 
Romani et multitudinem videst, et vocem audiat, nihil factum, 
sicut etiam ipsi fatentur, arbitrabitur, nisi aliquantis adhuc exi- 
stentibus ex incendio ruinis forte docentur. ine ſehr bebeutenbe 
Stelle. 

? Olympiobor beim Photius S. 187. 


Ernenerung Rom's. 173 


wenige Jahre nach der gothiſchen Eroberung noch immer groß 
und glänzend daſtand, hat uns Olympiodorus gezeigt, und 
auch Rutilius, der fie im Jahr 417 verließ, um nad) Gal- 
lien heimzukehren, durfte fie über den Fall mit feinen be: 
geifterten Verſen tröften, worin er der Stadt zuruft, ihr 
ehrmürdiges Haupt wieder zu erheben, mit dem Lorbeer und 
getürmten Diadem zu ſchmücken, und den ftralenden Schild 
aufs neue zu ergreifen. Das jehredliche Unheil der Plünde- 
rung möge die Amnejtie vergefen machen, und der Blif gen 
Himmel den Schmerz hefhwichtigen, denn auch die Geftirne 
gingen unter, um ſich neu wieder zu erheben. Die Strafe 
für den fiegreihen UWebermut des Brennus babe die Allia 
nicht aufgehalten, und der Samniter habe durch Knechtichaft 
gebüßt; auch die Siege des Pyrrhus und des Hannibal hätte 
endlich Flucht und Untergang gerät. Alfo werde Rom 
wieder als Gefeßgeberin der Jahrhunderte emporfteigen, fie 
allein die Geſpinnſte der Parzen nicht fürchtend; die Länder 
werden ihr wieder den Zoll reihen, und die Beute der Bar: 
baren ihre Häfen füllen; der. Rhein ewig für fie adern, ber 
NL für fie emporſchwellen, Afrifa ihr die reihen Erndten 
‚Spenden, der Tiber felbit, als Triumfator mit dem Schilf 
befränzt, römische Flotten auf feinen. Wellen tragen. ! 

Dies find die Segenswünſche des noch heidniſchen Dich— 
ter3, der ihr mit weinender Stimme Lebewol! zuruft. Doc 
waren fie nicht. prophetiih. Don dem ungeheuern Schlag 
richtete fi die Stadt nicht mehr empor. Nom nahm zum 


Rutilius V. 115— 165. Ex fchließt dieſe bewegte Apoftrophe mit 
ben rührenden Verſen: 
His dictis iter arripimus, comitantur amici: 
Non possum sicca dicere luce: vale! 
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Glück der abendländiſchen Nationen den entfallenen Lorbeer⸗ 
kranz nie mehr wieder vom Staube auf. Und erſt aus der 
Aſche des Altertums erſtieg fie wieder nach langen und fehred- 
lihen Kämpfen der Wiedergeburt in neuer Geftalt, um die 
geiftige Welt durch den Krummſtab Sahrhunderte lang zu 
regieren, nachdem fie die halbe Erde fo lange Zeit mit dem 
Schwert beherrſcht hatte. ' 

2. Wachstum der vömifchen" Kirche. Schisma in Nom wegen ber Bi- 
ſchofswahl. Bonifacius wird Papft. Der Kaifer Honorius ftirbt im Jahr 428: 
Balentinianus II. wird Kaifer unter der Vopmundſchaft Placidia’s. Die 

Vandalen erobern Afrika. 

Während das politiihe Rom ſank und fiel, die bürger- 
lihen Inſtitutionen des Altertums verfamen, und während 
das Reich durch den immer ftärferen Andrang der Germanen 
eine Provinz nach der andern verlor und endlich jelbit aus: 
zugehen drohte, gab es in Rom nur eine Inſtitution, die 
nimmer wanfte, und welde die Barbaren felbft, wenn auch 
erit für die fpätere Zeit, als ihre eigenen Beſchützer, ja als 
Helfer zur Herrſchaft über die Stadt und manche Provinzen 
Staliens erziehen ſollte. Dies war die Kirche, dies das 
Papfttum. Mitten unter den Wechfelfällen von beinahe vier 
Sahrhunderten der Imperatorenherrſchaft hatte eine Hierarchie 
von Wahlprieftern auf dem Bifchefitule Rom's geſeſſen, faft 
jo alt wie das Kaifertum felber, und feit Petrus, dem tra= 
ditionell angenommenen Gründer des Bistums Rom, zählte 
man bereit3 fünf und vierzig Bischöfe hinter einander, als 

ı Sedes Roma Petri: quae pastoralis honoris 
Fucat caput mundo, quicquid non poseidet armis, 
Relligione tenet. 


Verſe bes Proſper von Aquitan. Bibl. Max. VIII. 106. a. beim Beugnot x. 
II. ©. 115 in der Rote. 
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die Gothen die Stadt eroberten. ! Der Gefchichte Rom's 
und des Reichs war die der römijchen Kirche ftill und ficher 
zur Seite gegangen, erft Gebeimgefchichte eines myſteriöſen 
Bruderbundes der Liebe und der fittlihen Freiheit, dann 
der heroifhen Märtirer, hierauf des erbitterten Kampfs gegen 
das Heidentum und des Triumfs über die Religion der Idole, 
fodann“ aber die der fortvauernden Bekämpfung Tekerifcher 
Secten des Oſtens und des Südens. Syn den Zeiten der fai- 
jerlichen Herrſchaft Rom's hatte die Kirche die höheren geiftigen 
Elemente in ſich gefammelt, und die Freiheit, das oberfte 
Gut oder Glück des Menjchengefchlehts, in der Sphäre des 
fittlichen Lebens behauptet, nachdem fie in-der politifchen Welt 
untergegangen war. Ihre energiſche Haltung gegenüber der 
Deſpotie Conſtantin's und feiner Nachfolger war beilfam und 
ruhmvoll; aber dies Inſtitut verweltlichte allzu ſchnell durch 
die allem Menſchlichen eingeborenen Triebe des Egoismus im 
Allgemeinen, der Habſucht und der Herrichfucht im Befonderen. 
Reichtümer jeber Art, in Schenkungen aus freier Hand, wie in 
liegenden Gütern, die man PBatrimonia nannte, waren diefer 
Kirche zugeftrömt, und während ihre äußere Verwaltung ein 
meifer und berechnender Verſtand ordnete, wurde ihr dogma⸗ 
tiſches Syſtem von den Talenten der Kirchenväter oder Theo— 
logen entworfen, verteidigt und feſtgeſtellt. Der Bifchof im 


ı Nach Eufebius kam Petrus im zweiten Jahr des Kaifers Claudius 
nach Rom, aber die Acten der Apoftel voiberlegen dies, und ber Liber 
Pontificalis wie Lactantius fagt, daß er unter Nero in die Stabt kam. 
Die bekannte Angabe, daß ber Apoftel 25 Jahre lang ben von ihm ge- 
gründeten Biſchofſtul einnahm, wird daher won der Kritif verworfen, und 
fie gibt dem erften Pontifer Rom's böchftens 10 Jahre, nänılid von 55 
bis 65, wo nach des Apoſtels Tode Linus feinen Sig einnahm. S. Franz 
Pagi, Breviar. Gestor. Pontif. Rom. zum &. Betrus, 
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Lateran von Rom, auf die Firchliche Adminiſtration befchränft 
und noch ohne jede politifche Stellung, begann jedoch jchon im . 
fünften Jahrhundert einen gewiſſen Einfluß auf die Stadt 
zu üben; er war nicht allein geiftlicher und moraliſcher Na- 
tur, fondern bei unzähligen Beziehungen der Kirche auf das 
ganze bürgerliche Leben auch materieller Art. Die Entfernung 
des Kaijers von Rom erhöhte die Ehrfurcht vor feiner durch 
den Glauben gebeiligten Berfon, und die immer größer mer- 
dende Bedrängniß und Armut ließ ihn bald als Netter, Be: 
fchüger und Vater der Stadt erfcheinen. Und Rom, vom 
Präfecten und vom Senat bürgerlich regiert, geiftlich vom 
Biſchof gelenft, vom ftaatlichen Leben des Reichs, deſſen 
Sig zu fein es aufgehört hatte, faft abgetrennt, ſank immer 
mehr in eine vereinzelte, nur ftädtifche Stellung zurüd, und 
begann nur im Anfehen feines Bifchofs einer befonderen Be- 
borzugung ſich bewußt zu werben. Die politiſchen Dinge 
aber wichen nad) und nad) aus dem Bereich der Teilnahme 
des Volks und machten ausfchließlih den kirchlichen und 
theologifchen Intereſſen Platz. 

Schon nach dem Jahr 417 wurde die Stadt von dem 
Streit gegen die Secte der Pelagianer und Cöleſtiner ganz in 
Anſpruch genommen, und dazu geſellte ſich ein heftiger Wahl⸗ 
fampf um ben Beſitz des reihen Biſchofſtuls. Der Grieche 
Zoſimus, Nachfolger des Innocentius, war ſchon am 26. De: 
cember 418 geſtorben. Während nun die größere Partei 
des Glerus und des Volks den Römer Bonifacius in der 
Kirche des heiligen Marcellus zum Nachfolger des Tobten 
erwählte, ftellte die Gegenpartei in der Bafilifa des Lateran 
den Archidiaconus Eulalius zum Bifchof auf. Das Volk war 
für Bonifaciug geftimmt, aber der Bräfeet Symmachus war 


Schisma in der römiſchen Kirche. 177 


Freund des Eulalius: er ſandte Briefe an Honorius nad 
Ravenna, worin er fih gegen Bonifaciug ausſprach, und der 
Kaifer befahl hierauf, den Kandidaten des Präfecten auf den 
Biſchofſtul zu ſetzen. Ein neues Schisma (da3 dritte diefer 
Art in der römischen Kirche) fpaltete das Volf, und der Ehr— 
geiz der Priefter drohte die Stadt mit jenen blutigen Gräueln 
zu. erfüllen, welche fie zur Zeit des Damaſus und Urficinus 
erlebt hatte. Eulalius hatte vom ©. Peter Befit genommen, 
Bonifacius aber fih nad S. Paul vor den Mauern zurüd- 
gezogen. As nun der Präfect einen Tribun zu ihm ſchickte, 
ihn vor fich zu befcheidven, damit er den Willen -des Kaifers 
vernehme, erhob fih das Volk in Erbitterung und mißhan: 
delte den Boten. Hierauf ließ Symmachus die Befehle des 
Kaifers öffentlich fund thun und die Tore der Etadt fchließen, 
um Bonifacius an der Rückkehr nad Rom zu hindern. Aber 
die Partei des Ausgefhloffenen eilte dem Kaifer vorzuftellen, 
daß Eulalius unfanonifh gewählt, Bonifacius in aller Form 
und von der großen Mehrheit zum Bifchof ernannt fei, und 
Honorius, die Römer zu erbittern fürdhtend, erflärte ſich 
bereit, die ärgerliche Spaltung durch ein Concil beizulegen. 
Die ftreitenden Barteien erſchienen in Ravenna, dann vor 
einer Synode zu Spoleto, und bis die Sache entjchieden war, 
wurden beide Kandidaten angehalten, Rom nicht zu betreten. 
Bonifacius gehorhte, indem er feine Wohnung auf dem 
Cömeterium der ©. Felicitas an der Via Salaria nahm, 
Gulalius aber, welcher in Antium bei der Kirche des heiligen 
Hermes feinen Si genommen hatte, drang troßig in die 
Stadt, um während des. Diterfeftes zu taufen und die Mefie 
im Lateran zu balten, da fein Gegner fich begnügte, in der 
Bafilifa der ©. Agnes vor dem Tor das Be zu thun. 
Gregorovins, Geſchichte ter Stadt Rom. 1. 





x 
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Dies batte zur Folge, daß der erzürnte Kaiſer Eulalius 
fallen ließ: er wurde aus der Stadt nad Campanien ver: 
bannt, und Bonifacius nahm als rechtmäßiger Bifchof im 
Jahr 419 den Stul Petri ein. ! 

Sole Händel batten jchon angefangen, die Römer 
zu bejhäftigen, und nachdem fie ihr politifches Leben ver- 
loren batten, wurde die Wahl ihres Bifchof3 für fie als 
die einzige Handlung felbftftändigen Willens fortan das wich⸗ 
tigfte Ereigniß. Wie fehr fie vom Staat geſchieden waren, 
mußten jie aber an allem erfennen, was am Hofe von 
Ravenna vorging, und was fie ſelbſt nur al3 vollendete 
Thatfache erfuhren und erlitten. 

Am 15. Auguft 423 war der Kaifer Honorius in 
Ravenna geftorben; die Römer empfingen nun feine Leiche, 
um fie neben dem ©. Peter zu beitatten, und fie jahen plöß- 
lih das abendländifche Reich ohne Regierung eines beftimmten 
Nachfolgers. Der Mannesftamm des großen Theodofius mar 
im Weiten ausgegangen, Placidia aber batte ji kurz vor 
ihre Bruder3 Tode mit ihrem Fleinen Sohn Balentinian, 
den fie ihrem zweiten Gemal Conftantius geboren, in Folge 
von Sofcabalen nad) Byzanz begeben müflen. Der griechifche 
Kaiſer Theodofius ſchwankte eine Zeit lang, ob er das Abend: 
land dem Morgenlande vereinen, oder einem unmündigen 
Knaben gutwillig die Krone des Weſtens aufs Haupt fegen 
ſolle. Da erjchredte ihn die Nachricht, daß der Primicerius 
der Notare Johannes in Ravenna kühn den Burpur. ange 
nommen babe. Diejer Mann von bedeutenden Eigenjchaften 
bemächtigte fih Stalien’3 ohne Mühe und wurde ſelbſt von 


‘ Baronius Annal., Muratori Annal. und Pagi Critica zum be 
treffenden Sahr. | 
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Rom als Kaifer anerkannt; aber er erlag ſchon im Jahre 
425 der Gewandtbeit der Generale des Theodofiug Ardaburius 
und Aspar, melde mit Heer und Flotte abgeſchickt, und 
Placidia fammt ihrem Sohne mit fih führend, Ravenna 
einnahmen und den Ufurpator dem Henker überlieferten. 
Der Knabe Balentinian eilte in Begleitung feiner Mutter 
von Ravenna nah Rom, wo er aus den Händen eines 
Bevollmächtigten des Theodoſius das kaiſerliche Gewand 
empfing und unter der Vormundſchaft Placidia's als Valen- 
tinian III. zum Auguftus erflärt wurde, in einem Alter von 
nur fieben Jahren. Der junge Kaifer ſchlug hierauf feinen 
Sig in dem feiten Ravenna auf, wo er von der eigenen 
herrſchſüchtigen Mutter in meibifcher Verweichlichung erzogen 
wurde, während fie felbit, zu ſchwach den zerrütteten Staat 
zu lenten, eine unfelige Beute der Intriguen blieb. Denn 
diefe Frau, deren vielbewegtes Leben ein romanhaftes In— 
terefje erregt, bejaß Feine ausgezeichneten Herrfchertalente, und 
obwol fie von dem Geift zweier großer Feldherren, des 
Aetius und des Bonifacius hätte Gebrauh machen können, 
beraubte fie fih aus weibifcher Leichtgläubigfeit und aus 
Sudt zu Ränken des einen dur den andern. Die Folge 
der Arglift des Aetius und ihrer Schwäche war der Verluft 
der reiben Provinz Afrika. Bonifacius, durch die unedle 
Eiferfucht feines Nebenbuler3 zum Verrat gedrängt, rief in 
der Hitze feiner Erbitterung die VBandalen aus Spanien ber- 
bei, und nach ihrer dortigen Landung im Jahre 429 kam 
die Erfenntniß feines Irrtums und die beroifhe Reue zu 
jpät; denn Genferih riß in einem Zeitraum von zehn Jahren 


® Muratori Annal. ad ann. 4%5. 
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Afrika an fih, und mit diefer reihen Provinz den Schlüffel 
zu Stalien, wie die große Kornfammer Rom's. Dies Ereig- 
niß war ein Hauptſchlag, weldder Rom betraf und die immer. 
baltlofer gewordene Stadt bald dem folgenfchwerften Unglück 
Preis gab. 


3. Eirtus III. wird Papſt im Jahr 432. Ex baut die Baſilika ber 
S. Maria (Maggiore) neu. Ihre Moſaiken. Weihgeſchenke. Lurus der 
Kirchengeräte. 

Die innere Geſchichte Rom's wird in diefer Zeit nur 
durch die Thätigfeit des Biſchofs Sirtus II. belebt, eines 
Nömers, der am 24. Juli des Jahres 432 den Stul Petri 
beſtieg. Er glänzt durd feinen Eifer in der Ausihmüdung 
Rom's mit Kirchen, und wie es Gewohnheit wurbe, daß die 
römischen Bilchöfe zum Denkmal irgend eines über gefähr- 
liche Ketzereien erfochtenen Siegs neue Kirchen bauten, that 
auch er. Sein Vorgänger Cöleftinus I. hatte eben zuvor im 
Jahre 431 auf dem Concil zu Epheſus die Verdammung 

des Neftorianifchen Glaubens erfämpft, welcher der Jungfrau 
Maria das bebenkliche Prädicat der „Gottesgebärerin” abge: 
ſprochen, und Sirtus feierte diefen Triumf dur) den pradt: - 
vollen Neubau jener Bafılifa des Liberius, melde er nun 
der Jungfrau Maria, der Gottesgebärerin, weibte.! Er 

' ©&ruter 1170 n. 7 gibt die alte Imfchrift über der Hauptthüre 
ber Kirche: 

Virgo Maria tibi Sixtus nova tecta dicavit 
Digna salntifero munera ventre tuo. 

Tu genitrix ignara viri; te denique foeta 
Visceribus salvis edita nostra salus. 

Ecce tui testes uteri sibi praevia portant 
Sub pedibusque jacet passio cuique sua. 


Ferrum, flamma, ferae, fluvius, saevumque venenum 
Tot tamen has mortes una corona manet. 
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ſchmückte da3 Innere diefes nachweislich erften Tempels der 
Maria in Rom mit Mofaifen, von benen fi) viele noch 
zum größten Teil erhalten haben. Ahr Alter wie ihre Vor: 
jtelungen machen fie merkwürdig, denn unter den Mofaifen 
römifcher Kirchen find fie heute die Alteften, wenn man die 
zweifelhaften WMufive der S. Pubdentiana, und jene ziemlich 
rohen bacchiſchen Ornamente in der ©. Coftanza ausnimmt; 
ihnen gleichzeitig aber mögen nur die Meberrefte von Moſaiken 
in der Kirche der S. Sabina auf dem Aventin fein, melde 
Ihöne Baſilika von dem Bifchof Petrus unter Sirtus’ II 
Pontificat erbaut worden fein fol. i 

Der Stil der Moſaiken in der ©. Maria bewahrt noch 
die Traditionen der alten Kunft, und er läßt noch nichts 
von dem jogenannten byzantinischen Charakter erfennen, der 
wenig fpäter, als Placidia den Triumfbogen von ©. Paul 
durch Sirtus' Nachfolger Leo den Großen verzieren ließ, fih 
bereit3 ahnen läßt. ! 

Wir müfjen diefe Mufive bier jchon deshalb betrachten, 
weil ſie die einzigen Rom's ſind, die eine Entwicklung des 
Chriſtentums in den hauptſächlichſten Hiſtorien des alten 
und des neuen Teſtaments entwerfen. Obwol der Bildner 
Die Kirche hieß im Saec. VI. Basilica S. Dei Genitricis ad Praesepe, 
wie eine jehr merkwürdige, von de Angelis nicht benutzte Urkunde aus ber 
Mitte Saec. VI. beim Marini Papiri diplom. n. XCI. p. 142 mid be 
lehrt. Dadurch berichtigt fich die Angabe Balentini’s (La Patriarcale Bas. 
Liberiana descritta ed ill. Rom. 1839), daß fie erft dieſen Titel erhielt, 
nachdem jeit 642 die heilige Krippe von Jeruſalem bingebracht worden war. 
Die heilige Krippe ift freilich der Kritik unzugänglich. 

Ich folge in der Chronologie der Kirchenmufive dem Joh. Ciampini: 
Vetera Monumenta in quibus praecipue Musiva opera eic. Roma 1690. 
Daß die Mofailen in ber S. Maria M. von Sirtus III. herrühren, fagt 
bie Infchrift am Triumfbogen: Xystus Episcopus Plebis Dei. Sie haben 
nicht allzugröbliche Reftaurationen erfahren. 
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unbefannt ift, und mandje der Darftellungen ungleich behandelt 
find, jo Fonnte doch die außerordentliche Idee eines Cyclus 
von biblifhen Gefhichten nur ein einzelner Künftler faffen, 
oder nad) der Angabe eines Andern ausführen. Die Hifto- 
rien find jo verteilt, daß auf den Wänden des Mittelfchiffs 
die altteftamentlichen Vorftellungen zur Gejchichte der Jungs 
frau und Chrifti am Triumfbogen binleiten, wie Verheißung 
und Erfüllung ſich entfprechend. Beide Wände jenes Schiffs 
verzieren fie oberhalb der ganzen Länge des Architravs, über 
den Säulen als 36 vieredige Bilder, je zwei übereinander 
geftellt. Aber ihre Kleinheit erjchwert die Betrachtung, und 
fie jtehn deshalb den ſpäteren normannifchen Mufiven von 
Monreale in Beziehung auf die Wirfung nad. Man Tann 
fie heute nur in Abbildungen völlig verftehn, und erfennen, 
daß fie fat durchweg eine guie Einfachheit und der edle 
Gemwandftil der Antife auszeichnet. Sie beginnen -die Hiftorie 
des alten Tejtament3 mit der Begrüßung Abraham’3 durd) 
Melchifevef, und jtelen in Hauptzügen Leben und Thaten 
der Batriarhen, des Moſes und des Joſua bis zur Einnahme 
des gelobten Landes dar. Die Ichönften unter ihnen find 
die eriten im idylliſch patriarchaliſchen Charakter, welche noch 
viel von der antifen Grazie befiten, und wie Vorläufer der 
berühmten Eleinen Gemälde Raphael’3 in den Roggien erjchei- 
nen. Dagegen jcheint fi der Künftler in den Kampf: und 
Kriegsfcenen aus der Geſchichte Joſua's nah dem fehon an- 
mutlojen Etil der Sculpturen auf der Säule des Trajan 
ungeſchickt und ſehr unfriegerifch gerichtet zu haben. ! 


' Dan findet die Abbildungen in der Differtation II. des Franciscus 
Blanchinins S. 123 f. Bd. 1. feiner Ausgabe des Anaftaf., und in ber 
Basilica Liberiana deser. ed illustr. Rom. 1839. Neun gänzlich verloren 
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Die Geſchichte Ehrifti Shmüct den großen und prächtigen 
Triumfbogen, welden Sirtus II. zur Verherrlihung des 
Siegs der orthodoren Kirche über dem Hauptaltar errichten 
ließ. Der damalige römiſche Chrift las mit Befriedigung 
in jenen Mufiven die Geſchichte der Kämpfe des geiftlichen 
Rom, und wenn fie der heutige Bejchauer nur als Bilder. 
überhaupt betrachtet, wirkten fie auf die Menge jener Zeit 
mit unmittelbarer gejchichtlicher Gewalt. Sie verzieren die 
ganze Wand über und zu beiden Seiten de3 Bogen in vier: 
fachen ſich entfpredhenden Ordnungen. Die Mitte oder das 
Haupt des Bogens nimmt das Bild des Trones ein, vor 
dem das myſtiſche Buch mit den fieben Siegeln liegt. Zur 
Eeite ftehn S. Peter und S. Paul, und die fombolifchen 
Geftalten der Evangeliften, Ochs und Engel, Löwe und 
Adler. Es folgt die Verfündigung, da der Engel vor die 
grazids dafigende Jungfrau tritt, hinter welcher zwei andere 
Engel ftehn. Nirgends aber ift auf diefen Gemälden Maria 
mit dem Nimbus ausgezeichnet, was man für jene Zeit für 
fehr beveutungsvoll halten muß. Sodann erblidt man die 
Darftelung Chrifti im Tempel, oder Maria, die das mit 
dem Nimbus umgebene Kind auf den Armen trägt. In der 
zweiten Reihe fteht die Anbetung der Magier, ein Bild von 
feltener Auffaffung: es jigt dag Kind allein auf dem Tron, 
zwei Könige, ſchlanke Jünglinge mit gefrönten phrygifchen 
Mützen, den eiföürmigen Helmen der Dioscuren oder den 
Berretts der daciſchen Kriegsgefangenen von Trajan's Triumf: 
bogen ähnlich, ftehn mit Geſchenken aufrecht da, und binter 
dem Tron des Kindes erfcheinen vier Engel und der himm⸗ 
gegangene Bilber find im saec. 16 durch Farbenbilder erjegt worben, welche. 
die Moſaik nachahmen. 
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löiche Stern. ! Dieſem Bilde entſpricht auf der andern Seite 
Chriſtus lehrend im Tempel, zwei Engel hinter ſich. Die 
dritte Reihe ſodann ftellt rechts vom Betrachter eine nicht 
leicht begreiflide Scene vor Herodes dar; links aber den 
Kindermord. Die jpätere Malerei der Sytaliener bat dieſe 
wüſte Scene mit roher Brutalität ausgeführt, aber dies alte 
Mufiv zeigt einen freien Sinn des Künſtlers, indem er jich 
begnügte, eine Gruppe von ängitlihen Frauen, die Kinder 
auf dem Arm, zu malen, gegen welche fich drei Krieger leb- 
baft hinbewegen.? Endlich wird das ganze Mufiv hier und 
dort an den Eüden des Bogen? durd das übliche Abbild 
der beiden Städte Jeruſalem und Bethlehem geſchloſſen, zu 
denen Rämmer, Sinnbilder der Gläubigen, aufbliden. Dies 
find die ausgezeichneten Mofaiten der S. Maria Maggiore 
Rom's. Durch umfaffende Idee alle übrigen übertreffend, 
und dur Reinheit des Stils der Antife noch nahe, find 
fie ein jchönes Denkmal der lebten Blüte ber römischen Ma- 
lerei im fünften Jahrhundert. 

Das Buch der Päpfte zählt den reihen Schmud, welchen 
Sirtus in ſeine Marienkirche ſtiftete, und es ſcheint nad) 
dieſem Katalog von Prachtgeräten, daß ſeit der gothiſchen 
Plünderung das Gold ſelten geworden war. Denn es wird 
nur ein Becher (Scyphus) aus purem Golde verzeichnet, 

Einige dieſer Geſtalten ſind ſpäter verändert worden, und es bleibt 
bee Geſchichte der Kunſt überlaſſen, dies zu bemerken oder zu erffären. In 
der Kunftgeichichte Kugler's wird unrichtig behauptet, daß die Mofailen am 
Zriumfbogen „vornehmlich aus apofalyptiichen Darftellungen“ beſtehen. 
©. 394. 895. 

2 Dies ſchöne Motiv fand ich in der Kloſterlirche S. Benebetto zu 
Subiaco anf einem Freskobilde entiehnt und gut nachgeahmt. Es fcheint 


dem 12. ober 13. saec. anzugebören, als Couxolus und andere Maler 
dort. malten. 
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50 Pfund an Gewicht, wenn dies glaublich it. Die übrigen 
Weihgeſchenke aber find filbern, unter ihnen ein mit Platten 
von 300 Pfund Gewicht belegter Altar, und ein 30 Pfund 
ſchwerer Hirſch, aus deſſen Munde das Waſſer in das Tauf- 
beden ſprang. Indeß gewann Valentinian auf Bitten des 
Biſchofs dem erſchöpften Schab noch fo viel ab, daß er über 
der Confeſſion des ©. Peter ein goldnes und mit Edelfteinen 
verziertes Relief des Erlöjers und der zwölf Apoftel auf: 
ftellte, in der Bafilifa des Lateran aber ein filbernes Taber- 
nakel (Fastigium) erſetzte. Denn dies hatten die Gothen 
trog ihrer Schonung der Kirchen an fich genommen.! Da 
diefer Schat allein 511 Pfund wog, jo mag man fi vor: 
ftelen, welche reiche Beute die Arianer fonft aus den Kirchen 
Rom's hatten entraffen können. Honorius, Placidia und 
Balentinian, wie die Bifchöfe ihrer Zeit waren eifrig bemübt, 
jene Berlufte zu erjeßen. Die beraubten Kirchen erfüllten 
ſich wieder mit Koftbarkeiten von maſſivem Gold und Silber, 
und es gibt feinen unter jenen Bifhöfen, dem das Buch der 
Päpfte nicht rühmend alle die Vaſen, Leuchter, Altäre und 
fonftigen Bildwerfe nachzählte, die er in den verſchiedenen 
Kirchen aufftellen ließ. Vergebens hatte fich der heilige Hie- 
ronymus gegen diefen Lurus der Kirchen erklärt. Die Mar: 
morwände glänzen, jo fagte er, die Deden funkeln von Gold, 
die Altäre von Edelfteinen, aber die wahren Diener Chrifti 
find ohne Glanz. Mag mir doch Niemand entgegnen, daß 
der Tempel in Judäa reich geweſen fei, und daß Tiich, 
Reuter, Weihrauchfäſſer, Schalen, Becher, Pfannen und 
alle anderen Geräte von Gold gewesen jeien. Nun da ber 


! Anastas. in 8. Sixto III. Fastigium argenteum in basilica 
Constantiniana, quod a barbaris sublatum fuerat. 
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Herr die Armut zu feinem Tempel gemacht hat, follen wir 
an’3 Kreuz denken, und den Reichtum gleich Kot achten. 
So Hieronymus. ! Aber die. eiferfüchtige Prieiterfchaft der 


Kirchen Rom's dachte anders, fie bemühte fi in jeder von 


ihnen ein Nachbild des Salomonifchen Tempels darzuftellen, 
dem man die orientalifhe Pracht der heiligen Geräte und 
der BPrieftergewänder entlehnte, und innerhalb eines Zeit- 
raum3 von nur vierzig Jahren jammelte fih in Rom wie- 
derum eine reiche Beute für diejenigen Barbaren, welche 
Glück und Wandermut in die Stabt führen follte. 


4. Leo I. befteigt den Stul Betri im Jahr 440. Afrikaniſche Flüchtlinge 

in Rom, sKetereien. Placivia ftirbt in Rom im Jahr 450. Ihre Lebens- 

ſchickſale. Die Schickſale ihrer Tochter Honoria. Der Hunnenkönig Attila 
wird von ihr gerufen. 

Nah Sirtus II. Tode am 11. Auguft des Jahres 440 
wählten die Römer einjtimmig den Diaconus Leo, Sohn des 
Duintianus, einen Tuscier von Geburt, zu feinem Nach— 
folger, und e3 batte die Stadt die Wahl diefes außerordent- 
Iihen Mannes fo wenig zu bereuen, daß fie ihm vielmehr 
ihre Erhaltung ſchuldig werden ſollte. Dreißig Jahre zuvor 
hatte Rom feine Flüchtlinge nad Afrika in Schwärmen er: 
goffen, und erlebte nun die miderfprudsvolle Umfehr des 
Geſchicks. Aus dem eben von den Vandalen eroberten Kar: 
thago, aus den vermwüfteten Provinzen von Numidien und 
Hippo, wo der heilige Auguftin im Jahre 430 geftorben war, 
hatten Schaaren von afrifanifchen Flüchtlingen au in Rom 


' Hieron. Epist. 52. ad Nepotianum c. 10. Agincourt bat fi in 
jeiner Gefchichte der Kunft tie Mühe gemacht, einen Katalog der von 


Päpſten und Kaifern an die Kirchen geſchenkten Kunftwerle vom 4. bie 9. 


Saec. zuſammenzutragen. Zu Ente bes Bd. 1. 
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Schutz geſucht; und unter denen, welche die Gaftfreundfchaft 
und Dankbarkeit der Römer anfprachen , mochten fich folche 
römifche Vertriebene befinden, die, jeit Alarich's Zeit in 
Afrifa verblieben, nun zur Rückkehr ſich genötigt fahen. 
Die alte pantheiftiiche Eecte der Manichäer war unter den 
Flüchtlingen zahlreih vertreten. In Rom ihre Conventifel 
fortfegend, wurden fie von dem Papſt Leo entvedt. Durd) 
Widerruf oder Vertreibung beftraft, waren dieje unglüdlichen 
Heimatlofen von der Ecylla in die Charybdis entronnen. 
Nachdem fie in Afrifa von den arianishen Vandalen ihre 
Häufer batten verbrennen fehen, mußten fie jest in Nom 
auf den Kirchenplätzen ihre ketzeriſchen Schriften in die Flam— 
men werfen, und e3 waren unzählige Bücher, die man zunı 
Glück der Nachwelt verbrannte — ein merfwürdiges Zeugniß 
des doppelten religiöjen Fanatismus, jenes der ſich mit folcher 
nußlojen Habe jelbft auf der Flucht belud, und dieſes, welcher 
jolde Scheiterhaufen anzündete. ! 

Leo hatte freilih alle Mühe aufzubieten, die Reinheit 
der orthodoren Lehre zu erhalten. Die müßigen Kräfte der 
menſchlichen Intelligenz, allen ftaatlihen und bürgerlichen 
Dingen abgezogen, arbeiteten mit Leidenſchaft theologijche 
Spfteme aus: Manichäer, Priscillianer, Pelagianer erhoben 
in den Provinzen Fühn ihr Haupt, und die neu entjtandene 
Ketzerei des Eutyches von Eonftantinopel, welcher die ſpitz⸗ 
findigen Streitigkeiten über die Natur Chrifti durch feinen 
Einfall, daß Chriftus aus zwei, nicht in zwei Naturen fei, 
vermehrt hatte, verwidelte den Biſchof Rom's in einen bef- 
tigen und langwierigen Proceß mit dem Orient. In biejen 


‘ Prosper Chron. ad ann. 443. 
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Sorgen aber fand er an Placidia und Valentinian bereitwil- 
lige Stüten, ja er fah beide mehrmals in Rom, wo fie von 
Ravenna aus die Gräber der Apoftel befuchten, ihre Kirchen 
mit koſtbaren Weihgeſchenken füllten oder ausſchmückten, und 
wir hörten Schon, daß Placivia zu Leo's Zeit die Mofaiten 
von ©. Paul verfertigen ließ. Sie ftarb auch zu Rom wäh— 
rend der Anmejenheit ihres Sohnes am 27. November des 
Jahrs 450, Furze Zeit nach dem Tode des jüngeren Theo— 
bofius in Byzanz. Ihre Leiche wurde nicht im Maufoleum 
am ©. Peter beftattet, fondern nad Ravenna gebradht, wo 
fie, auf einem Tron von Cypreſſenholz fitend, in ihrem Grab- 
mal noch Jahrhunderte lang fich erhielt. ! 

Das Leben diefer höchſt merkwürdigen Frau begleitet 
den Sturz des Faiferlihen Rom, wie das Leben der Kleopatra 
den Fall der römifchen Republik begleitet hatte. Es ift über- 
haupt eine in der Gefchichte bemerkbare Erſcheinung, dab in 
Epochen des Verfalls ſich Geftalten von Frauen erheben, deren 
Einfluß auf die Zeiten groß, und deren Schickſal zugleich 
ihr Sittengemälde if. Die Periode des finfenden Rom aber 
bezeichnen im Occident wie im Orient Placidia, Pulcheria, 
Eudocia, Eudoxia, und Honoria, der Placidia Tochter, Frauen, 
welche das wüſte Dunkel jener Epoche durch menſchliche Lei- 
denfchhaften erhellen und mildern. Und es gibt unter allen 
Lebensgefchichten berühmter Frauen wenige, die durch geſchicht⸗ 
lihe Bedeutung größer, vielleicht nicht eine, die durch die 
Menge mwechjelnder und abenteuerliher Ereigniffe, durch den 
Reiz der Scenen oder der Locale erftaunlicher geweſen wäre. 
Nur mit furzen Worten fei daher das Lebenshild Placidia's 


! Gibbon c. 35. Muratori Annal. ad ann. 450. 
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hier gezeichnet. Des großen Theodoſius Tochter und Schweſter 
des Honorius war von Alarich als ein Mädchen von einund- 
zwanzig Zahren gefangen nah Galabrien entführt worden; 
" dem Gothenkönige Ataulf vermälte fie fih in Narbonne, und 
nachdem fie ihren mit ihm erzeugten Sohn Theodofius in 
Barcelona begraben, und den Gemal felbft durch Meuchel- 
mord verloren hatte, wurde fie von den Mörder Singerich 
fchimpflih aus dem Balaft geftoßen, mit Ketten belaftet und 
gezwungen, zwölf Millien vor feinem Pferde ber zu Fuß zu 
gehen. Nah Ravenna ihrem Bruder zurüdgefandt, ſah fich 
die Wittwe Ataulf3 genötigt, wider ihren Willen dem Ge- 
neral Conitantiug die Hand zu geben, und fie gebar ihm 
zwei Kinder, Balentinion, Honoria. Conftantius ftarb yplöß- 
ih; der Kaiſer Honorius aber, welchem das zifchelnde Ge— 
rücht ehedem eine verbrecherifche Neigung zur Schweſter nad): 
gejagt hatte, verftieß die Unglüdliche mit ihren Kindern nad) 
Byzanz. Und es war von bier, daß fie furze Zeit darauf 
mit einem Heere wiederfam, nad vielen Gefahren zur See 
in Italien landete und ihren Sohn auf den Tron des Abend: 
landes jegte, um noch fünf und zwanzig lange Jahre das 
römiſche Reih als Vormünderin und wirkliche Regentin zu 
regieren. 

Gleich nad ihrem und Theodoſius' Tode aber griff ihre 
. Tochter Honpria auf eine ſeltſame Weiſe in die Gefchide des 
Reiches ein. Diejes Mädchen war früher am Hofe von Ra- 
venna erzogen worden; von finnlichen Trieben in. der Ein- 
famfeit eines allzu Flöfterlichen Lebens gequält, hatte die 
fiebenzehnjährige Prinzefjin ihrem eigenen Hofmeifter Eugenius 
den Genuß ihrer heimlichen Umarmungen geſchenkt. Placidia 
entdedite eines Tags, daß ihre ſchöne Tochter der Mutterfchaft 
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entgegengehe, und fie ſchickte die Gefallene an den Hof von 
Gonftantinopel, wo ihr die ftrenge Jungfrau Pulcheria in 
einem anſtändigen Gefängniß die unnatürlichſte Buße auferlegte. 
Hier ſchmachtete die Tochter Placidia's nach den verbotenen 
Freuden der Liebe jeit dem Jahre 434 oder 435. Indem fie 
ihre Bhantafie in der ſchwülen Luft von Byzanz mit romanbhaf- 
ten Bildern ernährte, war fie auf den abenteuerlichen Gedanken 
gefommen, den furdhtbariten Mann der Zeit, den Hunnen⸗ 
könig Attila, von Pannonien zu ihrem Netter aufzurufen, 
zum Lohn der Befreiung ihm ihre eigne Hand, und damit 
auh den Anfpruh auf einen Zeil des Reichs als Mitgift 
zu geben. Die Erinnerung an die ungewöhnlichen Erlebnifje 
von Theodoſius' Gattin Eudocia, der fchönen griechifchen 
Heidin Athenais, und jene endlih an die Wanderſchickſale 
der eignen Mutter, welche es nicht verſchmäht batte, mit - 
einen Barbarenkönige, dem Plünderer Rom's, das Braut: | 
bette zu befteigen, erleichterten ihre Zmeifel, wenn fie folche 
begte. Sie fand demnach Gelegenheit, einen Eunuhen an 
Attila zu fenden, der ihm Brief und Brautring übergab. 
Dies aber gefhah noch vor dem Tode des Theodoſius, und 
faum war der Senator Marcianuz von Pulcheria zu ihrem 
Gemal und zum Kaifer des Dftens erhoben worden, als 
Attila die Verlobung mit Honoria zum Vorwand nahm, von 
jenem Tribut und von Valentinian die Auslieferung feiner 
Braut verlangte. !' Beides wurde ihm verweigert. Der Hof 
von Gonftantinopel beeilte fih, die leidenſchaftliche Prinzefjin 


i Jornand. de Regnor. success. beim Muratori T. I. P.I. p. 239 
und de Reb. Get. 42. Der Zeitgenoffe Priscus (Excerpta de Legat. 
p. 39. 40) und Dearcell. Com. erzählen bie Gefcjichte der Honoria und 
ihre Beziehung zu Attila. | 
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nach Ravenna zurüdzufhiden, um des Gegenftandes von 
Attila’3 Forderungen fih zu entledigen. Honoria, kaum in 
Stalien angelommen, wurde zu einer Scheinehe mit einem 
Hofbeamten gezwungen; denn diefe follte den Anfprüchen des 
Hunnenfönigs als Rechtstitel entgegentreten, und nach ſchnell 
vollzogener Vermälung verurteilte man die Tochter Placidia's, 
im Gefängniß langfam zu verſchmachten. 


5. Aufbrud Attila’. Die catalaunifhe Schlacht. Attila’8 Verheerungszug 

durch Oberitalien. Balentinian in Rom. Gefandtichaft der Römer an 

Attila. Leo vor dem Hunnenfönig. Eine berühmte Legende. Abzug und 

Tod Attila’. Dankfeft in Rom. Die Statuen des capitoiinifchen Zeus 
| und des vaticanifchen Petrus. " 

Dies waren die Ereigniffe, weldhe dem furdhtbaren Un- 
glüd voraufgingen, das nun die Stadt Rom mit völligen 
Untergang bedrohte. Denn viele Gründe politifher Natur 
trieben den König der Hunnen an, ftatt ſich auf "Conftan- 
tinopel zu werfen, feine Völker über den Weiten und die 
Provinzen Gallien’3 zu ergießen. Wir folgen nicht den 
Spuren der entjeßlihiten Verheerungen, die fi durch Die 
Mitte Europa’3 mälzten; wir jehen nur mit Befriedigung 
diefelben Weftgothen, vor denen einft als Feinden der Eultur 
Rom gezittert hatte, nun als Kämpfer für die römische Bil- 
dung mit den Schaaren des Aetius fich vereinigen, und ſehen 
Römer wie Germanen, ihre jpätere Verſchmelzung gleichjam 
vorweg begreifend, die farmatifchen Horden Attila’3 auf den 
catalaunischen Feldern glorreich befämpfen. Eine der größe: 
ften Völkerſchlachten, welche die Geſchichte Europa's Tennt, 
war die letzte heroiſche That des römiſchen Reichs, und wie 
ſie ſeinen Untergang noch mit rühmlichem Glanz verklärt, 
ehrt ſie auch den Namen derſelben Gothen, die einſt Rom 
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-verwüftet hatten, und reinigt ihn von dem Haſſe jener Plün- 
derung. ! 

Der geſchlagene Hunnenkönig raffte den Reſt feiner 
Völker zufammen, und Tehrte nach dem niederen Bannonien 
zurüd, aber nur, um die Winterruhe zur Anfammlung 
neuer Streitlräfte zu benügen, und dann im Frühjahr 452 
über die julifhen Alpen nach Stalien herabzufteigen, die 
Hand feiner Verlobten, das Erbe von deren Vater und 
Mutter und die ihm gebührenden Titel an fich zu nehmen. Auf 
jeinem Zuge von. Sriaul her zermalmte er die unglüdlichen 
Städte von Benetien, von Inſubrien und der Nemilia, und 
machte dann zaudernd an der Stelle Halt, wo der Minciug 
in den Po-Fluß fi ergießt. Zwiſchen ihm und Rom ftand 
weder eine Feltung, noch ein Heer, das er hätte fcheuen 
dürfen, denn Aetius befand fih hinter ihm in Gallien, wo 
er nur mit Mühe Kriegsvölfer zufammenbradte, und die 
ummauerten Städte, melde Attila's Mari noch hemmen 
konnten, verfpradjen nicht, wie das unfelige und heldenmütige 
Aquileja, eine dreimonatlihe Belagerung auszuhalten. Der 
feige VBalentinian indeſſen hatte nicht einmal in Ravenna ſich 
zu behaupten verſucht, ſondern eilig von dort entwichen, be: 
fand er fih in Rom, mwehrlofer, ala es Honorius zur Zeit 
des Alarich geweſen war, da ihn weder die Befeftigung, noch 
die Lage, noch eine Beſatzung zu jchügen vermochte. Die 
Stadt ſah fih einem unmenſchlichen Feinde rettungslos blos 
geftelt, und bie verzweifelten Römer, nicht einmal des 

' Die neueften Italiener ehren ‚bisweilen zu biefem kindiſchen Haß 
zurüd, und ſelbſt Männer wie Ranieri (Storia d’Italia dal V. al IX 
secolo.. Brüssel 1841) und Nicolini find nicht davon frei. Sie follten 


bie ruhige Einficht Muratori's mehr zu Rate ziehn (ſ. deſſen Annal. ad 
ann. 482 am Schluß, und andere Stellen). 
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Gedankens fähig, ſich zu bewaffnen und ihre Mauern felber zu 
verteidigen, fagten fih mit Entjegen, daß fie von: Attila, 
deffen Würgerhände vom frifchen Blute Aquileja's trieften, 
und von feinen Horden nicht das Erbarmen hoffen dürften, 
welches ihnen der großmütige Alarich gefchenft hatte. 

Sm diefer Not. entjchied fih der Senat zu eimer feier: 
lihen Gejandtichaft, um vom Hunnenfönig Frieden und 
Rückzug zu erbitten. Der angefehenite Mann Rom’s, Haupt 
des Senats, der Conſular Apienus, Trigetius, ehemals prä⸗ 
toriſcher Präfect Italien's, und der Biſchof Leo wurden aus: 
gewählt, dieſen ſchweren Auftrag zu vollführen, und Leo 
war jenen Senatoren beigegeben, um ihr politisches Anfehen 
durch den Nimbus feiner geiftlihen Stellung und durch die 
Gewalt feiner außerorbentlichen Berebfamfeit zu verftärken, 
"und endlih das Bolt in Rom zu bejchwichtigen, telches 
wahrſcheinlich ihn zum Mitgefandten laut begehit hatte. ! 
Selten war ein geiftliher Mann mit einer glorreicheren Sen- 
dung betraut worden. Das Auftreten des ruhigen und würde— 
vollen Papſts vor einem der fchredlichiten Würger der Ge- 
ſchichte, welcher zugleich die Hauptſtadt der Civiliſation zu 
zerſtören im Anzuge iſt, gehört zu den erhabenſten Stellun- 
gen, die je ein Mann in allen Zeiten eingenommen bat, und 
fie fihert Leo mit dem Dank der Menfchheit die Unfterblichkeit. 
Denn jolde Handlungen. find felten, wie die Kataftrophen, 
und fie verleihen ewigen Ruhm, auch wenn die fie vollbringen 
nur durch die zufälligen Verhältniffe dazu berufen wurden. 


i Hist. Misc, XV, 9m Cassiodor, Variar, Lib. I, ep. 4 wird 
unter den Gejandten auch Caſſiodor's Vater und Karpilio, des Aetins Sohn, 
aufgeführt. Jornand. de reb. Get. c. 42. Prosper Chron. und ber 
Lib. Pontif, fprechen von der Geſandtſchaft. 

Gregorovinus, Befchichte ver Stadt Rom. 1. 13 
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Die Abgeordneten trafen den Hunnenkönig in feinem 
Lager am Mincius, und als fie vor ihn in fein Zelt ge 
laffen wurden, fanden fie die fchredliche Seele ber Geißel 
Gottes ſchon von Zweifeln bejtürmt, und deshalb zugäng: 
liher, als fie hatten boffen dürfen. Es fcheint, als babe 
bie Vorftelung von dem plögliden Tode, welcher Alarich 
furze Zeit nad der Einnahme Rom's hinweggerafft batte, 
auf dag Gemüt des Hunnen, welches den Borbedeutungen 
der Naturreligion offen lag, tiefen Eindrud gemadt. Man 
fagt, daß feine Freunde ihn durch das Beifpiel des großen 
Gothen eindringlih abmahnten, gegen die heilige Stadt zu 
ziehn. 1 Aber eine weit fpätere Eage erzählt, der König 
Attila habe neben dem ihn ermahnenden Biſchof Leo die 
übernatürliche Geftalt eines fremden und ehrwürdigen Greifes 
in priefterlidem Gewand erblidt, welcher mit entblößtem 
Schwert ihm den Tod gedroht, und zu verftehn gegeben, er 
jole den Ermahnungen des heiligen Bischofs gehorchen. Diele 
berühmte Legende ift eine ſchöne und finnreiche Dichtung, 
die dem chriftlichen Genie Ehre macht, und unjere Teilnahme 
auf das unglückliche Rom lenkt, melches ein ſchwebendes binm- 
liſches Scheinbild nun ftatt der Helden und Bürger befchirmen 
muß. Die Kunft bat fich diefer Sage zu bemächtigen geſucht, 
doc weder Rafael mit dem Pinfel in einer der Stanzen des 
Batican, nod Algardi mit dem Meißel in einer Gapelle des 
©. Beter haben die einfache Schönheit der Dichtung ganz aug- 
zubrüden vermocht. Sie ftellten den zurückbebenden Wstila bar, 
wie er die drohenden Apoſtel Petrus und Paulus mit ge- 
zogenen Schwertern über fi in der Luft zu erbliden glaubt. 2 


' Jornand. de reb. Get. c. 42. | 
? Die Kirchenväter ehren Die Apoftel als Patrone Rom’, jo S. Pau- 
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Die Nachgiebigkeit des Hunnenfönigs ift übrigens fo 
ſehr ein Rätfel, wie ver plötlihe Abzug des Alarich von 
Rom es war. Obwol ung die Gefchichtichreiber von dem 
wahrſcheinlich übeln Zuftande von Attila's hungerndem Heer 
nichts, und von den Bewegungen des Aetius in feinem 
Rüden nur Zweifelhaftes berichten, können wir den Rüdzug der 
Hunnen doch nit mit völliger Sicherheit dem Zauber zu- 
- fepreiben, welchen der ehrwürdige Name Rom’ noch immer 
auf die Phantafie der Menfchen übte. Denn ein Dann von 
fo gewaltigen Trieben, wie fie Attila bewegten, würde die 
Stadt genommen haben, wenn er es vermochte, und wenn 
wir auch nicht glauben, daß er fie würde mit Abficht ver- 
nichtet haben, fo konnte fie doch leicht die zügelloſe Wu 
eines wahrhaft barbarifchen Volkes, wie jeine Hunnen waren, 
in einen qualmenden Schutthaufen verwandeln. Aber der 
Welt blieb der entjegliche Ruin eripart, und Nom wurde ven 
Bölfern Europa’ als eine heilige Ueberlieferung der Jahr⸗ 
hunderte, als Mittelpunft der Givilifation und der politischen 
wie religiöfen Ideen zum Glüd erhalten. 

Attila zog nach Pannonien zurüd, wir willen nicht wie 
und mit welchen Löſegeld befhwichtigt, und nur feine Dro- 
bung haben die Gefchichtfchreiber aufgezeichnet, daß er Stalien 
und Rom zerftören werde, wenn ihm nicht Honoria ſammt 
einer ihr angemeffenen Mitgift überliefert mwerbe. _ Seine 


linus Natal. XIII. Fragm. de Gothorum exereitus cum suo Rege 
interitu. Schutgötter Rom’s nennt fie auch Cassiodor. Varior. XI. 13. 
Jene Legende ift fehr fpäten Urſprungs. Die Herausgeber ber Werke Leo's 
(Lugdun. 1700) behaupten, daß fte in dem von Janus Gruter ebirten Coder 
ber Hist, Misc. müſſe eingefchaltet worden fein, da bie älteren Codices 
fie nicht haben. Man ſehe dissert. 1. de vita et reb. gest: S. Leonis M. 
p. 165 sq. im Appenbir. 
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Drohung auszuführen wurde er glüdlicher Weife fchon im 
folgenden Jahr, und fchnell wie Marich nach der Einnahme 
Rom's, durch den Tod verhindert, der ihn plögli und im 
Brautbett eines ſchönen Weibes überraschte. 

Die Erlöfung Rom's von Attila gab zu einer fpäteren, 
merkwürdigen Sage Veranlaſſung. Man erzählt ſich, daß 
Leo, von feiner ruhmvollen Gefandtihaft nah Rom zurüd- 
gefehrt, aus Freude über die erfüllte Sendung und die ihm 
von dem Fürften der Apoftel geleiftete Hülfe die Statue des 
capitolinijchen Zeus eingefchmolzen und zu jener bronzenen 
Figur des ©. Petrus umgegofjen habe, die man heute auf 
einem Tron im ©. Peter fien fiebt. In diefe Fabel verlor 
fih der berühmte Jupiter vom Capitol, und indem Dies 
Bildwerk, welches in dem allgemeinen Ruin der Götter einen 
unbemerften Untergang fand, bier zum legten Mal auftritt, 
tft jene Sage ein gutes Symbol der Metamorphoje Rom’s. ! 

Die Stadt aber ſcheint ihre Rettung eine Zeitlang dur 
ein Jahresfeſt gefeiert zu haben, denn dies mag aus einer 
Predigt Leo's bervorgehn. Der große Biſchof tadelt darin ' 
am Jahrestage diejer Befreiung die Römer, daß fie, anftatt 
am Grabe der Apoftel Dankgebete darzubringen, den circen- 
jühen Spielen nachrannten. „Die religiöfe Feier, jagt er, 
o Geliebtefte, bei welcher wegen des Tages unferer Züch— 
tigung und Befreiung das ganze Vol der Gläubigen zum 
Dank gegen Gott zufammenftrömte, ift faft von allen alsbald 
vergeifen worden, wie die Heine Zahl der Anweſenden ehrt, 


i Marangoni cose Gentilesche: c. XX. p. 68. Torrigius de 
Cryptis Vat. etc. p. 126 und Sacri Trofei Romani p. 149. Bonanni 
Templi Vaticani Historia p. 107. Bon ber bronzenen Figur Petri 
werde ich im 2. Bande zu ‚reben haben, 
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und das hat mein Herz fehr betrübt und erfchredt. Ich fchäme 
mich, e3 zu jagen, und doch darf ich's nicht verſchweigen: 
mehr mwird den Dämonen als den Apofteln angehangen , und 
mehr Volk ziehn die fchändlichen Schaufpiele an, als bie 
Stätten der feligen Märtirer. Wer bat dieje Stadt gerettet? 
wer fie von Gefangenſchaft erlöst? wer fie vom Mord be: 
freit? die circenfifchen Spiele, oder die Sorge der Heiligen. ! 

Diefe noch) immer fortdauernde rajende Luft der Römer 
jener Zeit am Circus und an den Bantomimen erregt unſeck 
Staunen. As einen nationalen Vergnügungsſinn hatten fie 
diefelbe geerbt, und während im Volk das Gefühl für die 
Größe Rom’3 oder für den Untergang des Reichs in Stumpf: 
finn verloren ging, verjeßte fie der Wettitreit der Grünen 
und Blauen noch immer in mütende Leidenſchaft. Ein gal- 
liſcher Bifchof aus eben jener Zeit Leo's erſchrak über diefe 
Schaufpielmut wie über ein Trankhaftes Phänomen, und ey 
rief die genialen und fürchterliden Worte aus, welche ung 
Nom wie in einer Wahnfinnsgrimafe des Todes zeigen: 
„Wer kann im Angefiht der Gefangenschaft an den Circus 
denfen? Wer zur Hinrichtung gehn und laden? Wir fpielen 
mitten in der Angft der Eclaverei, und laden in Todes: 


' 8. Leo M. Sermon. in Octava Apost. Petri et Pauli LXXXI. 


Muratori ad ann. 455 will das Feft nach dent Abzug der Bandalen ein⸗ 


gejetst wifjen; obmol die Editoren Leo's daffelbe behaupten, fcheint mir die 
Anficht des Baronius, jene Predigt beziehe fich auf Attila, richtiger. Ich 
glaube nicht, daß Leo ber flirchterlichen vandaliichen Plünderung nur mit 
ben Worten; qui corda furentium Barbarorum mitigare dignatus 
est, würde gedacht, und won ber Errettung von Gefangenfchaft würde ge— 
iprochen haben. Papencordt, Gefch. der Vandal. Herrich. in Afrifa (Berlin 
1837), meint fogar, die Predigt fei unmittelbar nad) den Abzug der Ban- 
dalen gehalten worden. Konnte aber eine fo ſchwer mitgenommene Stadt 
wirklich jofort an die Epiele im Circus‘ denken, ober fie nur beftreiten? 


— 


—, 
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furdt. Man möchte glauben, das ganze römische Volt habe 
ſich mit dem farbonifhen Kraut gefättigt: es ftirbt und es 
acht.” 1 


ı Dies it Salvianus von Marfeille: De vero Judicio et provid. 
Dei VII. p. 78. Die Prediger jener Zeit hatten große und weltgefchichtlicye 
Terte. Der Ausdrud des farbonifchen Lachens der Römer bei einem fo 
ungeheuren Untergang erregt meine Achtung vor dem Talent des Galliers: 
Sardoniecis quodammodo herbis omnem Romanum populum putes 
saturatum. Moritur et ridet. Procop. de bello Goth. IV. 24. macht 
einige Bemerkungen über das farbonifge Kraut und Lachen. Salvian ift 
im Herzen mehr Römer, als ber Afrilaner Auguſtinus e8 war, und ber 
Strom feiner Rebe geht bisweilen in hohen Wogen. 





Sechstes Tapitel. 


1. Sturz des Aetius in Rom. Ein Weiberroman. Ermordung Balen- 
tinian’s III. im Jahr 455. Marimus wird Kaifer. Eudoria ruft ben 
j Bandalenkönig Genjerich. 


Die unmittelbar auf das Erzählte folgenden Ereigniffe, 
die wir nun darzuitellen haben, zeigen uns das abendlän- 
diihe Reich jchon an dem lehten Abend vor dem gänzlichen 
Untergang. Es gingen diefem große Begebenheiten voraus, 
der Fall des Netius, der Tod zweier Kaifer, endlich eine 
neue und ſchrecklichere Plünderung der Stabt, welche mit 
einer ungewöhnlichen Webereinftimmung tragiicher Schidjale 
gleich jener eriten Rlünderung durch die Weftgothen dem 
verhängnißoollen Sturz eines Helden auf dem Fuße folgte. 

Der Fall des berühmten Generals Aetius ift wie der 
feines Vorgängers Stiliho mit dem Dunkel von Hofcabalen 
balb bevedt, und zu ihnen gejellte ſich wiederum als außer⸗ 
ordentliches Motiv diefes Trauerfpiels noch die Mitwirkung 
zweier jchöner und unglüdlicher Frauen. Der Bezwinger der 
Hunnen, vom römifhen Volk als rettendes Schwert des 
Staats angebetet, von den Neidern am Hofe gefürchtet und 
gehaßt, unermeblih reih und auf dem Gipfel der Macht, 
batte nach dem Vorgange Stiliho’3 den leicht begreiflichen 
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Gedanken gefaßt, durch die Bande des Blut? an das kaiſer⸗ 
lihe Haus fich noch feiter zu Fetten. Er’ bejaß zwei Söhne, 
Garpilion, Gaudentius; Valentinian zwei Töchter, Eudocia, 
Placidia. Durch einen feierlihen Eidſchwur hatte der Kaijer 
feinen General gelobt, eine diefer Prinzeflinnen dem einen 
oder dem andern der Jünglinge zu vermälen. Die Höflinge, 
unter ihnen der Eunuch Heraflius (und felbit diefer Nante 
ähnt jenem des Mörders von Stilicho) ſcheinen diefe Der: 
bindung bintertrieben und das Gemüt des elenden Kaifers 
verwirrt zu haben, indem fie Aetius, vielleicht an fein fal- 
ſches Spiel mit Bonifacius erinnernd, als einen ebrgeizigen 
Verräter fchilderten, und von geheimen Einverftändniffen mit 
den Hunnen, feinen jeit den Tagen des Tyrannen Johannes 
von Ravenna ihm ergebenen Freunden, flüfterten, mit deren 
Hiülfe er entweder ſich oder feinem Sohne die Herrjchaft über 
Nom zu gewinnen trachte. 

Balentiniau befand fich, gerade, e3 war im Jahr 454, 
in Rom, wo er überhaupt, feinen Borgängern durdaus un- 
gleih, oft und für lange Zeit feine Reſidenz im Faiferlichen 
Palaſt bezog; und es mochte fein, daß er bie Stadt zum 
Wohnort wählte, weil er feinen Lüften dort angenehmere und 
beimlichere Nahrung geben konnte, als fie ihm Ravenna bot. 
Eines Tags beitürmte ihn in den Gemächern des Palaſtes 
Aetius; auf feinen Ruhm, auf feine Siege, feine Macht 
und bie erbärmlidhe Schwäche des Kaifers allzuunflug trogend, 
forderte er die unbedingte Vollziehung der eidlichen Verſpre— 
Hungen. Es ſcheint, daß diefe heftige Scene durch die. Feinde 
des Generals mit berechnender Arglift angelegt worden mar, 
um die Kataftrophe herbeizuführen: Aetius, welcher ver feigen 
Seele eines Balentinian niemals eine andere als weibiſche 
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Hundlung zugetraut hatte, ſah den Kaifer plöglich das Schwert 
ziehn und fühlte e3 in demfelben Augenblid feinen Leib 
durchſtoßen. As er auf den Marmorboden des Gemachs 
niederftürzte, durchbohrten ihn die Dolchẽ und Degen eines 
Schwarms von Eunuchen und von Hofſchranzen. Jauchzend 
vor Wolluſt bedeckten ſie ſelbſt noch die Leiche des letzten der 
großen Feldherrn Rom's mit Wunden, während vielleicht der 
„raſende Halbmann“ Valentinian, von dem Stoß, den er 
geführt hatte ohnmächtig, in die Arme eines Verſchnittenen 
geſunken da lag.! 

In den Sturz des Aetius wurden nun auch viele ſeiner 
Freunde verwickelt, darunter der Präfect des Prätoriums, 
Boethius, aus dem Anieiſchen Geſchlecht, und da die ſchänd⸗ 
lihe That lange vorher entworfen war, fo it die Erzählung 
keineswegs unwahrſcheinlich, daß ein fürmliches Gemetzel von 
Anhängern des Generals, fo viele man deren an bemjelben 
Tag in den Palaft hatte Ioden können, vor fih ging. ? = 

Dies ift der einfahe und thatjächliche Bericht von dem 
Untergange des Aetius, und mol auch der glaubwürdigite. 
MWenigftens ift e8 dem natürlichen Gange der Dinge ange: 
meſſener zu glauben, daß der mächtige Mann, wie viele 
andere feines Gleichen, welche zum Glück und zur Gunft das 
Berdienft gefellten, ein Opfer des Neides und vielleicht auch 
feiner eigenen hochfahrenden Wünfche gefallen fei, als daß 
ihn ein Weiberroman gefällt habe. Denn ein folcher fpielte 
im Palaft von Rom; er wurde von der Phantafie des Volks 


' Bon des Aetins Fall veven Victor Tunun. beim Canisius T. I. 
Prosper Tiro, Prosper Chron. Pithoean. ibid. Procop. de bello 
Vand. I. e. 4. Idatius Chron. beim Sirmond. T. II. 
j 2 Idatius Chron. Cassiodor. Chron. 
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mit dem Ende des Helden in Verbindung gebradt, und weil 
er in die Geſchichte der Stadt tief eingegriffen bat, darf er 
bier nicht übergangen werden. 

Balentinian, 'mit Eudoria, der Tochter Theodoſius des 
Jüngeren und der Griehin Athenai oder Eudocia vermält, 
fand fih durch die Reize feiner Gemalin nicht befriedigt. 
Sm dem feilen Müßiggange Rom's hatte er fein Auge auf 
die Gattin des angejehenen Senator Petronius Marimus 
geworfen, eine Frau, welche Schönheit mit Tugend vereinigte 
und die legte Lucretia Rom's zu werden beitimmt war. Da 
feine Bewerbungen um die Gunft der edlen Dame fehlge- 
ſchlagen, machten feine Kämmerlinge das Brettipiel zum 
Kuppler. Marimus, mit dem Kaiſer fpielend, verlor eine 
Summe Golvdes, für die er jeinen Ring zum Pfanve gab. 
Mit dieſem Zeichen in der Hand eilte ein Eunuch in das 
Haus des Senator, und deifen Weibe den Ning des Ge 
mal3 vorweifend, gab er vor, abgefandt zu fein, fie in einer 
Sänfte nah dem Palaſt zur Begrüßung der Kaiferin zu 
holen. Im Balaft angefommen, murde die Ahnungslofe in 
ein abgelegenes Luſtgemach geführt, wo fie Balentinian’3 bru- 
talem Angriff erlag. 

AS Marimus nah Haufe zurüdkehrte, fand er fein 
Weib in Tränen der Scham und der Verzweiflung, die fie 
nur ftillte, um ihn mit Verwünfhungen als den Verkäufer 
ihrer Ehre anzuflagen. Der unfchuldige Ehemann hatte 
kaum den Zujammenbang der Dinge begriffen, als er au 
jeiner Wut die Richtung auf einen beitimmten Racheplan 
gab. Er befchloß den Schimpf im-Blute des Elenden abzu- 
waſchen, und bier ift eg, wo Procopius, der dies erzählt 
(er verwirrt die Beiten) berichtet, daß Marimus, um feinen 
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Plan mit Sicherheit auszuführen, zuerſt durch Intriguen 
Hetius aus dem Wege räumte, weil er diefen Mann als das 
größefte Hinderniß feiner Rache betrachtete, ' 

Es ift ein auffallendes Zeichen eines abgeftumpften' Des 
ſpotengemüts, daß Balentinian nad) der Ermordung des Netius 
mehrere von defjen ehemaligen Dienern in feine Dienfte nahm; 
er erbitterte ihre Anhänglichkeit an ven alten Herrn, und ihr 
Ehrgefühl durh die Borftellung, daß er ihnen feines zu- 
traute, oder daß er nicht einmal den Gedanken faßte, dieſe 
Menſchen, Barbaren, fünnten einer menjhlihen Negung- 
fähig fein. Ohne Zweifel gab er ihnen Gelegenheit die Blut: 
rache zu vollziehn. Marimus war es vielleicht felbft, der 
des Aetius Anhänger in den Dienft Valentinian's brachte, 
um fich ihrer Dolche zu bedienen und feine eigne Hand hinter 
ihnen zu verfteden. So geſchah es, daß der Kaifer fiel, am 
27. März des Jahres 455. Indem er auf dem Marsjelde 
Rom's den Förperlicden Mebungen der Soldaten zuſah, wurde 
er von den Meuchelmördern, darunter von zweien Hunnen 
oder Gothen, Optila und Trauſtila, jählings überfallen und 
niedergeſtoßen. Zu ſeiner Rettung aber ſah man nirgends 
ein Schwert aus der Scheide ziehn.? 

Mit Valentinian III. ging der erbliche Stamm Theo— 
doſius des Großen nun völlig aus, und dies war ein Unglück 
mehr für Rom. | . 


‘ Proeop. de bello Vand. I. 4. Marcell. Com. Chron., Nicephor. 
Callist. Hist. Eccl. XV. c. 11. Evagrius Hist. Ecel. I. c. 7. 

? Statt des Marsfeldes als Schauplatz des Mordes, wie Kaffioborus 
Chron. bat, gibt Proſper Tiro den Ort ad duas Lauros an, welcher 
vor dem Noment. Tore lag. Zu den genannten Chroniften noch Hist. 
Misc. XV. und Marcell. Com. Idatius Chron.: oceiditur in campo, 
cireumstante exercitu — und ebenjo Victor Tunun.: in campo Martio. 
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Marimus Tieß fih nun zum Kaiſer pioclamiren, und 


nachdem er die Leiche feines Vorgängers neben der Baſilika 


des S. Peter hatte beftatten laſſen, verſuchte er, da feine 
unglüdlihe Gattin aus Gram geftorben war, die Wittwe 
Valentinian's zu bewegen, den Tod eines unwürdigen Gemals 
in jeinen eigenen Armen zu vergefien. Aber der ftolze Sinn 
der Tochter Theodofius des Jüngeren wi nur der Gewalt, 
und noch mußte fie nicht, daß Marimus der verlarvte Mör⸗ 
der ihres Gatten war. Nachdem nun der neue Kaifer die 
Wittwe des Schänders feines Weibes gezwungen hatte, me 
nige Tage nach der Ermordung jenes fein Bette zu befteigen, 
fättigte ſich ſeine Nahe daran nicht, fondern fie ganz zu 
erichöpfen, offenbarte er Eudoria auf dem Lager felbft, mas 
er vollführt babe. Die galante BVerfiherung, daß er dies 
aus Liebe zu ihr gethan babe, war ein beleidigender Hohn, 
und das in der tiefiten Seele verwundete Weib wurde nun 
ihrer Seit3 zu dem verſteckten Plan gedrängt, fih an dem 
Ufurpator des Trons ihres Gemals und ihrer Ehre zu rächen. 

Indem fie nun, fo erzählen die byzantinifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ihre Gedanken bin und her wendete und erkannte, 


. von Gonftantinopel fei nicht3 zu hoffen, meil ihre Mutter 


Eudocia in der Verbannung zu Jeruſalem lebte, ihr Vater 
Theodofius aber und ihre Tante Pulcheria ſchon geftorben 
waren, fo gab ihr ver blinde Haß ein, den König Genſerich 
aus Afrika zu ihrem Netter und Rächer aufzurufen; und 
durch eilends abgeſendete Boten bewog fie den VBandalen zum 
ſchleunigen Aufbru mit Flotte und Heer nah Rom.! Es 


' Sauptquellen dafür: Procop. de bello.Vand. I. c. 4. Evagrius 
ll. c. 7. Nicephor. XV. c. 11 fcreibt und führt den Evagrius aus. 
Marcell. Comes. Chron. Jornand. de Regni success. p. 177. 
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gibt einige und ftarfe Gründe des Zweifels an ver Wahrheit 
diefer Berichte, welche ſchon Muratori ausgefprochen bat, 
und e3 mag fein, daß die Einbildungstraft des Dftens den 
zmweiten Fall der Stadt mit diefer Sage geihmüdt hat, die 
uns eben ſowol charakteriſtiſch als nicht völlig haltlos er: 
ſcheint. Da fie jedoch nicht mehr” zu erweiſen ift, mag fie 
auf fi beruhen, und der Gejchichtichreiber Tann dem Bei- 
fpiel eines anderen Chroniften folgen, welcher, nachdem er 
den Sturz des Balentinian, die Ufurpation des Marimus 
und die von ihm der Eudoria angethane Gewalt erzählt hat, 
einfach zu berichten fortfährt, daß der Tronräuber die Exceffe 
feiner Leidenfchaft bald genug bezahlt: habe, denn ſchon nad 
dem zweiten Monat feiner Herrichaft jei die Herbeifunft des 
Königs Genferih aus Afrifa gemeldet worden. ! 


2. Die Bandalen landen in Portus. Ermordung des Marimus. Leo 

vor Genferih. Einzug der Vandalen in Rom inr Juni 455. Blünberung 

Rom's durch 14 Tage. Plünderung des Balatiums und des Aupiter- 

tempels. Die alten Spolien des Tempels von Jeruſalem. Ihre Schichſale. 
Sagen bes Mittelalters. 


Kaum zeigte fi vor dem Hafen von Bortus das Ge: 
ſchwader des Königs, welches beutegierige Schivärme von 
friegerifhen Vandalen und von beidnijchen Berbern oder 
Mauren beranführte, al3 das Volk in Nom einen Aufftand 
der Verzweiflung erhob. Marimus hatte feinen Sohn Pal—⸗ 
ladius mit einer Tochter der Eudoria vermält und zum Cäfar 
erklärt, aber dies jcheint feine einzige Negentenhandlung ge⸗ 
weſen zu fein. Er traf feine Verteidigungsanftalten, fondern 
gleihfam an den Sinnen gelähmt, wie einer, dem im Traum 


i Prosper. Chron. ad ann. 455. 
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ein großes Lebensſchickſal zugeſtoßen, entließ er ſeine Um— 
gebung, gab allen die Freiheit zu gehn, wohin ſie wollten, 
und wankte aus dem Palaſt, ſich irgendwo durch die Flucht 
zu retten; denn bereits riß ſie Volk und Adel Rom's in 
Verwirrung fort. Auf der Straße ſteinigten ihn Bürger und 
Bediente des Palaſtes, zerriſſen den Körper und warfen die 
Glieder in den Tiberſtrom. So fiel Maximus im Juni des 
Jahres 455, nach einer kurzen Herrſchaft von nur 77 Tagen. 

Sein Tod ging dem Einzug der Vandalen voraus, denn 
Procopius irrt, indem er ſagt, daß er nach der Beſetzung des 
Palaſts durch Genſerich erfolgt ſei. Die Krieger dieſes furcht⸗ 
baren Eroberers, welcher, wenn er nicht durch Eudoria her⸗ 
beigerufen war, auf die Nachricht von dem Tode Valenti- 
nian's und der Palaſtrevolution in Nom von jelbft würde 
erjchienen fein, waren unterveß an der Küfte gelandet, und 
zogen auf der portuenfifhen Straße heran, die Stadt zu 
nehmen, mochte fie bewehrt oder wehrlos fein. Es ftellte 
fih ihnen niemand in den Weg, als verfelbe ehrwürdige Bi- 
ſchof Leo, welcher dem meit fchredlicheren Attila bereits 
furchtlos entgegengetreten war. Bon feiner Geiftlichfeit um⸗ 
ringt, bielt er den Zug der Vandalen auf, und er fagte 
dem König Genferih mit beredten Worten alles das, was 
er einjt dem Hunnenkönige gejagt hatte. Genſerich hörte den 
heiligen Mann mit Ruhe an, aber er erblidte den zürnen- 
den Schatten des Apoftel3 mit gezücktem Schwert nicht über 
fih: doch gab er das Verfprechen in die Hände Leo's, die 
Stadt mit Feuer und Schwert und Martern zu verichonen, 
und fih nur auf die Blünderung ihrer Schäße zu befchränten. ! 


ı Hist. Misc. XV. Prosper Chron. ‘ 
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Es war am dritten Tage nach der Ermordung des 
Kaiſers Maximus, daß die Vandalen durch das Tor von 
Portus in die unverteidigte Stadt einrückten.! Weber bie 
öden Plätze und Straßen verbreiteten fie ſich als ein jauch— 
zender Schwarm von Räubern, und zum erſtenmal ſahen 
die Römer, nachdem fie fünfundvierzig Jahre früher bie 
beutegierigen Steppenkinder von Pannonien und vom Don 
ihre Paläſte hatten durchwühlen ſehn, die Söhne der afri— 
kaniſchen Wildniß, Beduinen vom Lande des Jugurtha, mit 
den germaniſchen Vandalen gemiſcht, als Feinde im Herzen 
ihrer Stadt. Sie plünderten dieſe ungeſtört, nicht wie die 
Weſtgothen Alarich's zu der Raubluſt auch die Rachluſt ge: 
fellend, fondern als die glüdlichften der Räuber nur ihren 
durch feine Kämpfe erfauften Wollüften in aller Ruhe fröb: 
nend, ein nieberes Schaufpiel und nicht zu jagen fehimpflich 
für die Römer. Wenn die Gothen in nur dreitägiger Plün- 
derung ſich mit aller Haft auf Rom jtürzten, zu entraffen 
was fie konnten, und wenn jie von der Größe des no un- 
erhörten Ereignifjes ſelbſt erfchredt, ihren eignen Sinnen 
nicht trauen mochten, fo plünderten bie Bandalen ohne Scheu 
und mit Gemädhlichkeit, denn ihnen verftattete Genferih eine 
vollgemefine Frift von vierzehn Tagen. 

Die Einbildungstraft muß auch bier die fehlenden Bes 
richte gleichzeitiger Schriftiteller erfegen, und uns den Zu: 
ftand der Stadt während fo langer Plünderung zeigen, von 


ı Nach der Chronik des Marianus Scotus am 4. Idus Julii Feria IH. 
oder 12. Juli, was Muratori gegen Pagi rectificirt. Papeneordt bat alle 
Angaben ber Gejchichtichreiber Über den Tag der vandaliſchen Einnahme 
Rom's mit großem Fleiß zufammengetragen, und verzweifelt am Datum; 
er hält den 2. Juni annähernd rür bas richtige. S. ben Nachtrag IV. zu 
jeiner Geſch. d. Vandalen. 
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welcher feine Gräuelthat: ausgefchloffen gedacht werden Fann. 
Was Gothen verfchont, oder was Römer feither erſetzt hatten, 
in Paläften, Kirchen und öffentlichen Gebäuden, fand nun 
feine vafchen Finder; denn die Augleerung Rom's Tonnte 
nad einem Syſteme betrieben werden. Zu gleicher Zeit jah 
man an allen Enden der Stadt plündern, und Hunderte von 
Beutewagen aus dem Tor von ©. Paul oder von Portus 
binausfahren, um den aufgefchichteten Raub nad) den Schif- 
fen zu bringen, welche den Tiberfluß bevediten. Leider haben 
wir nur von einigen Einzelnheiten beftimmte Runde, aber 
diefe find denfwirdig genug. Indem fich. die Bandalen vor 
allen auf das Balatium, als den Sit der Kaifer ftürzten, 
in deſſen Gemächern vielleicht Eudoxia ihren hochverräterifchen 
Haß bald als Gefangene beweinte, raubten fie dies mit fol- 
hem Eifer aus, daß fie felbit von den Fupfernen Gefchirren 
nichts übrig ließen. Auf dem nahen Capitol aber plünderten 
fie den noch völlig aufrecht ftehenden Tempel des Jupiter; fie 
rafften nicht allein die Statuen zufammen, welche dort. noch 
verfehont geblieben waren, und mit denen Genjerich feine 
afrifanifche Reſidenz zu ſchmücken gedachte, fondern fie deckten 
auch das Dach zur Hälfte ab und bemächtigten ſich feiner 
Biegel von vergoldeter Bronze. ! 

Eine andere Beute erregt unfere Teilnahme in noch 
höherem Grade. Dies find die Spolien der Juden oder Se 
rujalem’3. Noch heutigen Tags fieht der Wanderer in Rom 
mit Ueberraſchung die unvolllommenen Abbilder ver heiligen 
Tempelgefäße Jeruſalem's, welche der Weberreft der Sculp- 
turen auf den Titusbogen in der Durdigangswölbung zeigt, 


‘ Procop. de bello Vand. 1. 5. 
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und er betrachtet vor allen anderen den großen fiebenarmi- 
gen Lychnuchus oder Leuchter, fieht den heiligen Tiſch, auf 
dem zwei Weihrauchgefäße ftehn, zwei lange Tuben und eine 
Lade. I Er mag wiſſen, dab damit jene beilige Beute be- 
zeichnet wird, welde Titus aus der Zerftörung Serufalem’3 
nad Rom geführt batte, wie es der Jude Flavius Joſephus 
als Augenzeuge genau befchrieb. Von dieſen Spolien hatte 
Beipafian die geftidten Vorhänge des Tempels und die jübi- 
ſchen Gefeßbücher in den Palaſt der Cäfaren gebracht, ben 
goldenen Leuchter aber und die Föftlichen Gefäße als Weib: 
geſchenke in feinen Frievenstempel nievergelegt.? Diefen herr: 
lichen Bau verzehrte unter des Commodus Regierung ein 
Brand, aber man batte Zeit, die jüdifhen Schäbe daraus 
zu retten, und man legte fie an einem anderen, uns nicht 
bekannten Orte nieder, wo fie Jahrhunderte lang verblieben. 
Wenigſtens willen wir, daß unter den Schäten Alarich'z zu 
Carcaſſon fich ſchöne mit Brafinen geichmüdte Gefäße des Sa⸗ 
lomoniſchen Tempels befanden, welche er in Rom erbeutet 
batte. 3 Andere jüdiſche Koftbarfeiten aber waren dort zu: 
rüdfgeblieben, denn es wird ung erzählt, daß Genſerich wert: 
volle hebräifche Gefäße aus der Beute des Titus zuſammen 

+ Daß die Abbildungen, zumal des Leuchters, auf dem Titusbogen 
nicht ganz genau find, ba der erfte und fiebente Aft am Lychnuchus un⸗ 
gleich, die Leuchterarme allzu did find, und endlich auf dem Leuchterfuß 
Thierbilder, Meermonftra und Adler abgebildet find, welche das Judentum 
nicht geftattet, zeigt Hadrian Reland de Spoliis Templi Hierosolym, 
in arcu Titiano Romae conspicuis. Im €. 13 erzählt er auch die Ge- 
jchiete diefer merkwürdigen Spolien Jeruſalem's. 

- 2 Josephus Lib. VII. c. 24. 


3 Procop. de bello Goth. I. c. 12.: „ev rois nv al ra Zolou@vog 
roũ Eßoaiov Pasıldaz Asımda, asıoddara &g Ayav övra. npadia 


ydo Aidog avruv ra molla dnallarılev, neo #& TeoosoAvıov Pam 


naioı ro zalawv ellov. 
Sregorovius, Befchichte ver Stadt Rom. 1. 14 
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mit den aus römischen Kirchen geraubten Gefchirren von Gold 
zu Schiff nad Karthago fortführen ließ.! 

Das feltiame Wanderſchickſal der alten Tempelichäte der 
Juden zwingt ung bier, da wir ihrer zu erwähnen nicht mehr Ge⸗ 
legenbeit finden werden, zu der Bemerkung, dab fie noch achtzig 
Jahre jpäter von Belifar in Karthago gefunden und mit der van- 
daliſchen Beute darauf in feierlihem Triumf durch die Stadt 
Gonftantinopel geführt wurden. Der Anblid diejer. heiligen Ge- 
fäße verfegte die Juden von Byzanz in verzüdten Schmerz, und 
es fcheint, fie ſchickten Fühn eine Deputation an den Kaiſer, ihr 
Eigentum zu reclamiren. Wenigſtens läßt Procopius, der von 
den jüdiſchen Gefäßen erzählt, ? einen begeifterten Hebräer im 
Dienft des Kaiſers Juſtinian auftreten und ihn ermahnen, er 
möge die myſtiſchen Gefäße nicht in den Palaft von Byzanz nie⸗ 
verlegen; denn fie würden, fo fagte der kluge Redner, nirgend 
Ruhe finden als an jenem Ort, den ihnen der König Salomo 
urjprünglich beftimmt hatte. Ihre Entfernung aber aus dem 
alten Tempel fei der Grund geweſen, warum Genferich die 
Cäfarenburg Rom’3, und mwiederun das römifche Heer den 
Palaft der Vandalen erobert hätten, in dem fich jene Gefäße 
zulegt befanden. Bon religiöfer Scheu ergriffen, habe Su: 
ftinian, jo erzählt Procopius weiter, bierauf befohlen, die 
alten QTempelgefäße der Juden nad einer Yer chriftlichen 
Kirchen Jeruſalem's zu bringen. Ob nun diefe merkwürdige 
Anekdote eines Zeitgenofien Belifar’3 ganz oder nur halb 
wahr ift, fie beweist, daß noch faſt fünf Jahrhunderte nad) 

Theophan. Chronogr. p. 93 und Georg Cebrenus Histor. Comp. 
T. I. p. 346: iv ols noav asıumlıa oAöyovoa xai — 
dıadtına nal Ondun Eßpaind, Anse 0 Ovsdnasıarov Tirog 4& 1s0060- 


Avumv apsllero. 
? Procop. de bello Vand. II. ce. 4. 
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dem Triumf des Titus das Andenken an dieſe beiligenGe- 
fäße jih im Gedächtniß der Menſchen erhalten hatte; und 
mir müſſen uns vorftellen, daß alle dieſe Jahrhunderte bin- 
durch das Auge der Kinder Iſrael von Vätern zu den Enkeln 
herab über fie gemacht hatte Doc feither verſchwand ihre 
Spur, und es werden die märchenhaften Heiligtümer bes 
Tempels Salomo’3, wenn fie Jeruſalem wirklich wieder er- 
reiten, ſich als arabiſche Beute, dem beiligen Gral ver: 
gleihbar, in den myſtiſchen Drient verloren haben. Zu 
derſelben geit Juſtinian's behauptete jedoch der armenifche 
Biſchof Zacharias, verjelbe, melcher ein Verzeichniß ver 
Öffentlihen Werke Rom's verfaßte, daß in der Stabt fünf- 
undzwanzig eberne Bildwerfe bewahrt würden, darſtellend 
Abraham, Sara und die Könige aus dem Stamme David, 
welche Beipafian nebjt den Toren und andern Monumenten 
Jeruſalem's nad Rom gebracht habe, und die Sage bei den 
Römern fuhr im Mittelalter fort zu rühmen, daß die La- 
teranifche Baftlifa die beilige Bundeslade mit den Tafeln des 
Geſetzes, den "goldenen Candelaber, die Stiftshütte, ja Telbit 
die Prieftergemänder Aaron's verwahre. ! 

' Breviar. Zachar. a.a. DO. similiter alia aenea XXV, referentia 
Abrahamum, Saram regesque de stirpe Davidis, quae Vespasianus 
imperator Romam detulit post deletam Hierosolymam cum ejusdem 
Urbis portis aliisque monuınentis. Man flieht, wie früh ſolche Legenden 
entſtanden. Die Rebaction der Mirabil. urbis Romae, Graphia aurese 
urbis Romae genannt, in ter Bibl. Laurent. Plut. 89. cod. 41. kei 
Ozanam Docum. inedits x. p. 160 fagt noch: In templo Pacis juxta 
Lateranum (sic!) a Vespasiano imperatore et Tito filio ejus recondita 
est archa testamenti, virga anü (mol: Aaronis), urna aurea habens 
manna, vestes et ornamenta Aaron, candelabrum aureum cum VII 
lucernis tabernaculi, septem cath. argentee x. Es folgt nun das 


Berzeichniß anderer Reliquien der lateraniſchen Bafllila, welche fih noch im 
Beſitze rühmt: der arca foederis und der virga Aaronis, 
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. Bielleiht befanden fih unter derjelben Beuteflotte der 
Vandalen, auf benachbarte Laftjchiffe gepadt, der Salomonifche 
Lychnuchus und die Statue des. capitolinifchen Zeus, beide 
Symbole der älteften Religionen des Oſtens und des Weftens. 
Ausdrücklich erwähnt Procopius eines Schiffs, welches mit 
Statuen befrachtet war, und einzig unter allen das Schickſal 
hatte, im Meere zu verjinfen, während die übrigen molbe- 
halten den Hafen von Karthago erreichten. 


3. Abzug der Vandalen von Rom. Schickſale der Kaiferin Eudoxia und 

ihrer Töchter. Die Bafılifa des S. Petrus ad Vincula. Legende von ten 

Ketten Petri. Die VBandalen haben die Monumente der Stabt nicht zer- 
stört. Folgen der vandalifchen Plünderung. 

Unter den vielen taufend Gefangenen jedes Standes und 
Alters, ſchleppte Genjerih auch Eudoria nah Lybien mit 
fih. Die Tochter eine byzantinifchen, und die Gemalin 
zweier römifcher Kaiſer büßte demnach das Verbrechen des 
Hochverrats an Rom, wenn fie e3 beging, nicht allein durch 
den Anblic der Plünderung der Stadt und der unfäglichen 
. Reiden des in die Gefangenschaft geführten Volks, fondern 


auch durch ihre und ihrer beiden Töchter fehimpfliche Scla⸗ 


verei. Von Ddiefen wurde die eine, Eudocia, gegyungen, 
Genjerih’3 Sohne Hunnerih die Hand zu geben, und nad) 
dem fie fechzehn Jahre lang in widerwilliger Ehe mit ihm 
in Karthago gelebt hatte, entflob fie und pilgerte unter man- 
nigfachen Abenteuern nad) Serufalem, wo fie bald ftarb und 
neben ihrer berühmten Großmutter gleihen-Namens begraben 
ward. 1 Die andere Tochter, Blacidia, wurde. fpäter nad 
dem Tode des Kaiſers Marcianus in Freiheit gefebt, und 


' Theophan. Chronogr. p. 102. Die merkwürdigen Schichſale ber ſchönen 
Athenais ober der Kaiferin Eubocia von Byzanz erzählt Nicephorus XIV. €. 23. 
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fand ihren geflüchteten Gemal Olybrius in Conftantinopel 
wieder, wohin fie auch ihre Mutter Eudoria hatte begleiten 
dürfen. Dies waren die Schidjale jener Frauen, der letzien 
Erbinnen des Stammes und des Reiches des großen Theodofius. 

Die Stadt Rom, welche das Andenfen der Euboria mit 
dem an die vandalifche Plünderung verbindet, wird noch am 
heutigen Tag dur eine Kirche an diefe ungewöhnliche Frau 
erinnert. Sie hatte nämlich während des Pontificats Leo’3 I. 
und furze Zeit vor dem Einbruch Genſerich's dem ©. Petrus 
zu Ehren eine Baſilika erbaut: Diefe Kirche, in der Nähe 
der Thermen des Titus und auf den Garinen, führte von 
ihr den Namen Titulus Eudoxise, und murde fpäter 
8. Pietro ad Vincula oder in Vincoli genannt. Denn ihre 
Stiftung hängt mit einer Legende zufammen,, die bier kurz 
erzählt werden muß. Eudocia, die Mutter der Kaiſerin, 
hatte aus Serufalem die Ketten: Petri mit ſich genommen, 
von denen fie die eine Hälfte nah) Conftantinopel, die andere 
aber nad) Nom an ihre Tochter ſchenkte. Hier aber hatte 
man Ketten aufbewahrt, mit welchen ver Apoftel vor feinem 
Tode war belaftet worden, und als der Papſt Leo jene Hälfte 
‘der jerufalemifchen Ketten an diefe römifchen bielt, fchloßen 
fi) beide unauflöglich aneinander, und bildeten eine einzige 
Kette von achtunddreißig Ringen. Dies Wunder bewog 
Eudoria, damals Gemalin Valentinian's, zur Erbauung der 
Kirche, wo die Ketten aufbewahrt und noch heute, wie das ganze 
Mittelalter hindurch, verehrt werden, und wo ſich das heid- 
nische Feſt des Auguftus (der 1. Auguft) nun in das Felt 
der Ketten S. Petri verwandelt hat. Wir werben fpäter 


' Die Legende bei Ugonio S. 58 f. Noch beute feiert man bie Feriae 
Augusti an jenem Tage, und nennt bie voltstünnlich ferrare Agosto. 
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jehn, daß die Feiljpäne von jenen Ketten als Amulette eine 
bedeutende Rolle in der Welt fpielten. 

— Die Rlünderung Rom's war eine jo allgemeine getvefen, 
daß fast alles wertvolle Hab und Gut. welches dort noch ge- 
funden wurde, in die Hände der Afrifaner gefallen fein 
mußte. Es ift ſchwer zu glauben, Vandalen unb Mauren 
hätten aus Ehrfurcht vor den Apofteln auch nur die brei 
Hauptkirchen verfhont. Dies freilich will der Cardinal Ba- 
ronius aus einer Stelle im Buch der Päpfte herauslefen, 
wonach er meint, Genferich habe die Weihgejchenfe im ©. Peter, 
in ©. Paul und in der Baſilika des Conftantin nicht ange- 
taftet, fondern nur die Titelfirchen oder Parochien geplündert ; 
denn es wird von Leo erwähnt, daß er nad) der vanbalifchen 
Plünderung ſechs große Waflerbeden von Silber, conftanti- 
nifche Weihgefchenke jener drei Hauptfirchen , einſchmelzen ließ, 
um daraus die Verlufte der Titelkirchen an Geſchirren zu 
erfegen. 1 Hätten wir übrigens auch feine. beftimmte Nach: 
riht von dem Charakter der vandalifchen .Blünderung, umd 
es ift wenig genug, was uns die fpäteren Schriftfteller mit- 
teilen, jo würde uns der zum Sprüchwort gewordene Aus: 
drud „Vandalismus” überzeugen, daß fie gründlich genug 
war. Denn obwol fich die Weſtgothen nicht des beiten An⸗ 
denkens bei den Römern erfreiten, blieb doch ihr Name von 
dem Brandmal verfchont, welches der Volksglaube Rom's den 


Vandalen angeheftet hat ein Beweis, wie unauslöſchlich ſich 


‘ Anast. in vita $. Leonis: Hic renovavit post cladem Vanda- 
licam omnie ministeria sacrata argentea per omnes titulos de con- 
flatis hydriis sex argenteis; basilicae Constantinianae duabus, Bas. 
B. Petri duabus, Bas. B. Pauli duabus, quas Constantinus Aug. 
obtulit, quae pensabent singulae libras centum. Quae omnia vasa 
renovavit sacrata. 


a UST UT RE — — — - 
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die Erinnerung an jene zweite Kataftrophe dem Gedächtniß der 
Stadt aufgeprägt hatte. Aber die ruhige Forfchung verdamnıt die 
triviale Fabel, daß die Vandalen die Gebäude Rom's zerftört 
haben. Kein einziger Geſchichtſchreiber, der nur irgend von 
Diefer Begebenbeit erzählt, nennt auch nur ein einzelnes Ge 
bäude, welches die Bandalen vernichtet hätten. Procopius, 
dem doch die Ruinen der von den Gothen verbrannten Ans 
lagen des Salluftius nicht entgangen waren, berichtet nur, 
Daß die Vandalen das Capitol und das Palatium ausplün- 
derten; und es find allein die fpäteren fich einander abfchrei- 
benden Byzantiner, weldde in allgemeinen und venfelben Phra⸗ 
fen, wie wir fie bei Gelegenheit der gothifhen Plünderung 
bemerften, von einer Anzündung der Stadt und von dem 
Verbrennen ihrer Wundermwerfe reden. ! Und doch werben 
wir diefe Praditmonumente und die Sorge des Gothen Theo: 
borih um ihre Erhaltung noch von Caſſiodor fchildern und 
preifen hören. Wir fchließen daher auch diefe Unterfuchung 
mit dem Ausfpruch eines Römers: „So viel ich weiß, ift es 
nicht befannt, daß Genferich die Gebäude oder die Standbilder 
Rom's zerftört babe.” ? 

Der Schaden aber, welchen die VBandalen Rom zufügten, 
war umermeßlih; nachdem fie mit dem Belik ber reihen 


' Evagrius Ecel. Hist. II. c. 7: alla nv molıy mvonoindag, 
aavra te Aniodusvog. Nicephor. Ecel. Hist. XV. c. 11: aild ra 
usv noAıopnndas (das ift ganz unfinnig), za ds rov zig m3leog aup- 
noinsac. Die Wahrheit aber fagen: Prosper Chron.: per quatuor- 
decim igitur dies secura et libera scrutatione omnibus opibus suis 
Roma vacuata est. Isidorus Chron.: direptisque opibus Romanorum 
per quatuordecim dies. Jornand. de reb. Get. c. 45: Romamque 
ingressus cuncta devastat, und de Regni succ. p. 127: urbe rebus 
omnibus exspoliata. 

2 Fea sulle rov. di Rom. p. 270. Und die Schrift des Bargäus. 
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Provinz Afrifa, wo. fie die Latifundien ‘der römischen Pa- 
tricier, und die Patrimonien der Kirche alle an fich geriffen, 
der Stadt gleihfam die Lebensader unterbunden, batten fie 
auch Rom felbft ausgeräumt, die jenatorifchen Familien größ- 
tenteil8 an den Bettelftab gebracht, und durd Elend, Zer⸗ 
ftreuung auf der Flucht und Sclaverei von Taufenden deci- 
mirt. Und wol darf man bebaupten, daß Rom innerhalb 
fünfundvierzig Jahren, feit der Eroberung dur Alarich, 
um 100,000, ja vielleiht um eine größere Zahl der Bewoh— 
ner ärmer geworden war. Viele alte einft mächtige Gefchlechter 
Rom's waren verſchwunden, viele führten eine elende Eriftenz 
und gingen wie die verlafienen Tempel in Ruinen. Biele 
Paläſte ftanden unbewohnt, und das verödende Leben ver 
Römer begann fich gefpeniterhaft in der Stadt zu bewegen, 
welche zu meit geworden war, um von ihm erfüllt zu werden. 
Denn erftaunt ſchon die Einbildungsfraft vor den großen 
Streden Rom's, welche zur Blütezeit des Kaiſertums nur 
mit unbeivohnten QTempeln, Bafilifen, Arkaden und Luit: 
anlagen jeder Art erfüllt, von der Volksmenge nicht hinreichend 
belebt werden konnten, fo mag man fih nunmehr Rom feit 
der Mitte des fünften Jahrhunderts vorftellen, als die feier- 
lihe Ruhe der Stadt Trajan’d, in deren majeftätifchen 
Räumen ſich die mogende Volksbewegung ftillte, in das ſchau⸗ 
vervolle Schweigen des Grabs fi zu verwandeln begann. 


Siebentes Capitel. 


1. Avitus wird Kaifer im Jahr 455. Panegyricus des Apollinaris Si⸗ 

donius auf ihn, und deſſen Ehrenftatue. Sturz des Avitus durch Ricimer. 

Majorianus wird Kaifer im Jahr 457. Sein Ediet wegen der Monu⸗ 

mente Rom’s. Beginnender Bandalismus der Römer. Sturz Majorian’s 
im Sahr 461. 


Auch die Einnahme Rom's durch Genf erich hinterließ 
feine nachdrücklichen politiihen Folgen. Sie war nichtö ge- 
weſen, als eine afrikanische Razzia, wie man heute jagt, die 
glüdlihe Ausführung eines Fühnen Seeräuberzuga auf Rom, 
was in fpäteren Jahrhunderten Saracenen von eben jenen 
Küften ber mehr als einmal zu wiederholen verjuchten. 

Der Tron des Abendlandes aber. wurde bald nad Ma: 
rimus Tode durch einen Edeln aus Gallien, einen Mann 
von feiner und Tururiöfer Bildung eingenommen. Dieſe 
mächtige Provinz, und die eigennübige Freundſchaft des Weft- 
gothenfönigs Theodorich des Zweiten erhoben den General 
Aoitus in Touloufe zur höchſten Würde. In Arles legte er 
vor dem zuftimmenden Heer und Volf der Provinzialen den 
faiferlihen Purpur an, am 10. Juli 455. Der römijche 
Senat hütete zwar fein Wahlrecht noch immer mit Eiferſucht, 
aber er war gezwungen, die vollendete Thatſache ruhig hinzu: 
nehmen; mit guter Miene lud er felber Avitus ein, von 
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Arles nah Rom zu fommen. Der neue Kaifer empfing hier 
feine förmliche Anerfennung und Beltätigung, und fein 
Schwiegerfohn Apollinaris Sidonius lag darauf, am 1 Ja— 
nuar 456, vor den verfammelten Vätern feinen Banegyricus 
auf den Imperator vor, welcher ihm die leicht erworbene 
Ehre einer erzenen Statue im Trajansforum eintrug. Der 
beglüdte Poet ſelbſt hat ung in einigen Verſen erzählt, daß 
die purpurtragenden Quiriten, das beißt der Senat, nad) 
vorgängigem einmütigem Richterſpruch, ihm dieſe Auszeich- 
nung zuerfannten, und er ſchmeichelte ſich mit dem Gedanken, 
daß Trajan e3 gefeben habe, wie man feinen, des Dichters, 
Titeln ein dauerndes Standbild unter den Autoren der grie- 
chiſchen und lateiniſchen Bibliothek aufſtellte.! Ein foldhes 
Schaufpiel mahnte alfo noch damals, unmittelbar nach den 
Plünderungen, die Römer an die glorreichen Gewohnheiten 
ihrer Ahnen, und zugleich beweist diefe Stelle des Poeten, 
daß die Vandalen weder an den Ulpifchen Bibliotheken noch 
an den Statuen fich vergriffen hatten, die jene Hallen zu 
zieren fortfuhren. 

Der römiſche Senat konnte es inbeifen nicht verſchmerzen, 
einen Kaifer anerkannt zu haben, welcher mit Hülfe von 


' Sistimus portu, geminae potiti 
Fronde coronae: , 
Quam mihi indulsit populus Quirini 
Blattifer, vel quam tribuit senatus: 
Quam peritoranı dedit ordo consors 
Judiciorum: 
Cum meis poni statuam perennem 
Nerva Trajanus titulis videret 
Inter auctores utriusque fixam 
Bibliothecae. 
Apollin. Sidon. Ep. XVI ad Firmianum Lib. IX. p. 284. 
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Provinzialen und Barbaren den Tron ufurpirt hatte. Ein 
geheimes Einverftändniß mit dem Grafen Ricimer, einem 
Sueven, der von mütterlicher Seite von dem Gothenfünig 
Wallia abftammte, wurde eingeleitet. 1 Der mächtigſte Ge- 
neral des Reichs, eben durch einen Sieg über die Vandalen 
im corſiſchen Meere gekrönt, ftürzte Avitus mit erftaunlicher 
Leichtigkeit. Der geängftigte Kaifer entwich aus Rom, nad) 
dem ihm die Senatoren da3 Diadem abgejprochen batten, ? 
und auch in PBlacentia, wohin er fich begeben, um den ge⸗ 
häſſigen Purpur mit dem beiligen Gewande eines Bifchofg zu 
vertauſchen, nicht mehr ficher, floh er, vom Senate geächtet, 
nad feinem Baterlande Auvergne, und fand auf der Straße. 
feinen Tod. . 

Das Ausgehn des kaiſerlichen Stammes von Theodofius 
dem Großen und die allgemeine Verwirrung des Staats hatte 
alfo dem Senat eine neue Energie gegeben. Wir fehen diefe 
noch immer angefehene Körperfchaft zu einem vorübergehenden 
Leben häufiger erwachen, und die Stadt Rom, ſchon feit 
Balentinian III. öfters Reſidenz der Herrſcher, ſich ihrer 
Stellung als Haupt des Reichs von neuem bewußt merben. 
Freilih lag in den Händen des Fremblings Ricimer allein 
die Gewalt, und nachdem der Tron zehn Monate lang un: 

beſetzt geblieben war, gab er im Frühling 457 feinem Günft- 
ling Majorianus unter allgemeinem Beifall der Römer das j 
Diadem. 


‘ Nam patre Suevus, a genetrice Gethes, jagt Sidonius Paneg. 
Anthemii (carm. II. v. 361). Noch ſchwülſtiger als Claudian fand Si⸗ 
donus an Rieimer feinen Stilicho, und er lobte nach einander in herkömm⸗ 
lichen Panegyriken die Kaiſer Avitus, Majorianus und Anthemius. Alle 
brei Lobfchriften find uns erhalten. 

2 Gregor von Tours, Hist. Franc. II. c. 11. 
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Auf diefen außerordentlihen Mann (er hatte jchon unter 
Aetius feine erften Lorbeeren verdient) vereinigten ſich alle 
MWünfche des Voll, des Heeres, des Senat, ja des morgen: 
ländiſchen Kaiſers Leo I. felber. ! Mit feltenen Tugenden 
ſchön ausgeftattet, rief er plögli die Erinnerungen an bie - 
beften ver Kaiſer Rom's wieder wa, in deren Zeiten zu 
berrichen er würdig geweſen wäre, und mit Anteil betrachtet 
die Nachwelt in Majorian das allerleßte Bild eines edeln 
Kaifers von Rom. In dem Schreiben, welches der neue 
Auguftus gleih nah feiner Wahl in Ravenna verfaßte, 
glaubt man wiederum die milde Stimme eines Trajan zu 
hören, indem er die Väter bittet, nun dem Herrſcher, den 
fie felbft ernannt, ihre Gunft zuzuwenden. Das Programm 
eines Kaiſers, der nach den Gejeßen oder Traditionen des 
Reichs zu regieren beſchloß, erfüllte Rom mit Wonne, und 
alle folgenden Edicte Majorian’s nötigten das überrajchte 
Bolt zum Dank wie zur Bewunderung feiner Weisheit und 
Menfchenliebe. 

Unter diefen neun Gefegen dürfen wir nur eins die 
Stadt Rom betreffendes mit Aufmerkſamkeit bemerken. Der 
edelmütige Kaifer nahm, wie er bemüht war, das zerrüttete 
Reich allfeitig wieder berzuftellen, indem er die -Finanzver: 
waltung zu beffern und den verfnechteten Curien der Städte 


' Sidon. Apoll. im Panegyr. Maioriani Carmen V. 385 sq. 
Postquam ordine vobis 

Ordo omnis regnum dederat, plebs, curia, miles 

Et collega simul. 
Ueber den Anteil des Senats bei diefer Wahl fpricht Majorian felbft in 
feinem Schreiben: favete nunc Principi, quem fecistis. Novell. Major. 
im Cod. Theod. f. Curtius Commentarii de Senatu Rom. post Tempora 
Reipublicae etc. V. c. 1. p. 130. . 








Regierung und Sturz des Majorianıs, 221 


neues Leben einzuflößen fuchte, im Befonderen die Stadt - 
Rom in feine Obhut. hr ödes Ausfehn, der fehnellere Ver- 
fall ihrer Monumente, welche man zu pflegen aufgehört 
batte, und endlich noch mehr die gewaltfame Zerftörung alter 
Gebäude durch die träge Habjucht der Römer felbft, erzürn- 
ten ſein hohes und römifches Gemüt. Er erließ daher folgen: 
des. Edict: 

„Wir, Negierer des Staats, . wollen dem Unmwefen ein 
Ende machen, welches ſchon lange unfern Abſcheu erregt, ba 
ihm geftattet wird, das Antliß der ehrwürdigen Stadt zu 
entſtellen. Wir wiſſen, daß bie und da öffentliche Gebäude, 
in denen aller Schmud der Stabt befteht, mit fträflicher Ge- 
währ der Stadtobrigfeit zerjtört werden. Während man vor: 
gibt, dab die Steine für. öffentlidhe Werke Notbedarf feien, 
wirft man die herrliche Etructur.der alten Gebäude auseinan- 
-der, und zeritört das Große, um irgendwo Kleines herzu- 
ftellen. Daraus erwächst jchon der Mißbrauch, daß ſelbſt 
wer ein Privathbaus baut, ſich unterfängt, aus Gunft der 
in der Stadt beftellten Richter, das nötige Material von 
öffentlichen Orten zu nehmen und fortzutragen, da doch mag 
den Städten zum Glanz gereicht, vielmehr von der Liebe der 
Bürger jollte durch Wiederherftelung erhalten werden. Deß⸗ 
balb befehlen wir durch ein allgemeines Geſetz, daß alle Ge: 
bäude, welche: von den Alten zum öffentlichen Nuten und 
Schmud errichtet worden find, feien es Tempel oder andere 
Monumente, von niemand dürfen zeritört noch angetaftet 
“ werden. Welcher Richter aber dies zuläßt, fol um fünfzig 
Pfund Goldes geftraft werden, welcher Gerichtsdiener und 
Nüumerarius feinem Befehl gehorfamt und ihm nicht Wider: 
ftand leiſtet, dem follen nach erlittener Peitſchung auch die 
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Hände abgehauen werden, weil ſie die Monumente der Alten, 
ſtatt ſie zu ſchützen, verunglimpft haben. Aus den Orten, 
welche bisher die Bewerber durch ungültige Erſchleichung an 
ſich gebracht haben, darf man nichts veräußern, ſondern wir 
gebieten, daß alles wieder dem Staat zurückgegeben werde, 
wir ordnen die Wiederherſtellung des Entfremdeten an, und 
heben für die Folgezeit die licentia competendi auf. Sollte 
aber irgend etwas entweder wegen des Baus eines andern 
öffentlichen Werkes, oder wegen des verzweifelten Gebrauchs 
der Reparation abzutragen nötig ſein, ſo ſoll der erlauchte 
und ehrwürdige Senat davon die gehörige Kenntniß nehmen, 
damit, wenn er ſolches nach reiflicher Erwägung für-nötig 
befunden hat, dieſer Fall unſerer gnädigen Einſicht vorgelegt 
werde. Denn was auf keine Weiſe wiederhergeſtellt werden 
kann, ſoll wenigſtens zum Schmuck irgend eines andern öffnet⸗ 
lichen Gebäudes verwendet werden.“! 

Aus dem ſtrengen Edict wird leicht erkannt, welche 
Barbaren es waren, die ihre Hände an die ſchönen Monu- 
mente Rom’3 legten. Die verlafjenen Denkmäler fingen die 
verarmten Enkel Trajan’3 an, mit immer dumpfer werden- 
dem Sinne zu betrachten, und hüteten auch die edler Ges 
finnten noch mit Aengitlichleit die Ueberlieferungen Rom’, 
fo war doch die materielle Not ftärfer, und die Beamter, 
unter denen viele ihre Ahnen am Don oder an der Donau 
aufzufuhen Mühe batten, verbielten fich gleichgültig und 
für Geld nachſichtig. Die prachtvollen Arkaden, Baſiliken, 


! Legum Novell. Liber am Ende des Cod. Theod. Tit. VI. 1. 
De aedif. publ. Das Edict ift datirt: VI Idus Jul. Ravennae, unter 
dem Confulat der Kaifer Leo und Majorianus, und gerichtet an ben Praef. 
Praet. Aemilianus. 
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Tempel, vielleicht auch ſchon bie und da ein Theater und ein 
Circus reizten das bequeme Verlangen nad) dem Beſitz des 
köſtlichen Materials, und es ſchien verfländiger, die Mar- 
morplatten, auf denen fih nur noch die Eidechſe im Sonnen⸗ 
ſchein ruhte, zum Privatgebrauche zu verwenden, als den 
Elementen zu überlaſſen. Man durfte es freilich nicht wagen, 
die ausgezeichneteren Gebäude anzutaſten, aber man machte 
ſich an minder große und mehr verſteckte, und mancher ver: 
ödete Tempel war mit dem Grund und Boden, worauf er 
ftand, bereit3 in Privatbefig übergegangen. Der Bau dhrift- 
licher Kirchen feit Conſtantin hatte außerdem das erfte lockende 
Beifpiel zur Beraubung alter Monumente gegeben, und fo 
war die Zeit gefommen, wo Rom als eine große Kalfgrube 
und ein Steinbruch ausgebeutet wurde, als welche die Stadt 
den Römern felbft taufend Jahre lang gedient hat, fich felbft 
zeritörend, und aus dem Wuſt der Trümmer immer neu aus 
fi) heraus gebaut. 

Welche weite Gefete auch Majorianus erließ, er konnte 
weder den Ruin der Stadt noch des Reiches aufhalten, fon: 
dern die ſchwere Laft zerbrad) ihn jelber, da er fi als ein 
Pfeiler ihr untergeftellt hatte. Seine eifrigen Rüſtungen 
zum Kriege gegen Genferih, an dem er die Blünderung 
Rom's durch den Wiedergewinn von Afrika zu ftrafen ſich 
vorgefeßt hatte, kamen nicht zum Erfolg, und kurze Zeit nad 
dem empfindlichen Verluſt eines Teils feiner Flotte im Hafen 
von Garthagena, fand er ſelbſt den plötzlichen Untergang. 
Der Patricier Ricimer zwang den allzu Fräftigen und edeln 
Mann in dem ligurifchen Tortona zur Ablegung des Purpurs, 
Wehrlos einer unbezwinglihen Verſchwörung gegenüber, that 
Majorian was man verlangte: er ftieg vom Tron, und er 


-. 
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verlor bald darauf am 7. Auguſt 461 auf eine dunkle Weiſe 
das Leben. Wie Procopius berichtet, ſtarb er an der Diſ— 
fenterie, aber Muratori meint, feine Todesart ſei eine viel 
tafchere gemefen. Ein Mann, fagt der griechiſche Gejchicht- 
Schreiber, den Untergebnen recht, fchredlich den Feinden, und 


| welcher alle, die zuvor über die Römer geherrſcht, in jeder 


Tugend fammt und fonders übertraf. ! 


2. Der Papft Leo I. ftirbt im Jahr 461. Sein Charakter. Seine Stif⸗ 

tungen in Rom. Das erfte Klofter beim S. Peter. Die Baſilika des 

©. Stephanus an der Bia Latina, und ihre Auffindung am Ende bes 

Jahrs 1857. Hilarus wird Papſt, Severus Kaifer. Anthemius Kaifer. 
Sein Einzug in Rom. Weihgeſchenke des Hilarus. ' 

In demjelben Jahr 461 ftarb auch am 4. November 
ber Papſt Leo, nach einer rühmlichen Regierung von einund— 
zwanzig . Schredensjahren, von einem Monat und dreizehn 
Tagen. Er zuerſt unter allen Päpften murde in der Bor: 
halle des ©. Peter beigejegt: ein edler, ja großer Mann, 
deſſen Andenken den Römern mit Recht heilig ift; Netter der 
Stadt vor dem ſchonungsloſen Attila, Milderer ihres Elends 
in der Plünderung de3 rauhen Genferih, Fühn, Hug, ruhig, 
unbeugſam, beredt, gelehrt, ein wahrer Biſchof. Er befiegte 
die Manichäer, die Priscillianer und Pelagianer, und auf 
der Synode von Chalcedon die Ketzerei des Eutyches, Abtes 
von Byzanz; er unterwarf die widerſpänſtigen Biſchöfe Sy: 
riems und Gallien’3 dem Primat von Rom, welches durch 
Taiferliches Edict beftätigt ward. Und fein politifcher Verſtand 
erwarb ihm bei denen, die folches rühmen, das Lob, daß er 
der erite römiſche Papit im Sinn der Suprematie des geijt- 
lichen Rom zu nennen jei. Auf feinen Schriften (die Sammlung 


' Procop. de bello Vand. 1. 7. 
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feiner Sermonen und Briefe ift groß) rubt noch einiger Abglanz 
der Zeit eines Hieronymus, Auguftinus und Paulinus, welcher 
in den Werfen feiner Nachfolger nicht mehr zu erkennen ift. 

Nur in Rom erhielt fih kaum ein Denkmal feiner 
Bauten. Nad) der vandaliihen Blünderung war er bemüht, 
den Raub und die Beichädigung der Kirchen wieder herzu: 
ftellen, und da3 Buch der Päpfte jagt von ihm, daß er die 
Tribünen im Lateran, im ©. Peter und im ©. Paul er: 
neuerte oder ausfhmüdte, daß er beim ©. Peter ein dem 
Johannes und Paulus gemeihtes Klofter ftiftete, das erfte 
von den vier Mlöftern im Vatican. Aber wenn ber fromme 
Bischof dag Mönchstum in Nom zu vermehren fohien, fteuerte er 
doch wieder der Ehelofigfeit einer ſchon allzu entoölferten Stadt 
verftändig durch fein Gebot, daß fortan Feine Jungfrau den 
Nonnenfchleier nehmen dürfe, wenn fie nicht jchon vierzig 
Sabre in Keufchheit gelebt habe. Dem Bifchof Cornelius zu 
Ehren baute er im Gömeterium des Galirtus auf der Pia 
Appia eine Bafilifa, und feine Fromme Freundin Demetriag 
ichenkte ihm ihr ſchönes Landgut auf der Pia Latina, drei 
Millien vor dem Tor, um dort dem ©. Stephanus eine 
Baſilika zu errichten. Diefe Kirche, in den Pilgerbüchern 
jpäterer Zeit einigemal erwähnt, verfchwand im Mittelalter, 
und es war erft in unfern Tagen, am Ende des Jahres 
1857, daß man bei Nachgrabungen auf einem Ader, drei 
Pillien vor dem Tor an der alten Via Latina, auf bie 
Spuren einer Bafilifa ftieß, und eine eben gefundene Marmor: 
injchrift bezeugt durch den Namen des Protomartyr Stephanug, 
daß ‚die lang verfchollene Baſilika Leo's aufgefunden fei. ! 

’ Die barbarifhe Infchrift, die Erbauung des Glodenturms betreffend, 


und aus ber Zeit zwiſchen 844— 847, copirte ich von einem Reſt der 
Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 15. 
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Der Sarde Hilarus beſtieg am 12. November 461 den 
Stul Petri, den Tron der Cäſaren aber nahm der Lucanier 
Severus ein, Ricimer's Creatur. Seine unbedeutende Regie⸗ 
rung’ dauerte bis zum 15. Auguſt des Jahres 465, wo ihn 
entweder die Natur oder der Ueberdruß des Minifters bes 
feitigte. Diefer hochfahrende Mann, geftüßt auf das Heer 
jeiner eigenen Söldner und auf feine unermeßlichen Reich: 
tümer, von dem Schwarm bereitwilliger Gefchöpfe umgeben, 
von allen übrigen gefürchtet und gehaßt, wagte dennoch nicht 
bis an die äußerfte Grenze feines Ehrgeizes vorzudringen, 
mit einem Gewaltitreih dem Reich der Römer ein Ende zu 
machen, und den Titel des Patricius mit dem des Königs 
zu vertaufchen. Bielmehr erfreut uns die Wahrnehmung, 
daß inmitten diefer Kämpfe des fterbenden Reichs ver 
- Senat Zeihen von patriotiſchem Mute gab. Die Körper: 
Ihaft der Väter Rom's leitete noch als einzige Stüße den 
Staat, und es gab in ihr noch immer Männer. vom höchften 
Anjehn, welche wie Gennadius Avienus und Cäcina Baſilius 
„in dem erlaudhten Chor der Senatoren nächſt dem bepur: 
purten Fürften leicht als Fürften gelten Tonnten.” So jagt 
e3 wenigſtens Sidonius, aber er fegt hinzu, wern man bie 


Chorſchranken: Canpaa Expensis mei feci temp Di Sergii ter beassim 
et coangelico Junioris Pape Amen. Auf der andern Seite: Stephani 
Primis Martiri ego Lupo Gricarius. Die Baſilika zeigt fich auf einer 
alten Billa und aus deren Säulen errichtet, und dieſe jcheint urfprünglid 
dem Domitian, dann der Familie Sulpicius ober Servilius angehört zu 


haben. Diefe fehr merkwürdige Entdedung lehrt, wie man damals Bafiliken . 


auf der Campagna aus Landhäuſern ſchuf. Der köſtliche Fund zweier heid- 
nifher Srablammern mit ſchönen Malereien und Sarlophagen zieht gegen- 
wärtig die Aufmerkfamleit an fi. — Demetrias fcheint jene Freundin des 
Auguſtinus geweſen zu fein, an die Pelagius Die Epistola ad Demetriadem 
richtete, welche unter die Briefe des S. Hieronymus aufgenommen ift. 
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Prärogative des Heers nicht berüdfichtigt. ! Offenbar ſetzte 
der Senat Rieimer einen lebhaften Widerftand entgegen, wel: 
en der Fremdling um jo weniger bejeitigen fonnte, als die 
Senatoren am Kaiſer des Dftens Leo I. einen mächtigen An- 
halt gefunden hatten. 

Nach’ dem Tode des Severus blieb der Tron ſogar 
länger als ein Jahr unbeſetzt, und Ricimer mußte es nicht 
nur zugeben, daß der Senat wegen eines neuen Kaiſers mit 
Leo unterhandelte, ſondern auch die Wahl eines Griechen 
ſich gefallen laſſen. Aber er wurde durch das ehrende Ver— 
ſprechen beſchwichtigt, die Tochter des neuen Auguſtus zur 
Gemalin zu erhalten.“. Der Neugewählte war Anthemius, 
einer der eriten Senatoren des Dftens, und Gemal von 
Euphemia, der Toter des Kaifer3 Marcian. Mit allem 
Gepränge Zaiferlihen Pomps, und mit einem beergleichen 
Gefolge entfandte Leo feinen Schügling von Gonftantinopel 
nah Rom. Dort empfing ihn drei Millien, vor dem Tor 
an dem wunbefannten Ort Brontota3, der entgegengeeilte 
Senat, das Bolf und das Heer, und er nahm bier, am 
12. April 467 die Zeichen der Eaiferliden Würde an.? Dann 
zog er wie ein Triumfator in die Stadt ein, welde einen 


griehifhen Prinzen mit Neugier und Stolz empfing, und” 


fih mit der Hoffnung auf Schaufpiele und Bankette fchmei- 
chelte. Ricimer ſelbſt feierte bald nad) dem Regierungsantritt 
des Anthemius feine Hochzeit mit der Faiferlichen Prinzeffin, 
welcher der Poet Sidonius, damals in der Eigenjchaft eines 


'! Apoll. Sidon. I. ep. 9. p. 22: seposita praerogativa partis 
armatae, facile post purpuratum Principem principes erant. 

?2 Cassiod. Chron. Ueber den Zug des Anthemius fiehe Idatius 
Chron.: cum ingenti multitudine exercitus copiosi. 


228 Erſtes Buch. Siebentes Capitel. 


Redners der galliihen Provinzen nah Rom gefommen, als 
Augenzeuge beimohnte. ! Es ſchwamm die Stadt in einem 
Meer von Wonne, wie fih ein Hofpoet heute ausdrücken 
würde, und in allen Theatern, Speifemärktten, PBrätorien, 
Foren, Tempeln, Gymnafien wurden fescennijche Hochzeitz- 
gedichte declamirt. Alle Geſchäfte ftodten, die Gerichte hatten 
Ferien, und alle ernften Dinge verloren ſich fremd in ber 
allgemeinen Ausgelafjenheit der Hiftrionen. Rom machte auf 
den Gallier den Eindrud der univerjellen Weltftadt, und er 
magte e3 noch in feinem Jahrhundert fie zu nennen: die 
Wohnung der Gejete, dad Gymnafium der Wiflenjchaften, 
die Curie der Würden, den Gipfel der Welt und das Vater: 
land der Freiheit, in welcher einzigen Weltſtadt nur die 
Barbaren allein und die Sclaven fi Fremdlinge fühlen. ? 
Sidonius trug bald darauf, am 1. Januar, feinen Panegy: 
ricus auf Anthemius vor, ein fader Schmeichler, der die 
Rolle des Claudian jchlechter fortfeßte, aber glüdlicher als 
er, für ſ eine ſchwülſtigen Verſe mit der Präfectur von Rom 
belohnt wurde. Drei Sabre fpäter murde er Bilchof von 
Clermont. 

Unter den Feten, die man nad) der Tronbefteigung des 
Anthemius feierte, haben die Geſchichtſchreiber mit Erjtaunen 


! Apoll. Sidon. Ep. I. 5. p. 12.: vix per omnia theatra, macella, 
praetoria, fora, templa, .gymnasia, talassio fescenninus explica- 
retur. — — Jam quidem virgo tradita est, jam corona sponsus, 
jam palmata consularis, jam cyclade pronuba, jam toga senator 
honoratur, jam penulam deponit inglorius ete. Im Carmen U 
Panegyr. Anth. gegen das Ende läßt er Roma als Göttin zur Stabt 
Conftantinopel, die er unter der Aurora barftellt, reiſen und ſich Avitus 
zum Kaifer erbitten. Dies Figurenfpiel ift noch das Driginellfte in ber 
überladenen Lobfchrift. 

? Apoll. Sidon. Epist. I. 6. 
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eins hervorgehoben, das heidniſche Feit der Kupercalien; denn 
dies wurde wirklich unter den Augen des Kaifers und des 
Papftes von den Chriften Rom’3 nach altem Gebraudh im 
Februar begangen. Aber wir wollen nicht bier davon reven, 
fondern werden einige zwanzig Jahre fpäter den merkwür⸗ 
digen Reft des Heidentums nochmals im Rom auftauchen 
‚und dann in eime chriftlide Form ſich verwandeln fehn. 
Die römiſche Priefterfchaft hatte übrigens Gelegenheit, an 
der Fatholifhen Orthodorie des neuen Kaifers zu zweifeln; 
fie entdedte bei Anthemius felbit heidnifche oder ketzeriſche 
Neigungen, und unter feinem Gefolge einen Erzketzer Philo- 
theus, welcher über den Heiligen Geift irrige Anfichten begte. 
Als er nun fortfuhr, im Rom feine Irrtümer zu verbreiten, 
ftellte der Papſt Hilarus dem Kaifer im ©. Beter felbit das 
Unmefen vor und forderte deſſen Einhalt. 

Hilarus (er ftarb ſchon im Februar 468) verwandte, 
während fih der Scha Rom's in den Rüftungen zum Kriege 
gegen die Bandalen erfhöpfte, große Summen zur Aus- 
Ihmüdung der Kirchen der Etadt, und wenn wir dem Ka⸗ 
talog feiner Weihgefchenfe im Buch der Päpfte unbedingt 
glauben dürfen, fo hatte fich die von Kaifern und Privaten 
immerfort befchenfte Kirche ſchon in Beſitz von großen Gold: 
quellen geſetzt. Denn nah jenem PVerzeichnik ftiftete der 
Papit im Lateran, im ©. Peter, ©. Paul, und in ©. %o- 
venzo den koſtbarſten Schmuck, mit dem der vandalifhe Raub 
mochte erjeßt werden, und unſre Phantajie wird durch die 
Geitalt und Form der Kunſtwerke angeregt, und die Künftler 
des finfenden Rom felbit vworzuftellen. Nach dem Fall der 
Götter und der Bildhauer ſchien fih im fünften Jahrhundert 
die Kunft in die Buben der Juweliere, der Erzgießer und 


ee 8 
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der Mofaifarbeiter gerettet zu haben. Man machte in mal: 
fivem Metall mit barbarifcher Ueberladung Gefäße vielfacher 
Geftalt, Lampen und Leuchter, goldene Tauben und Kreuze, 
die von Edelſteinen blitten, man überzog die Altäre bereits 
mit Silber und mit Gold,. man zierte die Taufbrunnen mit 
filbernen Hirſchen, ftellte über den Confeflionen Bogen von 
Gold auf, die von Säulen aus Onyr getragen, ein goldene? 
Lamm umjchloßen. 

Während alfo die Stadt Rom verarmte und verfiel, 
ftarrten die Kirchen von gehäuften Schäben, und das Vol, 
unvermögend Heer und Flotte zum VBandalenfriege auszu- 
rüften, erfüllte doch die Bafilifen der Apoftel mit reichen 
Spenden. Man Tann in der That eines mitleidigen Lächelns 
fih nicht erwehren, liest man die von Gold und Rubinen 
ftarrenden Rataloge der Schenfungen an die Kirchen Rom's, 
welche ung zu derfelben Zeit einer tiefen Verkommenheit der 
Stadt gleihjam in funfelnde Zaubermärchen bineinjehen laſſen. 


3. Der Proceß des Arvandus. Fruchtlofe Unternehmungen gegen Afrika. 
Uebermut Ricimer’s und fein Bruch mit Anthemius. Er belagert Rom. 
Dritte Plünderung Rom’s im Jahr 472. 


Die Regierung des Anthemius war ohne Glüd und 
ohne Kraft, aber fie zeichnet in der Stadt ein merkwürdiges 
Creigniß aus: der Proceß des Präfeeten Gallien’, Arvandus, 
Diefer übermütige Beamte hatte die große Provinz bedrückt, 
war von den Fühn entfchloffnen Edeln des Landes angeflagt 
worden, und gezwungen, ſich nad Nom vor den Senat zu 
begeben. Die erlauchte Curie des Reichs conftituirte fich fo: 
gleih als höchites Nichtertribunal, und der Angeklagte wurde 
auf dem Capitol felbft feſtgeſetzt. Der lebte Staatsproceß 
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Rom's im Charakter der römiſchen Republik erregt unſre 
Neugier in einem hohen Grade: obenein hat die Vorgänge 
Sidonius, der perſönliche und mutige Freund des Angeklag⸗ 
ten, beſchrieben. Arvandus, in Haft bei dem Comes des 
Schatzes Flavius Aſellus, mit der ſeinem ausgezeichneten 
Range gebührenden Achtung behandelt, 1 bewegte ſich frei 
auf dem Capitol. Im meißen Kleide eines Candidaten drüdte 
er den zahlreihen Großen, die ihn beſuchen kamen, die 
Hände, ſprach fi bitter und verächtli über die Mißbräuche 
- des Staates aus, ſchonte weder den Senat noch den Kaifer, 
und feine Sorge hinter vornehmer Ruhe verhüllend, wan⸗ 
delte er auf dem Platz umber, oder nahm die Seidenitoffe 
und den Schmud und die Gemmen in Augenfchein, welche 
die Juweliere Rom’3 dort in ihren Buben feil boten. ? Als 
nun der Termin des Procefjeg Fam, erjchienen die vier galli- 
Shen Ankläger in unjcheinbaren Gewändern der Flehenden: 
fie erhoben mit anftändiger Ruhe ihre Stimme gegen den 
ftolzen Ariftofraten, und er anerkannte mit verächtlichem Trog 
einen Brief, melcher ihn hochverräterifcher Pläne gegen den 
Kaiſer und ver Abficht überwies, die Provinz Gallien ziwi- 
chen Weftgothen und Burgundern zu teilen. Der außeror- 
dentlihe Fall verjebte den Senat in die Zeit des Verres 
und des Gatilina zurüd, und riß ihn zum hoben Bemwußtfein 
feiner richterlihen Majeftät noch einmal hin: einftimmig 
ſprach er Arvandus des Hochverrates fchuldig Der Präfect 
Gallien’3 wurde caſſirt, unter die Plebejer „zurüdverjegt” 


'! Qui adhuc in eo semifumantem praefecturae nuper extortae 
dignitatem venerabatur. Sidon. J. ep. 7. 

2 Reus noster aream Capitolinam percurrere albatus: — modo 
serica, et gemmas, et praetiosa quaeque trapezitarum involucra 
rimari, et quasi mercaturus inspicere. 


232 Erſtes Buch. Siebentes Capitel. 


und endlich zum Tode durch Henkershand verurteilt. Er 
erwartete deſſen Vollziehung nach den geſetzlichen dreißig Tagen 
in einem Kerker der äskulapiſchen Tiberinſel,! bis es ſeinem 
Freunde Sidonius und andern einflußreichen Perſonen ge- 
lang, das Todesurteil in die Gnade des Exils zu verman- 
deln: Diefer glänzende Proceß war eine der jchönften Ehren, 
womit der altersſchwache Eenat feine letzten Tage zierte, doch 
für Gallien nur eine geräufchvolle und formelle Genugthuung, 
denn bie Statthalter jenes Landes fuhren fort, es mit Gier 
auszufaugen, ja den Weſtgothen zu verraten, und fchon 
der unmittelbare Nachfolger des Arvandus, Seronatus, ein 
neuer Gatilina, mie Sibonius jagt, mußte, von den erbit- 
terten Provinzialen ärgerer Berbrehen angeklagt, vom Senat 
aber durch den Heufertod wirklich beitraft werden. ? 

Die Rüſtung gegen die Bandalen, mit vereinten Kräften 
des Dftens und des Weſtens betrieben, und eine der größeften 
Kraftanftrengungen des Reichs, dem die unausgejegten Raub: 
züge der Afrifaner an allen Küſten des Mittelmeers das 
Leben bedrohten, erichöpfte indeß Byzanz wie Rom, und doch 
hatte der Feldzug in Afrifa unter der Führung des Baſiliscus 
und Marcellinus, im Jahre 468, einen unglüdlihen Aus: 
gang. Das Anjehn des Anthemius, von welchem Rom wegen 
jeiner Verbindung mit Byzanz die Erlöfung von Genferith 
und die Herftellung Afrika's erwartet hatte, erlitt dadurch 
einen empfindlichen Stoß, und in demfelben Maße, als die 
Macht des Kaifers fih ſchwächte, wuchs die Anmaßung Ri- 
cimer’3. Der morgenländifche Kaifer hatte ſich von Aspar, 

Sidonius nennt die Infel noch insula serpentis Epidaurii, 


2 Eine energiſche Schilderung feiner Verbrechen gibt Sidonius Ep. 11. 1. 
V. 13, und erzählt von feinen Tode VII, ep. 7. 
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einem gefürdhteten Manne von ähnlicher Stellung im Neid, 
glücklich zu befreien gewußt, aber Anthemius vermochte nicht 
dem Joch feines allmächtigen Minifters und Schmwiegerjohng 
fih zu entziehen. Nach einem offenen Bruch mar Ricimer 
aus Rom nah Mailand gegangen, wo er feinen Sit auf: 
Ihlug, und durch das Gerücht, er habe fih mit den Bar- 
baren jenjeit3 der Alpen in Verbindung geſetzt, Rom er: 
ſchreckte. Eine frievlihe Vermittelung zwifchen ihm und dem 
Raifer durch den Biſchof Epiphanius von Tieinum oder Pavia 
fruchtete nur eine feheinbare Ausfühnung !. Ricimer brad) 
- plöglid mit feinem Barbarenbeer von Mailand auf, rüdte 
vor Rom und belagerte die Stadt mit aller Gemalt, indem 
er jelber neben der Aniobrüde vor dem Salarifhen Tor 
fein Lager aufſchlug.“ Es war im Jahre 472. 

Während er nun die Stadt heftiger bevrängte, traf bei 
ihm von Byzanz ber Olybrius ein, der Gemal Placidia's, der 
Tochter Eudoria’3, mit weldem er lange vorher eine Weber: 
einkunft gefchloffen hatte. Dieſer Senator von römifcher 
Abkunft, obenein duch feine Gemalin einziger Erbe der An- 
ſprüche des Stammes von Theohofius dem Großen, ſchien 
ihm der geeignetfte Mann zu fein, den Griechen Anthemius 
zu ftürzen und den Römern genehm zu werden. Anthemius 
Scheint fich jedoch mit Ausdauer verteidigt zu haben, obgleich 
jeine Streitkräfte gering und die Stadt jelbit von Anhängern 
Ricimer's und von Arianern im Innern bedroht war. Bon 
aller Zufuhr abgefchnitten, wurde Rom in Folge einer ent- 
jeglichen Hungersnot von der Peſt befallen und auf's Aeußerite | 


' Ennobins in der Vita $. Epiphan. Tiein. Episcopi beim ESir- 
mond II. 
2 Hist. Misc. XV. Sigonius de Occid. Imp. XIV. p. 385. 
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gebradt. ! Die Webergabe der Stadt hielt jedoch ein Fremd⸗ 
ling auf: der Gothe oder Vandale Bilimer, Befehlshaber von 
Gallien, war auf die Runde von den Vorgängen in Italien 
in Eilmärfchen zum Entfaß berbeigezogen, und hatte fi) mit 
feinen gothiſchen Truppen nad) Rom geworfen. Aber der 
transtiberinifhe Stadtteil befand fich bereits in der Gewalt 
Ricimer's, und vom Batican und der Seite des Grabmals 
bes Hadrian, das noch nit ala Befeſtigungsturm bemerkt 
wird, verſuchte er die Brüde und das aurelifche Tor zu ges 
winnen, welches den Eingang in die Stadt verfperrte. Nach 
einem bfutigen Kampf und nachdem der tapfere Bilimer ge- 
fallen war, erzwang Ricimer das Tor, worauf feine erbit- 
terten Soldaten, ein Haufe von Germanen jedes Stammes 
und alle arianifhen Glaubens, fih mordend und raubend 
in die verwirrte Stadt binabftürzten.” Es mar aber der 
11. Suli 472, daß Rom zum drittenmal überfallen und 
geplündert wurde. 

Auch von diefer gräuefoolfen Plünderung fehlen ı uns 
beftimmte Nachrichten in Bezug auf eine Verwüſtung der Stadt: 
wenigftens berichten die Schriftfteller nicht? von Zeritörungen 
duch Feuer, noch nennen fie irgend ein vernichtetes Ge 
bäude. ? Die feterifchen Söloner aber raubten durch mehr 
als einen Tag, jo lange als e3 ihnen Ricimer geftattete, 
und jene köſtlichen Weihgeſchenke des Hilarus marteten nicht 
zu ſehr auf raſche Abnehmer. Nah einem alten Bericht 
wurden nur jene zwei Regionen verfchont, welche Ricimer 


' Theophan. Chronogr. p. 102. 

? Auch von dieſer Plünderung fagt Sea: si contentö di darle il 
sacco (p. 274), und Bargäus: sic tamen, ut praeda contentus aedi- . 
ficiis pepercerit. | 
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mit jeinen Truppen ſchon früher befebt gehalten hatte, näm⸗ 
ih das Vaticaniſche, damals ſchon mit Klöftern, Kirchen 
und Hofpitälern erfüllte Gebiet, und der Saniculus oder 
das heutige Trastevere, welche Stabtteile eine einzige Region 
bildeten. Es geht daraus hervor, daß der ©. Peter feine 
Plünderung erlitt, aber die ganze und eigentliche Stadt Rom 
wurde den Soldaten ſchonungslos Preis gegeben. ' 


4. Olybrius befteigt den Tron. Tod Ricimer's. Sein Denkmal: bie heu- 

tige Diaconie ©. Agatha in Suburra. Glicerius, Julius Nepos Kaifer. 

Dreftes macht feinen Sohn Romulus Auguftulus zum Kaifer. Oboacer 

bemächtigt fi) Italien's im Jahr 476. Ausgehen des weftlichen römiſchen 
Imperium's. 

In die von Hunger, Peſt, Mord und Raub alſo ent⸗ 
ſtellte Stadt zog nun Olybrius ein, um von dem Haupte 
des. in Stüde gehauenen Kaifers Anthemius das Diadem 
zu nehmen, wonach er ſchon lange Jahre getrachtet hatte. 
Schon vor der Einnahme Rom's mit Bewilligung Leo's zum 
Kaifer ernannt, nahm er nun Beſitz von dem Cäfarenpalaft, 
und ließ fi vom Senat in feiner Würde beftätigen. Aber 
den Plünderer Rom's und den fürdterlihden Tyrannen fo 
vieler Kaifer raffte die Peſt bin. 

Ricimer ſtarb plötzlich in der Stadt am 18. Auguſt 
472. Das Andenken dieſes ungewöhnlichen Mannes bewahrt 
eine Kirche, die er in Rom am Abhange des quirinaliſchen 
Hügels entweder gebaut oder erneuert hatte Es ift die 
heutige Diaconie $. Agatha super Suburram oder in 


'‘ Hist. Misc. XV: praeter famis denique, morbique penuriam, 
quibus eo tempore Roma affligebatur, insuper ętiam gravissime 
depraedata est, et excepto duabus regionibus, in quibus Rieimirus 
cum suis manebat, caetera omnia praedatorum-sunt aviditate vastata. 
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Suburra; denn diefe Baſilika war urfprünglich eine den aria- 
nifhen Gothen eingeräumte Kirche. Ricimer hatte ihre Tri⸗ 
büne mit. Mufiven gefhmüdt, von denen uns leider nichts 
al3 eine fehlechte Zeichnung geblieben ift. Sie ftellt Chriſtus 
‚ in der Mitte zwifchen den Apofteln auf einem Globus ſitzend 
dar, bärtig und mit langen Loden, die Rechte janft erhoben, 
in der linfen Hand ein Bud. Zu feiner Linken fteht 
©. Petrus, der merkfwürdiger Weife hier nur einen Schlüffel 
trägt. Ohne Hmeifel ward Nicimer auch in dieſer Kirche 
felbft begraben. ! 

Die Stelle eines General des Heeres aber übertrug 
Dlybrius dem Burgunder Gundebald, einem Neffen Ricimer’3. 
Indeß ftarb auch der neue Kaifer fhon am 23. Oktober 
dejlelben Jahres, und ließ den Tron als Spielball der Bar: 
baren zurüd. 

Der unrettbare Sturz be3 chendländiſchen Reichs wurde 
von den ſtumpf gewordenen Völkern kaum noch als ein Phä- 
nomen mit Schweigen angeftarıt,. und in der gräulichen 
Verwirrung jener legten Jahre ftehn nur noch die Unglüds- 
geftalten einiger Kaifer vor den Augen des Geſchichtſchreibers 


da. Gundobald hatte dem Glicerius die Kaiferwürde gegeben, 


' Baron. Annal. ad ann. 472. Muratori Annal. ad ann. 472. 
Ciampini vet. Mon. I. c. 38 gibt die fchlechte Abbildung des Mufivg, 
welches im Jahre 1592 völlig herabftürztee Es enthielt die Imfchrift: 
Fl. Rieimer V. J. Magister Utriusg. Militiae Patrieius Et Exconsul 
.Ord. Pro Voto Adornarvit. Eine Inſchrift auf einer bronzenen Tafel 
mit filbernen Charakteren: Salvis DD. NN. Et Patricio Ricimere Eu- 
statius VC Urb. P. Feeit: beim Muratori Thesaur. Nov. Inser. p. 266 
und Annal. ad ann. 472. Das Andenken an Ricimer, an Johannes 
Lascaris, der dort „begraben liegt, und an O’Connel, beffen Gerz bort bei⸗ 
geſetzt warb, ift heute die Auszeichnung der Diaconie, die gegenwärtig mit 
. dem Collegium der Irlander verbunden ift. 
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einem rechtſchaffenen Manne von uns nicht befannter Ber: 
gangenbeit. 1. Aber ihn ftürzte fchon im Sahre 474 Yulius 
Nepos, Sohn des Nepotianus, ein Dalmatiner von Geburt, 
welchen der unmwillige Kaifer Leo mit einem Heer von Byzanz 
nah Ravenna entjendet hatte Der neue Auguftus war 
gegen Rom marſchirt; nachdem er Gliceriu3 im Tiberhafen 
. ereilt hatte, zwang er ihn bier den Purpur abzulegen, 
und fih in der Eigenſchaft eines Biſchofs nah Ealona in 
Dalmatien zurüczuziehn. 2 In Rom am 24. Juni zum 
Kaifer ausgerufen, 309 Nepos nad) "Ravenna: während er 
aber bier mit dem Weſtgothenkönige Eurich unterhandelte, 
ihm die Provinz Auvergne in Gallien zu überlafien, rüdte 
plöglih Dreites, von ihm felbjt Turz zuvor zum Patricius 
- and General des Heer für Gallien ernannt, mit feinen 
Söldnern als Rebell gegen ibn beran, und Nepos entwich 
aus dem belagerten Ravenna über Meer nach demſelben Sa- 
Ilona, wohin er Glicerius eben erſt verbannt hatte. 

‚Oreftes, ein Römer aus Pannonien, war ehemals Ge- 
‚beimfchreiber des Attila gewefen, und hatte nad) dem Tode 
des Hunnenkönigs als Abenteurer und Führer von Barbaren: 
truppen bei den Kaiſern Rom’3 gedient. Er tritt faft ſchon 
in dem Charalter der Gonbottieri des italieniſchen Mittel 
alters auf. Seine Truppen, ein zujammengeraffter Haufe 
von Sarmaten und Germanen ohne Baterland, zogen e3 vor, 
ftatt nah Gallien zu marjdiren, ihrem Führer die Krone 
von Stalien zu geben. Aber Dreftes bielt es für befier, 
feinen jungen Sohn mit dem Faiferlihen Burpur zu befleiden, 


! Cassiodor. Chron. 
2 Jornand. de reb. Get. c. 45. Chronologus Cuspiniani. Anonym. 
Valesii, ober bie Excerpta am Ende des Ammian. Marc. . 
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und er ließ am 31. Oftober 475 Romulus Momyllus Augu- 
ftulus oder Auguftus, zum Kaifer des Abendlandes aus- 
rufen. Diefer legte Kaifer Rom's vereinigte in fich entweder 
durch einen feltfamen Zufall, oder durch den Spott der Welt 
bie beiden Namen des Gründer von Rom und feines erften 
Kaifers. 1 | 

Doh nur kurze Zeit trug er den Purpur. €3 erzählt 
Procopius, daß fein und des Reiches Sturz durch die bar- 
bariihen Soldtruppen herbeigeführt wurde; ?2 denn feit den 
Zeiten Alarich's und Attila’3 hatten die Römer Scyrren, Ala⸗ 
nen und andere Schwärme von Fremdlingen als Bundesge- 
noffen in das Heer aufgenommen, und dieſe, unerfättlih in 
ihren Forderungen, verlangten endlich von Dreftes den dritten 
Teil aller Meder Italien's. Das Haupt diefer Banden war 
Ddoacer, Sohn Edekon's, eines Scyrren im Dienfte Attila’z, 
ein Mann von dem wagbalfigiten. Mute, dem jchon als 
Süngling das Königtum Stalien’3 war propbezeit worden. 
Gehe nach Italien, hatte ihm einft ein beiliger Mönch ge 
fagf, gehe jet mit ärmlichen Fellen befleivet, denn bald 
wirft du im Stande fein, viele reich zu bejdhenfen. ? Nach 
einer rühmlichen Laufbahn von hundert Kämpfen hatte er 
als Führer eines beträchtlichen Heerhaufens zulegt in Gal- 
Ijen gebient; er hatte den beimatlofen Kriegern, Rugiern, 
Herulern, Scyrren, Turcilingern und anderen begreiflich ge⸗ 
macht, daß es ihnen beſſer zieme, anſäſſige Herren über das 
ſchöne Land Italien und das entartete römiſche Volk zu ſein, 


Anonu. Vales.: „Augustulus, qui ante regnum Romulus a 
parentibus- vocabatur, a patre Oreste Patricio factus est imperator. 

2 Procop. de bell. Goth. I. 1. am Anfang. 

® Der Anon. Val. erzählt dies aus dem Leben des ©. Severinus. 
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als unftät und im Solde elender Herrjcher umberzumandern. 
Die germanifhen Söldner fchaarten fi fofort um Odoacer's 
Fahne von allen Seiten; fie riefen ihn zum Könige aus, und 
in vollem Aufruhr zogen fie vor die Stadt Pavia, mo 
ſich Oreſtes mit feinem jungen Sohne eingefchlofien batte. 
Die Stadt murde erjtürmt, der unglüdliche Oreſtes ent: 
bauptet, und der letzte Kaifer Rom’3 Romulus Auguftulus 
fiel in die Hände des erſten Künigs von Stalien aus deutſchem 
Stamme. 

Odoacer nahm dreiſt den Titel König an, ohne jedoch 
von Purpur und Diadem Gebrauch zu machen, ! und dies 
geſchah im dritten Jahr der Regierung des morgenlänbifchen 
Kaiſers Zeno des Iſauriers, im neunten Jahre des Papits 
Simplicius, unter dem zweiten Conſulat des Bafiliscus und 
dem erften des Armatus, im’ Jahr 476 nad Chrifti Ge: 
_ burt. ? j 

Nachdem der neue König am 22. Auguft thatſächlich 
das Reid Italien an fi genommen hatte, begehrte er aus 
Politif dafür auch die Titel des Rechts. Er zwang Auguftu: _ 
lus zu einer formellen Abdanfung vor dem Senat, und diefen 
"zur Erklärung, daß das abendländifche Kaifertum erlojchen, 
Stalien aljo mit Rom zu einer Provinz berabgefunfen fei. 
Die legte ſtaatspolitiſche Handlung des römischen Senats. 
alter Form erregt ein trauriges Intereſſe: er ſchickte Abge- 
ordnete an den Kaifer Zeno nad) Byzanz, melde die Krone 


1 Cassiodor. Chron.: nomenque regis Odoacer adsumpsit, cum 
tamen nec purpura, nec regalibus uteretur insignibus. Theoph. 
Chronogr. p. 102 u. 103. 

2 Das Enbe bes Imperium Romanum ſetzt auch Pagi auf das Jahr 
476 und nicht 479 an, wie die Angabe bes. Jornand. de reb. Get. c. 46 
ergeben möchte, | 
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des Abendlandes in den Händen, im Namen des Reichs: 
jenat3 und Volks erklärten: Rom bevürfe eines felbitftän- 
digen Kaiſers nicht mehr, ein einziger Kaifer für Morgen: 
land und Abendland reiche bin; fie hätten zum Beſchützer 
Stalien’3 den in den Künften des Friedens wie des Kriegs 
. bocherfahrenen Odoacer ſich erwählt, fie bäten, Zeno möge 
ihm die Würde eines Patricius und das Reich Italien ver: 
leihen. 

Der iſauriſche Barbar Zeno empfing mit dieſen Ge— 
ſandten zu gleicher Zeit auch ein inſtändiges Bittgeſuch des 
enttronten Nepos, er erwiderte auf die Anrede der Sena- 
toren mit zornigem Erftaunen, daß fie von zweien KRaifern, 
die er Rom gejendet, den einen vertrieben, den andern ge 
töbtet hätten, da nun jener noch am Leben jei, fo hätten 
fie ihn wieder aufzunehmen, und es ſtehe bei Nepos, Odoacer 
das Patriciat zu erteilen. Aber dieſe unverjtändige Antwort 
war nur ein Mantel, mit dem Zeno die Schande Rom’z 
einen Augenblid bedeckte. Er befann-fih, er nahm Diadem- 
und Reichskleinodien des abendländiichen Kaiſertums an fich, | 
und legte fie in feinem Balaft nieder. In den Briefen, die 
er an Odoacer fehrieb, verlieh er ihm, wie feinem Gtatt- 
halter, den Titel eines Patricius der Römer, und indem er 
bie Sache des Nepos aufgab, überließ er Rom und Stalien, 
welches nun der Form nad wieder in das römifche Reich 
zurüdgenommen ward, dem Schidfal. 1 


* Die Geſandtſchaft des Senats wird beichrieben in den Excerp. ber 
verlornen Gefch. des Malchus beim Photius (Corp. Sehiptor. Hist. Byz. 
. ed. Bonn. P. I. p. 235. 236). Mit drei Worten wird ihrer erwähnt in 
ben Ercerpten bes Candidus, ibid. p. 476. Und dies find die dürftigen 
Broden, bie wir in Betreff eines fo denkwürdigen Ereigniſſes vom Tiſch 
bes Photius auflefen, Der Anon. des Valeſius ſchweigt. 
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So ging das abendländiihe Imperium aus. Durch 
eine lange Dejpotie unter Kaiſern, welche barbarifcher ge: 
wejen als die Barbaren, entfittliht und verſclavt, durch das 
Chriftentum nicht mit neuer Lebenskraft durchdrungen, un: 
fähig fräftige Geifter aus fich zu produciren, batten die 
Römer germanifhen Männern den Staat überlaſſen müſſen, 
und nichts behalten,. als das Inſtitut der Kirche, welche in 
der Stille wuchs und wuchs. Der politiihe Name „Römer“ 
aber, ja der Titel eines römifchen Bürger mar, wie mir 
einem Biſchof jener Zeit willig glauben, ſchon ein Gegenftand 
- ber Verachtung geworden. ! Das römiſche Reich erlag den 
Gefegen der Natur. Nachdem es Jahrhunderte lang bie 
Bölfer gefnechtet und jede jelbititändige Entwidelung der Na: 
tionalgeifter unmöglich gemacht hatte, ward e8 endlich, durch 
das Chriftentum und durch den Andrang der Germanen nad 
und nad) zerfprengt, aufgelöst. Sein Ruin mochte den Blicken 
damaliger Menfchen als ein grenzenlofeg Unbeil erfcheinen, 
aber der Wirklichkeit nah) war er eine der größten Wol- 
thaten, die das Menſchengeſchlecht erfuhr; denn nun begann 
erft der glüdlichfte der Weltteile, Europa, fi zu beleben, 
und in langen Eutwidlungsproceffen fi zu einem mannig- 
faltigen, reihen und großen Organismus der Gultur zu. 
geftalten. Der Untergang des römiſchen Reichs, lange vor: 
ausgeſehn, erjhütterte die abgejtumpfte Welt nicht mehr; 


' Salvian. de vero judicio et provident. dei. V. 32. p. 53: Itaque 
nomen civium Romanorum aliquando non solum magno aestimatum, 
sed magno emptam, nunc uliro repudiatur ac fugitur; nec vile 
tantum, sed etiam abominabile pene habetur. Und feine Klagen am 
Ende bes lib. VI: vendunt nobis hostes lucis usuram, tota admodum 
salus nostra commercium est. O infelicitates nostrae, ad quid deve- 
nimus!— quid potest esse nobis vel abjectius, vel miserius! 

Bregorovius, Gefchichte ver Stadt Rom. 1. 16 
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der Fall einer Dejpotie läßt fich nicht beklagen. Weit eher 
bat die ehrwürdige Stadt Rom auf unfere Teilnahme An- 
ſpruch, da fie, jenes Glanzes völlig entkleidet, welcher ihr 
bi3 dahin noch einen Schein von Majeſtät gelaffen batte, 
mit ihren Monumenten in immer tieferen Ruin verſinken 
jollte. Ä 


weites Bud, 


Vom Beginn der Herrfchaft des Königs Odoacer 
bis zur Einrichtung des Erarchats in Ravenna, . 
im Jahr 568. 








Erſtes Capitel. 


1. Regierung Odoacer's. Simplicius Papft (468 —483). Bau neuer 

Kirchen in Rom. S. Etefans Rotonde auf dem Cblius. S, Pibiana. 

Odoacer gebietet die Wahl Felix II, Theodorich zieht mit den Oftgotben 

nach Italien, Sturz der Herrichaft Odoacer's. Theodorich wird König won 
Stalien im Jahr 493, 


Odoacer, König Stalien’s, feineswegs ein Mann von 
barbarifcher Art, vielmehr römifchen Sitten fich anbequemend, 
ſchlug feine Refidenz nicht in Nom, ſondern in Navenna auf. 
Unter jeiner Fräftigen Negierung wurde an den politifchen 
Formen nichts geändert. Die Stadt, dur einen Bräfecten 
wie bisher verwaltet, merkte den Umfturz des Neihs menig- 
ftens nicht an dem Untergang der alten Einrichtungen, und 
Odoacer ernannte feit dem Fahre 480 jelbit die herkömm— 
lichen jährlichen Gonfuln für das Abendland, welche das ver: 
tingerte Wolf der Plebejer beim Amtsantritt mit Geldfpenden 
und Spielen im Circus nad wie vor ergößten.! Die Curie 


'‘ Bigonius de oce. Imp. XV fagt ganz ohne Grund von Obvacer: 
Romani Senatus auctoritas, et consulum dignitas ad feroces con- 
tundendos spiritus dempta. Vendettini del Senato Rom. (Koma 
1782) p. 10 nimmt biefe Meinung ohne Kritik an, fie widerlegt P. Olivieri 
Il Senato Rom. nelle sette epoche di svariato governo etc, Rom, 
1840. p. 9. 
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der erblihen Senatoren war noch immer durch ein traditio⸗ 
nelleg Anjehn geehrt, Reichsrat und Repräjentant Rom's als 
Verein der alten Familien, unter welchen die Namen Ba- 
ſilius, Symmachus, Boethius, Fauftus, Venantius, Seve- 
rinus, Probinus und andere als confularifche bervorragten. 
Nur wiſſen wir nichts, weder über die Zahl, noch über die 
Ergänzung diefer Körperfchaft zu jagen. 

Die innere Geſchichte der Stadt ſchweigt für ung wäh: 
rend der dreizehn Jahre der molmollenden Regierung Odoa⸗ 
cer's. Eelbit im Buch der Päpſte glänzen die Namen ber 
Biſchöfe Rom's nicht mehr wie früher durch die prachtvollen 
Gefchenfe, die fie in den Kirchen ftifteten. Simplicius aus 
Tibur, unter dejlen von 468 bis 483 dauerndem Pontificat 
das weſtliche Reich erlofh, baute indeß mehre neue Bafilifen, 
und inden wir davon hören, zweifeln wir mit Grund, ob 
nicht der fortgefeßte Bau neuer Kirchen mit der Erſchöpfung 
Rom's und fogar mit der gejchmolzenen Einwohnerzahl be- 
reit3 im Widerfpruce ftand. Aber die Päpfte mochten nicht 
vom Schauplak abtreten, ohne eine oder die andere Kirche 
als ihr Monument zurüdgelafien zu haben; außerdem war 
jede neu entftehende Bafilifa in Rom felbit gleihjfam eine 
neue Burg der apoftoliichen Kirche und ein neuer Kern ihrer 
Herrihaft. Das Reich der Heiligen dehnte fi immer mehr 
und mehr aus, und die Schaar der Apoftel und Märtirer 
erhob mafjenweife Anfprühe an den Eultus. Die geftürzte 
Mythologie der Heiden rächte fih am Chriftentum durch die 
Erihaffung eines neuen Bolytheismus, welcher in der feit- 
gewurzelten Anſchauung der Menfchen feinen Grund hatte. 
Denn die hiſtoriſchen Bölfer des römischen Reichs konnten 
bieje nicht völlig ablegen. An taufend Tenipel und an 
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taufend örtliche Götter gewöhnt, verlangte das auf Chrifti 
Namen getaufte Geſchlecht der Enkel von Heiden an der 
Stelle Jener taufend Kirchen und taufend Heilige, und der 
Cultus einer reinen, bildlofen und geiftigen Religion wurde 
wieder in Provinzen und Städten ein Dienft von localen 
Altären und von Nationalpatronen, über dem der unbegriffene 
Namen eines allgemeinen und einen Gottes kaum gehört ward. 

Simplicius meihte dem Protomartyr Stephanus, dem 
damals ſehr beliebten Heiligen, eine Bafilifa auf dem Cölius, 
‚die heutige Kirche S. Stefano Rotondo, welche die Archäo- 
logen für einen antifen Tempel entweder des Gottes Faunus 
oder des vergütterten Claubius halten. Wenn fie aus ihm 
wirklich entitand, jo wäre dieſe ausgezeichnete und alte Kirche 
die erite in Rom gemwejen, die aus einem heidniſchen Tempel 
hervorging. Für folde Annahme fcheint die ſchöne Rund- 
form zu ſprechen, welde S. Stefano nur mit. wenigen an- 
dern Kirchen innerhalb Rom gemein bat, und diefe find alle 
beidnifchen Uriprungs; wenigſtens war der Kreisbau in einer 
Zeit nit häufig, wo man Langſchiffe zu errichten pflegte. 
Aber weil das Ziegelwerk des Gebäudes ſchon mangelhafter 
Art ift, möchte diefe Baſilika von jchöner Proportion und 
berrliher Räumlichkeit wol ein Werk riftliher Architekten 
und Maurer fein, denen die Technik bei ihrem den antiken 
Gebäuden nahgeahmten Bau verfagte. ! 


! Bunfen ꝛc. III. 1. S. 496 ſpricht fich für die Chriftlichleit des Ge- 
bäudes aus. Die italienischen Archäologen ſtimmen meift für den Tempel 
und Agincourt: Storia dell’ arte ital. (Weberfeßung des Tieozzi Vol. II 
p. 120) fncht diefe Anficht zu behaupten. Seit dem Pontificat Gregors XIII. 
verunftalten bie Wände biefer Rotunde bie Fresken Tempeſta's und Pome- 
rancio’8 durch Märtirerſeenen, in denen die Mufe ber Malerei nicht ale 
Wittwe Rafaels, fondern eines Metsgers aufzutreten ſcheint. 
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Noch eine zweite Kirche weihte Simplicius demfelben 
Protomartyr neben ©. Lorenzo vor dem Tor, woraus man 
die außerordentlihe Verehrung jenes Heiligen in Rom er: 
fennen mag. Neben der S. Maria (Maggiore) aber errichtete 
er dem Apoftel Andreas eine Baſilika, und endlich weihte er 
die Kirche der ©. Bibiana neben dem Licinianifchen Palaft. 
" Die Gegend oder der vicus, wo dieje Feine Kirche der römi- 
hen Märtyrin, nit weit vom Tor ©. Lorenzo auf dem 
Esquilinifchen Felde gebaut murbe, hieß Ursus Pileatus, 
wahrſcheinlich von dem dort befindlichen Bilde eines Bären 
mit den Hut; der Palaft aber mag vom Kaifer Licinius oder 
von einem andern Römer dieſes Namens benannt gemwefen 
fein. ' 

Als Simplicius am 2. März 483 geftorben war, machte 
Odoacer ala König der Römer Anfprüche auf das Recht, den 
neuen Papſt zu betätigen. Er fehidte feinen erſten Beamten 
Bafilins zu diefem Zwecke nah Rom, einen Mann, der mit 
den Titeln Sublimis und Eminentissimus gefhmüdt, als 
Präfeet des Prätoriums, als Batricius und Gtellvertreter 
Odoacer's in aller Form auftrat. Man vereinigte jih in 
der Wahl des Römers Felir III., und der Clerus hatte ſich 
in den Willen des arianifchen Königs fügen müflen, welchem 
Rom gebordhte, und deſſen Milde und Gerechtigkeit ſich gleich- 
mäßig über Arianer wie Katholifen erftredite. Aber von den 
jonjtigen Beziehungen Oboacer’3 zur Stadt Rom und ihrem 
Bolt: ift uns nichts befannt. 

Das Shidjal hatte dem tapfern Heruler nicht vergönnt, 


' Siehe Niebuhr’s Erklärung von Ursus Pileatus in PBlatner’s und 
Bunſen's Stadtbefcreibung III. 2. Abt. ©. 332. Donatus de urbe 
Roma Ill. p. 310. Und über den unbelannten Palaſt Narbini II. 23. 
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fein italifches Königreich zu befeftigen und feinen Enfeln zu 
überliefern. Es erfor dazu einen größeren Mann und ein 
Bolt von Helden, welches aus den vermüfteten Ländern bes 
Hämus aufbrach, Italien zu erobern, und die Trümmer ber 
römischen Eivilifation durch feine Kraft no mehr als ein 
halbes Säculum lang zu ſtützen. Theodorih, König der 
Oftgothen, Conſul und Batrieius der Römer, berrfchte da⸗ 
mals über ein kühnes und freigeartetes Volk, das feine Site 
an ber unteren Donau genommen hatte. Der Kaifer Zeno 
fürdhtete die wiederholten Einfälle der Oftgothen in feine 
griehifchen Provinzen, er ſchloß ein Freundſchaftsbündniß 
mit Theodorich, er forderte ihn auf, die Wanderluft feines 
Boll nad dem reicheren Welten zu richten, und dem „Ty⸗ 
rannen“ Odoacer das italienifhe Land zu entreißen, deflen 
friedlihen Befig er ihm dann gleihfam wie ein Lehn über- 
laffen wollte. So führte Theodorich im Jahre 488 fein 
ganzes Volk zu Roß, zu Wagen und zu Fuß nach Stalien, 
und fi mit dem Schwert durch die wilden Horben der Ge 
piden und Sarmaten eine Straße bahnend, erſchien er in 
der oberitalifhen Ebene. “ " 

Das große und ruhmoolle Schaufpiel des Kampfs zweier 
germanifcher Helden um den Beſitz Stalien’s dürfen wir jedoch _ 
in der Gedichte der Stabt nicht fchildern. An den Ufern 
des Iſonzo, dann bei Verona Furz hintereinander im Jahre 
489 geſchlagen, warf fich Odoacer nad) Ravenna, denn bie 
gänzlich) vereinzelte Angabe eines Chroniften, daß er nad 
dem Verluſt von Verona erft nad Rom binunterzog, um ſich 
dort zu verſchanzen, daß er die Tore der Stadt geſchloſſen 
fand und aus Rache wegen ſeiner Abweiſung von den Rö— 
mern die Campagna verwüſtete, klingt zu unwahrſcheinlich, 
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als daß wir fie glauben follten; ein jolher Zug würde wahr: 
lich planlos gemefen fein. ! Aber es ift mehr als mahr- 
fcheinlih, daß der römische Senat, an welchen der byzanti- 
nische Kaiſer Briefe gefchict haben mußte, erft insgeheim mit 
Theoborich unterhandelte, und dann, als die Macht Odoacer's 
auf das belagerte Ravenna beſchraͤnkt war, ſich offen für . 
ihn erflärte. Denn Theodorich jandte ſchon im Jahre 490 
den Patricier Feitus, das Haupt des Senats, an den Kaifer 
Zeno, fih von ihm das königliche Gewand zu erbitten. ? 
Drei Jahre lang verteidigte fih Odoacer mit unfterb- 
lichem SHeldenmut in Ravenna, endlich beugte er fi der 
harten Not, und nad) gejchloffenem Vertrag öffnete er Theo- 
borih am 5. März 493 die Tore der umeroberten Stadt. 
Wenige Tage ſpäter bejeitigte der Sieger mit byzantinifcher 
Hinterlift den Vertrag und den edeln Ueberwundenen, indem 
er ihn und alle feine Truppen oder Anhänger zufammen- 
bauen ließ. Er legte nun, den Titel eines römischen Kaiſers 
nicht beanfprudiend, Namen und Zeichen des Königs Yon 
Stalien an, ohne fih um die Beltätigung des griechischen 
Kaiſers Anaftafius zu kümmern, 'welder im Jahre 491 Zeno 
im byzantiniſchen Reiche gefolgt war. Er erhielt jedoch die 
Anerkennung durh Vermittlung des Senator3 Feltus in 
jpäteren Jahren, und der Kaijer lieferte fogar alle jene Klei- 
nodien degsswömischen Palaftes, die Odoacer beim Erlöfchen 
des weſtlichen Reichs nach Conftantinopel gefendet hatte, dem 
neuen König von Stalien aus. 3 Byzanz, welches ihn abge: 
! Sigonius de occ. Imp. an der betreffenden Stelle. 
2 Anon. Valesii 53: Fausto et Longino Coßs. d. i. im Jahre 490. 
®? Anon. Vales. 64. Facta pace cum Anastasio imperatore per 


Festum de praesumptione regni, et omnia ornamenta palatii, quae 
Odoacher Constantinopolim transmiserat, remittit. 
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jchiet hatte, dieſe Präfectur und Provinz dem Befit eines 
fogenannten. Tyrannen zu entreißen, betrachtete ihn dem 
Princip nah nur als feinen Patricius oder Statthalter; doch 
der glüdliche Eroberer konnte des Scheins von Abhängigkeit 
lachen, indem er ſich als Gebieter im Lande einrichtete, deſſen 
Drittel er feinen furchtbaren Kriegern zum Eigentume gab. 
Er ſchlug feinen Herricherfiß in Ravenna auf, wie Odoacer, 
und befhloß von bier aus Rom und Stalien mit der Gewalt 
eines abendländifchen Kaiſers und in römifchen Formen, einem 
Römer gleich zu regieren. 


2. Streit in Rom um das heibnifche Feft der Rupercalien und deſſen Ente. 
Schisma wegen der Wahl des Symmachus ober bes Laurentius. Synode 
des Symmachus vom Jahr 499. 

Während jo im Norden Stalien’3 das Schickſal der 
Halbinjel entſchieden wurde, und durch die fürchterlichen 
Kriege das Menfhengefhleht in Tuscien, in der Aemilia 
und in andern Provinzen faft ausgerottet ward, ! blieb Rom, 
durch Hunger, Belt und Verarmung unfäglich herabgefommen, 
wenigftens von der Kriegsfurie verfchont. Anteillos an dem 
großen Kampfe, war das Volk mit. theologischen Händeln, 
mit Verurteilung von Manihäern und andern Ketzern und 
mit Synoden bejchäftigt, und gewöhnte fich in religiöjen Be- 
wegungen Erjaß für das verſchwundne politifche Leben zu 
finden. Gerade in diefer Zeit war Rom durch einen ſonder—⸗ 
baren Streit aufgeregt, welcher dem letzten öffentlich gedulde— 
ten Veberreft von Gebräuchen der heidnifhen Religion galt. 

' Quid Tuscia, quid Aemilia, caeteraeque provinciae, in quibus - 
hominum prope nullus existit, ift ber freilich nicht ganz wörtlich zu 


nehmende Ausdruck des Papftes Gelafius in feiner Apologia adversus 
Andromach., beim Baronius Annal. ad ann. 496. 
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Er wurde zwiſchen den Chriften, dem Papft Gelafius auf der 
einen, und dem Senator Andromachus auf der andern Seite, 
ausgefochten. Wir reden von dem Feſte der Lupercalien. 
Das Heiligtum des Lupercal oder des wölfeabmehrenden 
Pan, war eine dunkle Höle am Fuße des palatiniſchen 
Berges. Der arkadiſche Evander hatte fie der Sage nad 
dem Feldgott geweiht, und die mythiſche Wölfin hatte einft 
Romulus und Remus dort gefäugt. Die Römer aber ver: 
berrlidhten bier das Andenken an die Gründer ihrer Stadt 
dur eine bronzene Gruppe der Tinderfäugenden Wölfin, 
vielleicht daſſelbe altertümliche Kunſtwerk, das noch heute im 
Palaſt der Conſervatoren auf dem Capitol gezeigt wird. ! 
‘ Das uralte Lupercalienfeft erhielt in diefem Heiligtum feinen . 
traditionellen Mittelpunft: man feierte es alljährlich am 
15. Februar, worauf die Februatio oder die Reinigung der 
Stadt von den Einflüffen böfer Dämonen am 18. folgte. 
Die Priefter und die evelften Sünglinge Rom's enthüllten ſich 
an diefem Tag vor den Augen des Volles ohne Scheu, und 
nur von einem Schurz aus ländlichen Fellen der Opferthiere 
bevedt, liefen fie vom Lupercal aus nadt dur die Straßen 
der Stadt, Lederriemen in ven Händen fchmingend, mit mel- 
hen fie den Weibern leichte Schläge auf die vechte Hand ver: 
jeßten, ihnen den Segen der Fruchtbarkeit dadurch zu ver- 
leihen. In ſolchem Aufzug batte man einft fogar den be 
rühmten Marc-Antonius in Rom gefehn. Alle anderen antiken 
Feſte (ihre Abgeſchmacktheit war zum Teil grenzenlos) waren 
dem Einfluß des Chriftentumg erlegen, nur die Lupercalten 


ı Dies ift bie Meinung des Andreas Fuloius Antiq. R. II. c. 51. 
Zu feiner Zeit, am Anfange des saec. XVI., ſtand biefe Gruppe vor bem 
Palaft der Confervatsren, wohin fie aus dem Lateran gebracht worden tar. 
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nicht, und wir bemerften, daß fie nad) des Anthemius Tron- 
befteigung noch gefeiert wurden; denn fo groß mar die Ver: 
ehbrung der Römer gegen dieſe älteften Nationalgebräuche, 
daß fie auch als Chriften nicht von ihnen laſſen wollten. Jedes 
Jahr entjegten fie den Biſchof durch ihr öffentliches Begehn, 
obwol das veränderte Schieflichfeitsgefühl die Vornehmen be: 
reits davon ausfchloß, und man Eclaven und gemeinem Volk 
diefe alberne und carnevalartige Feier hatte überlafjen müſſen. 

Den Biihöfen, melde fie zu unterbrüden fih Mühe 
gaben, jagten diefe Chriften, daß Peſt und Unfruchtbarkeit 
fih erzeugt hätten, ja dab Rom von den Barbaren verwüſtet 
und das römiſche Reich gefallen jei, meil man dem Gott 
Februus nicht mehr opfern wolle, und indem ihre Anfichten 
beim Senat eine Stüße fanden, veranlaßten fie den Papft 
Gelafius, eine förmlihe Abhandlung gegen die Lupercalien 
. zu fchreiben. Er richtete diefe außerordentliche Schrift, welche 
Baronius aus einem Baticanifchen Coder hervorgezogen hat, 
an Andromachus, wahrjcheinlih das Haupt des Senats und 
den Apologeten des heidniſchen Feſtes; und vielleicht gehörten 
dem Senat überhaupt noch immer am Ende des fünften Sä- 
culums heimliche Heiden an. Denn fo hartnäckig dauerten 
bei der Ariftofratie Rom's die Traditionen des Mtertums 
fort, daß felbit ven Confuln noch damals vorgeworfen werden 
fonnte, daß fie in einer träumerifchen Erinnerung an die 
Borfahren heilige Hühner ſich auffüttern ließen, und neben 
den Augurien faft alle anderen Gebräuche beobachteten, die 
font die heidniſche Religion mit ihrem Amt verbunden hatte. ! 


! Salvian. de vero judicio VI. 19. p. 62: quid enim? numquid 
non consulibus, et pulli adhuc gentilium sacrilegiorum more pas- 
cuntur, et volantis pennae auguria quaeruntur, ac paene omnia 
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Sm feiner Abhandlung fagte Gelafius den Römern voll Ent- 
rüftung, daß man nicht zugleid vom Tiſch des Herrn und 
von der Tafel der Dämonen effen, nit aus dem Kelch 
Gottes und des Teufels zugleich trinken könne; nicht die 
Zupercalien, jagt er, feien an dem Elende Rom's Schuld, 
fondern die Later, Meineid, Ehrſucht, Schlemmerei, und 
das Betreiben der Magie. Endlih dreht er den Vorwurf 
des Andromachus um und behauptet mit Sicherheit, dem 
Fortdauern der heidniſchen Gebräuche fei es zuzufchreiben, 
daß das römische Reich gefallen und der römishe Name faft 
fein Ende erreicht babe, eine Anjicht, die der Cardinal Ba⸗ 
ronius mit Eifer unterfchreibt. 1 Derjelbe erzählt. ung auch, 
daß es dem Papſt gelang, den Senat zur Abſchaffung der 
Lupercalien zu bewegen. Obwol wir feine Stelle eines alten 
Geſchichtſchreibers gefunden haben, vie dies beftätigte, wollen 
wir es dennoch annehmen und vor allem bemerfen, daß ver 


fiunt, quae etiam quondam pagani veteres, frivola atque irridenda 
duxerunt? 

ı Gelasius Papa adv. Andromachum Senatorem, ceterosque 
Romanos, qui Lupercalia secundum morem pristinum colenda con- 
stituebant, apologeticus Liber, be'm Baron. Ann. ad an. 496. Dieſe 
merkwürdige Schrift gehört in bie Reihe jener Apologien des Auguftinus, 
Oroſius, Salvianus und lehnt fih zun Teil an ihren Sdeengang an: 
Numquid Lupercalia deerant, cum Urbem Alaricus evertit? Et 
nuper, cum Anthemii et Ricimeris civili furore subversa est, ubi 
sunt Lupercalia, cur istis non profuerunt — — — Postremo, quod 
'ad me pertinet, nullus baptizatus, nullus Christianus hoc celebret, 
sed soli Pagani, quorum ritus est, exequantur. Me pronunciare 
convenit, Christianis ista perniciosa et funesta indubitanter existere. 
Und er gibt nun feine Gründe für den Fall des Reichs an: ideo haec 
ipsa Imperia defecerunt: ideo etiam nomen Romanum, non remotis 
etiam Lupercalibus, usque ad extrema quaeque pervenit. — Der 
Lupercalien Rom’s gedenkt einmal Prudentius in feinem Hymnus auf ven 
©. Romans. ‘ 
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Einfluß des Senats auf das öffentliche Leben Rom's damals 
noch groß war, der Papſt aber nicht minder die Sittenpolizei 
ausübte. Nach Gelafius verwandelte bie Kirche übrigens, 
in kluger Anbequemung an die allzu bartnädigen Weberliefe- 
rungen des Heidentums, das alte Reinigungsfeft der Luper⸗ 
calien in das Kircchenfeft der Reinigung der beiligen Jung⸗ 
frau, wobei die Procefjion mit angezündeten Wachskerzen 
C(Candelora) an die heibnifchen Gebräude erinnerte. Es 
wurde dieſes Feſt auf den 2. Februar angeſetzt, wo es noch 
heute gefeiert wird, kurz vor den Tagen des römiſchen Car— 
nevals, welcher auf daſſelbe gegenwärtig folgt.! Im Uebrigen 
wird man aus dem Erzählten ohne Mühe erfennen, welche 
Geftalt das Chriftentum in Rom am Ende des fünften Jahr: 
hunderts hatte. 

Wenige Jahre fpäter verwirrte ein viel beftigerer oder 


gefährliderer Streit die Stadt. Nah dem Tode des Papſts 


Anaftafius, Nachfolger von Gelafius, erwählte der größere 
Teil des römiſchen Clerus den Sarden Symmahus am 
22. November 498. Aber der Senator Feſtus, eben erſt 
von Gonftantinopel zurüdgefehrt, wohin er in Bezug auf 
das Henotifon des Kaiſers Zeno, ein Edict vom Jahre 482, 
eine Gejandtfhaft übernommen batte, vermochte viele mit 
Gold beitochene Clerifer zur Wahl des Römers Laurentius, 
der zum Dank für jeine Erhebung jenes Edict zu unterzeich- 
nen verſprach. Denn Zeno hatte e3 in der Hoffnung erlafien, 
die vertoorrenen Streitigfeiten über die Sincarnation und die 
Natur Ehrifti zu ftillen, doch was der Drient anerkannte, 


‘ Marangoni Cose Gent. c. 26. p. 99 sq. Ueber die Verwandlung 
einiger heibnifcher Feſte in chriftliche |. c. 23 sq. und Baron. Annal. ad 
ann. 44: gentilicii ritus in ecclesiam aliquando translati. 


256 Zweites Buch. Erſtes Kapitel. 


batten die orthodoren Bifchöfe Rom's bisher verivorfen. Sym⸗ 
machus wurde alfo an demfelben Tage von der zahlreicheren 
Partei im S. Peter, von der geringeren Laurentius in der 
Baſilika der S. Maria ordinirt ‚und es ſpaltete ſich Clerus, 
Volk und Senat, wie zu Bonifacius' Zeit, in zwei feindliche 
Hälften. Die Partei des Laurentius wurde von den Conſu—⸗ 
laren Feſtus und Probinus, Häuptern des Senats, geführt, 
und es handelte fih offenbar um den griechiſchen Einfluß in 
Rom, während bie jchmächere Partei der Senatoren, vom 
Conſularen Fauftus geleitet, auf die gothifche Herrjchaft fich 
ftüßte. 

Den Zwieſpalt zu beenden rief Theodorich, wie einit 
Honorius bei einem ähnlichen Falle getban hatte, die Häupter 
beider Factionen nad Ravenna. Der arianifhe König fällte 
bier aus feiner Machtvollkommenheit das Urteil, daß ver 
zuerft und von dem größeren Teil Erwählte al3 Papſt an- 
zuerfennen je. Symmachus beftieg den Stul Petri, und 
nachdem in Rom für einige Zeit die Ruhe wiederhergeſtellt 
war, hielt er dort am erſten März des Jahres 499 feine 
erfte römische Synode im ©. Peter. Dies Coneil beſchäftigte 
ſich hauptfächlih mit Veroronungen über die Papſtwahl, für 
die Geihichte der kirchlichen Stadt Rom aber ift es bejonders 
von Wichtigkeit, weil ſich aus den Unterfchriften der römischen 
Presbyter unter den Acten der Synode die Titularbafilifen 
ergeben, die damals in Rom beftanden. ! 


! Synodus Romanus I ann. 499 de tollendo ambitu in comitiis 
pontificiis, im Tom. V Concil. des Labbé, nach der Berbefferung bes 
Baluzius, p. 446. Die Unterfchriften der Presbyter gibt auch Panvinius 
Epitome Pontif. Roman. p. 19 sq., und Mabillon Mus. It. T. II im 
Commentar zum Ordo Roman. p. XIH sq., aber er fehlt in den Num⸗ 
mern ber Titel, deren er 30 ftatt 28 zählt. 
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3. Tie Titular-Bafiliten ter Stadt Rom um das Jahr 499. 
Es waren dies folgende Kirchen: 


1. Titulus Praxidae, 

Die altertümliche Bafilifa auf dem Clivus Suburanus 

der Esquilien, der Schwefter der Pudentiana geweiht. 
2. Titulus Vestinae. | . 

Die Kirche heißt heute ©. Vitale, fie fteht im Tal des Qui⸗ 
rinal, und mar ſchon von Innocentius I, zwifchen den Jahren 
401 und 417, nad) dem Teftament der frommen Veſtina, dem 
©. Vitalis und deſſen Söhnen Gervafius und Protaſius geweiht. 


3. Titulus 8. Caeciliae. 

Die ſchöne Kirche in Trastevere, welche der- Legende 
nad ſchon im dritten Jahrhundert vom Biſchof Urban im 
Wohnhauſe der Heiligen angelegt, im neunten Jahrhundert 
durch den Papſt Paſchalis neu gebaut wurde. j 

4. Titulus Pammachii. 

Dies ift die Balilifa von ©. Johannes und Paulus auf 
dem Clivus Scauri des Cöliſchen Berges, hinter dem Colofjeum, 
und über einem alten Bivarium gelegen. Sie kommt zuerft in 
jenem Concil des Symmahus mit dem Namen des Bam: 
madius, ihres Erbauers, vor; wahrſcheinlich war er der 
römische Senator, Gemal der Paulina, einer Schweſter der 
Euftohium, an welchen Hieronymus den Troftbrief über den 
Tod der Paulina jchrieb.! Er gab ‚feine Reichtümer den 
Armen, wurde Mönch und ftiftete jene Kirche; aber erft zur 
Zeit Gregor’3 des Großen wurde fie nach Johannes und 
Paulus benannt, zweien römifchen Brüdern, deren Märtirertod 
die Legende dem Kaifer Julianus Apoftata zugefchrieben hat. 


ı S. Hieron. Ep. 66 ad Pammachium. 
Gregorovius, Sefchichte der Statt Rom. 1. 17 
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5. Titulus S. Clementis. 
Es ift die altertümliche Kirche zwilchen dem Coloffeum 
und dem Lateran, die uns ſchon befannt ift. 


6. Titulus Juli. 

Die heutige S. Maria in Trastevere, die auch den Titel 
©. Caliſti führte. 

7. Titulus Chrysogoni. 

Auch diefe Bafılifa fteht in Trastevere, zwifchen den 
Kirhen der ©. Maria und der ©. Cecilia, und fie ift einem 
römischen Märtiver aus der Zeit Diocletian’s gemeiht. Wer 
ihr Exrbauer war, ift nicht befannt, da fie zum erftenmal 
im Concil des Symmachus genannt wird. 

8. Titulus Pudentis. 

Die Bafilifa der S. Pudentiana auf dem Ezquilin, von 
. der wir ſchon geſprochen haben, die ältefte Titelkirche Rom's, 
auh vom ©. Paftor genannt. | 

9. Titulus- S. Sabinae. | 
Dieſer Bau von fehr ſchönen räumlichen Verhältniffen 
ift die größefte Kirche auf dem Aventin. Entweder von Cö- 
leftin I. oder von Sixtus II. in der erften Hälfte des fünften 
Säculums errichtet, wurde fie der- Römerin Sabina geweiht, 
welche unter dem Kaiſer Hadrian ven Märtirertod erlitten haben 
fol. Ihr Erbauer war der. Presbyter Petrus von Illyrien, 
wie es die muſiviſche Inſchrift über der Hauptthüre fagt. ' 

' Culmen Apostolicum cum Caelestinus haberet; 

‘ Primus et in toto fulgeret episcopus orbe, . 

Haec quae miraris fundavit ‘Presbyter urbis 

Myrica de gente Petrus, vir nomine tanto 
Dignus, ab exortu Christi nutritus in aula, 


Pauperibus locuples, sibi pauper, qui bona vitae 
Praesentis fugiens meruit sperare futuram. 
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10. Titulus Equitii. 

Es ift die merkwürdige Kirche 8. Martini in Montibus 
auf den alten Garinen neben den Thermen des Trajan, wo 
der Bapft Silvefter in der Befitung eines Presbyter Equitius 
ein Gotteshaus erbaut haben fol. Daher hieß fie zuerft auch 
Titulus Silveftri, au mit dem Zuſatz ad Orphea, wahr: 
ſcheinlich von einem alten Bildwerk, das die Gegend fo be: 
nannte. _ Der Papſt Symmahus baute fie neu, wie das Buch 
der Päpſte erzählt, und er mweihte fie dem S. Silvefter und 
dem Bifhof von Tours, ©. Martinus, aber erſt um das 
Jahr 500, fo daß fie im Concil von 499 noch unter dem 
"Titel Equitii erfcheint. Bon der alten Kirche Silvefter’3 fieht 
man noch unter der heutigen einen Reit. ' 

11. Titulus Damasi. | 
Die uns befannte Bafilifa des ©. Laurentius am Theater 
des Pompejus. . 
12. Titulus Matthaei. | 
Eine zwiſchen ©. "Maria Maggiore und dem. Lateran 
gelegene Kirche, die von einem Palaſt in Merulana genannt 
wurde, und welche heute nicht. mehr vorhanden ift. ? 

| 13. Titulus Aemilianae oder 8. Aemilianae, 
wie diefe Kirche noch im Leben des Bapits Leo II. genannt 
wird. Sie iſt nicht mebr zu beſtimmen. 


Es wäre intereſſant, ließe ſich die Meinung der Archiologen erweiſen, daß 
dieſe ſchöne Kirche den. Pla einnimmt, wo ehemals der Tempel der Diana 
ftand, in welchem C. Gracchus auf der Flucht eine Weile vaftete. 

' Mat vergleiche den Ristretto di tutte quello che appartiene all’ 
antichit& e venerazione della chiesa de’ SS. Silvestro e Martino (Roma 
1639) und Pougards Monumenti esistenti in $. Martino (Ronıs '1806). 

2 Nach Niebuhr in Platner’s und Bunfen’s Stadtbejchr, III. 2. Abt. 
S. 304 wurde die alte Pfarrkirche S. Matten in Merulana um 600 erbaut. 
Indeß jagt der Liber Pont. im Leben Gregor’s I. nichts von ihr. 
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j 14. Titulus Eusebii. 

Die Feine Kirche S. Eufebio fteht neben den fogenannten 
Trofäen des Marius auf dem Esquilin, einem römischen 
Priefter geweiht, der unter Conftantius, des Conftantin Sohn, 
für das athanafifche Glaubenzbeienntniß den Märtirertod ſoll 
erlitten haben. Ihr Erbauer iſt unbekannt. 

15. Titulus Tigridae oder Tigridis. 

Es iſt die Kirche des ©. Sirtus auf der Via Appia 
innerhalb der Stadt, wo die alte Piscina publica mag ge 
fucht werden. Die Zeit ihrer Erbauung und die Veran: 
loffung ihres Titels ift heute nicht mehr zu ermitteln. Sie 
wurde dem Andenken des Bischofs Sirtus II. geweiht, ver 
unter Deciug oder Valerian auf der Via Appia fol ent- 
bauptet worden fein, und deſſen Archidiaconus der berühmte 
©. Laurentius war.!. 

16. Titulus Crescentianae. 

Auch diefe Bafilifa einer ungewiſſen Heiligen ift nicht 
mehr aufzufinden. Das Buch der Päpfte führt indeß im 
Leben Anaftafiug’ I. (396—401) eine Bafilifa Crescentiana 
in der zweiten Region, in der Via Mamertina auf, melde 
die heutige Salita di Marforio fein muß.? 

| 17. Titulus Nicomedis. 

Eine Kirche des S. Nicomedes wird auf der Pia No: 
mentana erwähnt; da aber unter den Bafilifen, die wir hier 
aufzeichnen, feine vor den Toren Rom’ genannt wird, muß 


' Severanus Memorie sacre delle 7 chiese di Roma p. 473. Bei 
Ugonio ꝛc. cart. 167 heißt die Kirche S. Sisto in Piscina; er bemüht fich 
zu bemeifen, daß bier der Tempel des Mars geftanden. 

2 Anast. Bibl. in Anast.: Hic fecit basilicam, quae dieitur 
Crescentiana in regione II via Mamertina. 
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der Titel wo anders geitanden haben. Er verfiel ſchon frübe, 
und wurde von Gregor dem Großen auf die Kirche S. Crucis 
in Hierusalem übertragen. ! 


18. Titulus Cyriaci. 

Die untergegangene Kirche 8. Cyriaci in Thermis 
Diocletiani, deren Titel Sirtus IV. auf die Kirche der Hei- 
ligen Quiricus und Yulitta am beutigen Arco de’ Bantani 
übertrug. Die alte Kirche des ©. Cyriacus, eines Römers, 
welcher unter Diocletian den Tod erlitt, fcheint nach ihrer 
gewöhnlichen Bezeichnung in Thermis innerhalb der Dio—⸗ 
cletianiihen Bäder geitanden zu haben. Da aber dieſe noch 
im jahre 466, zur Zeit des Sidonius Apollinaris, im öf: 
fentlihen Gebrauh waren, fo müſſen wir annehmen, daß 
jene Kirche entweder mit Benubung irgend eines geringeren 
Raums der Thermen, oder an ihnen erbaut worden war. ? 
Denn auch ein Nonnenklofter jtand in ihrer Nähe. ® 


ı ©. Nicomebes war ein römifcher Presbyter. Nachdem er mit Keulen 
erichlagen worben, wurde feine Leiche vom Pons Sublicius in den Fluß 
geftürzt. Siehe das Emerologio Sacro di Roma Cristiana bes Piazza 
U. p. 161 zum 15. September. 

2 Zur Zeit des Sidonius waren nicht allein biefe, fonbern auch bie 
Bäder des Nero und Alerander in Gebraud: 

Hinc ad balnea non Neroniana, 
Nec quae Agrippa dedit, vel ille cujus 
Bustum Dalmaticae vident Salonae: 
Ad thermas tamen ire sed libebat 
Privato bene praebitas pudori. 
Carmen 23. ad Consentium,, gefehrieben im Jahre 466. 
Man vergleiche Bea ꝛc. S. 271. 

3 Ugonio x. cart. 197 sg. Nardini R. A. I. p. 91 ſah bie 
Hefte der Kirche des S. Ciriacus, feines Haufes und Baptifteriums in ber 
Bigne der Karthäuſer neben dem Kornfpeicher Urbans VII. Daffelbe jagt 
von den Trümmern der Kirche Martinelli sc. S. 854. Ich bemerke, daß 
Ciriacus, Diaconus der römifchen Kirche, verbammt worden war, in ben 
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19. Titulus 8. Susannae. 

Die Kirche der heiligen Suſanna wird mit dem Zuſatz 
ad duas domos bezeichnet, und man verſteht darunter die 
Häuſer ihres Vaters Gabinus und ihres Oheims des Biſchofs 
Caius. Sie wurde auf dem Quirinaliſchen Berge zwiſchen 
den Thermen des Diocletian und den Gärten des Salluſt 
gebaut, wo ſie in veränderter Geſtalt noch heute ſteht, und 
ihrer hatte bereits Ambroſius im Jahre 370 erwähnt. In 
der S. Suſanna verehrten die Römer eine ausgezeichnete 
Nationalheilige. Die Legende erzählt von ihr, daß ſie aus 
dem Geſchlecht Diocletian's ſelber ftammte; ſchön, jung und 
hochgebildet wurde fie von dem brutalen Marimian zum 
Meibe begehrt, aber alle zu ihr gejendeten Werber bewog fie 
durch den Zauber ihrer Rede, zum Chriftentum überzutreten. 
Die vom Kaifer hierauf befohlenen Verfüche auf ihre Keuſch— 
beit wehrte ein bimmlifcher Engel ab, und die goldene Bild- 
fäule des Zeus, vor welcher zu opfern man fie zwingen wollte, 
zertrümmerte die ſchöne Sufanna mit dem bloßen Hauche ihres 
Mundes. Diocletian ließ fie endlich enthaupten, dod Serena, 
feine eigene Gemalin, heimliche Chriftin, begrub den Leich— 
nam in einem filbernen Sarge und jebte ihn in den Kata= 
fomben des ©. Galirtus bei. 

Neben der ©. Sufanna beftand der Titulus Gaii oder 
Caii, der im Haufe des Biſchofs Caius errichtet worden war; 
aber es fcheint uns, daß wir beide Titel als bereinigt zu 
denfen haben. ! 


Thermen Diocketian’s Hanblangerbienfte zu thun. Die intereffante Legende 
mag man bei den Bollandiften zum 8. Auguft nachſehen. 

'! Ugonio cart. 190 sq. Piazza La Gerarchia Cardinalizia (Titoli 
distrutti ovvero soppressi) meint zwar, baß beide Titel feit Gela⸗ 
fius 1. getrennt wurden, aber alle diefe Angaben find wenig genau, und 











N 
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20. Titulus Romani. 

Diefe untergegangene Kirche eines römischen Märtirers, 
deſſen Anfehen jein Name verftärfen mochte, ift nicht leicht 
zu beftimmen. Cine ihm geweihte Baſilika wird vor dem 
Salariihen Tor erwähnt, im Ager Veranus, neben ©. Lo- 
renzo. 

21. Titulus Vizantii oder Byzantis. 

Auch diefer Titel ift völlig ungewiß. ?. 

22. Titulus Anastasiae. 

Die alte und berühmte Bafılila der S. Anaftafia führt 
den Zuſatz sub Palatio, weil fie unter dem Balatin gegen 
den Circus Marimus bin erbaut wurde. Ihr Gründer ift 
nit befannt. Auch Anaſtaſia ift eine beliebte römifche 
Nationalbeilige. Die Legende nennt fie die Tochter des 
S. Chryfogoenus, dem fie nad Aquileja folgte. Sie jelbft 
erlitt nach feiner Enthauptung unter Diocletian zuerft die 
Strafe des Erils auf der Inſel Palmaria, dann in Rom 
den lammentod. 3 


23. Titulus Sanctorum Apostolorum. 
Da die heutige Kirche der Apoftel an den Thermen Con⸗ 


ftantin’3, in der alten Region Via Lata, erft vom Papſt 


und Panvinius, dem die meiften Kirchenjchriftftellee des saec. 18 nach⸗ 
jchreiben, ift nicht durch Zuverläſſigkeit ausgezeichnet. 

ı Martinelli zc. ©. 387. Piazza ermähnt dieſes Titels mit feiner Silbe. 

2 Severanus x. S. 443 gibt aus ber Kirche S. Sebaftian eine In⸗ 
fchrift: 'Temporibus Innocentii Episcopi Proclinus et Ursus Presbyt. 
Tituli Bizantis 8. Martyri ex voto fecerunt, und Panvinius meint, 
ber Titel gehöre der S. Sabina. Bofio, Roma subt. III c. 12, hält 
ihn für ben der .S. Sufanna, 

8 Die Gefchichte dieſer Kirche fchrieb Erescimbeni: Istoria della Basil. 
di 5. Anastasia, Roma 1722; ımb Filippo Capello: Brevi notizie dell’ 
antico e moderno stato della Chiesa Collegiate di $. Anastasia. 1722, 
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Pelagius I. um das Jahr 560 gebaut wurde, fo iſt es frag- 
lich, ob. jener Titel zur Zeit des Symmachus ſchon bier oder 
an einer andern Stelle zu juchen fei. Die Angabe, ſchon 
Conſtantin habe den Apofteln die. Kirche in Rom gebaut, ift 
ein Märchen. ! 

24. Titulus Fasciolae. 

Dies ift eine alte Kirche auf der Via Appia gegen 
©. Sifto über gelegen. Heute den heiligen Eunuchen Nereus 
und Adilleus, angeblichen Schülern des ©. Petrus, geweiht, 
erinnert fie durd) diefe Namen an die untergegangene My- 
tbologie des Altertums. Der Titel Fasciola aber läßt fich 
beute nicht mehr gut erflären. ? 

25. Titulus S. Priscae. 

Die Kirche Steht, in veränderter Geftalt, auf dem Aventin, 

der heiligen Priscilla und ihrem Manne ©. Aquila der Le 


-gende nach auf dem Ort geweiht, wo Petrus wohnte und 


aus der Duelle des Faunus taufte Die Zeit ihrer Grün- 
dung iſt nicht befannt. Beide Heilige aber waren Juden— 
chriſten, und wie die Legende erzählt Freunde der Apoſtel⸗ 
fürften, welche fie in ihrem eigenen, zur Kirche eingemweibten 
Haufe beherbergten. Sie gehören demnach zu den älteften 
Heiligen Rom’3, und waren nicht Märtirer. Aber fpäter 
wurde der alte Titel ©. Aquila und S. Priscilla in den 


' Martinelli 2. ©. 65. 

Severanus ꝛc. S. 470 erzählt die triviale Legende von der Fasciola 
ober dem Berband, welchen Petrus um fein wundes Bein trug. Als er 
aus dem Gefängniß ging, um ans Rom zu entweichen, blieb ibm berfelbe 
auf ber Bin Appia an einer Hecke hängen. Man babe zum Andenlen daran 
eine Kirche gebaut — in der That ein Ereigniß, einer Kirche wert! Fas- 
ciola war wol eine römiſche Dame, und vielleicht ift der Name aus dem 
der Freundin des Hieronymus, Fabiola, verborben. 
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der römischen Jungfrau Prisca verwandelt, die unter Clau- 
dius den Märtirertod erlitt. 


26. Titulus S. Marcelli. 

Der Biſchof Marcellus weihte der Tradition nad dieje 
Kirche in dem Haufe einer frommen Römerin Lucina auf 
der Via Lata, zur Zeit des Marentius, und er jelbft fol 
dort unter wilden Thieren den Märtirertod erlitten haben. 
Es ift derſelbe Bischof, welchem die Errichtung von 25 Titeln 
in Rom zugefchrieben wird. 


27. Titulus Lucinae. 

Die berühmte Kirche des S. Laurentius in Lucina, an 
der Sonnenuhr des Auguftus, kennen wir ſchon. Wir haben 
außer ihr noch den Titel S. Laurentii in Damafo im Concil 
des Symmachus bemerkt gefunden. Eine dritte dem heiligen 

"Lorenz gemweihte Kirche von Ruf hieß in Panisperna, aud) 
ad Formosam oder in Formoso zubenannt. Sie fteht noch 
beute auf dem Viminal, angeblid in den Thermen ber 
Olympias erbaut; aber viefe alte Kirche, deren Entſtehungs⸗ 
zeit nicht bekannt iſt, wurde erſt von Leo X. einem Cardinal 
als Titel verliehen.“ ' | 

* 28. Titulus Marci. 

Die Kirche des Evangeliften Marcus in der Bia Lata 
: anter dem Capitol und in der Nähe des Circus Flaminius, 

ſoll Schon vom Papft Marcus um das Jahr 336 erbaut 
worden fein. Auch ihrer haben wir bereit? erwähnt. 


ı Der Name Balisperna oder PBanisperna wird entweder vom Prä⸗ 
fecten Perperna Duabratus abgeleitet, ober von pane e perna, Brod und 
Schinlen, und es if intereffant, der Phantafie römischer Archäologen zu 
folgen, welche jagen, baf auf bem Biminal dem Jupiter Fagutalis "zur 
Zeit feines Feſts Schweine geopfert wurden, beren Schinken das Bolt in 
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4. Localer Charakter der römischen Heiligen jener Titelfichen. Deren 

örtliche Verteilung Die Titel zur Zeit Gregor's des Großen um das 

Jahr 594. Begriff der Titel. Die Cardinäle. Die „Steben Kirchen“ 
Rom's, 

Dies waren alſo die 28 alten Pfarrkirchen Rom's am 
Ende des fünften Jahrhunderts, und es iſt für den Begriff 
des römiſchen Cultus jener Zeit beſonders lehrreich, fie noch— 
mals zu übergehen und zu bemerken, welchen Heiligen ſie 
geweiht waren. Hier zeigt ſich zunächſt, daß noch durchaus 
der Charakter localer Angehörigkeit feſtgehalten wurde, denn, 
mit Ausnahme einiger Apoſtel, waren alle jene heiligen 
Männer oder Frauen Römer von Geburt, oder doch, in 
einigen Fällen, in Dienſten der römiſchen Kirche und durch 
römiſchen Märtirertod um ſie verdient. Noch zeigt ſich kein 
griechiſcher Heiliger in Rom. Allen Apoſteln finden wir be" 
reits eine Pfarrkirche geweiht, und von Evangeliften bat 
nur Matthäus und Marcus diefe Ehre. Unter den Päpften 
batte Clemens ſchon frühe die Auszeichnung eines Altars in 
der Stadt, und neben ihm wahrſcheinlich Silveſter und Mar: 
celus, während die Bafilifen des Sulius oder Calirtus, und 
des Cajus nur ihren Titel trugen, meil fie won ihnen er: 
baut gewejen waren. Bon Prieftern und Diaconen finden 
wir einige ausgezeichnet, vor allen Laurentius, dann Chry- 
fogonus, Eufebius, Nicomedes. Bon alten Senatoren be: 
hauptete fich der Titel des Pudens und der des Pammachius, 
des eriten Mönchs von Rom aus erlauchtem Gejchlecht. Größer 


gemeinfamer Luftbarfeit verzehrte, mie noch heute beim Feſt in Grotta 
Ferrata auf bem Lateinergebirge Ich fand indeß im Garten ber Kirche, 
der mit zahllofen Marmortrümmern bebedt ift, eine Inſchrift mit dem deut⸗ 
lichen Namen PERPERNA. 
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war die Schaar der Märtirer, die wir eben kennen (ernten, 
‚und denen Titel geweiht wurden, auch ohne daß fie Priefter 
gewejen waren; zahlreich ferner die Menge der heiligen 
Frauen Rom’, unter denen um jene Zeit bejonders Agnes, 
Praxida, Sabina, Cäcilia, Sujanna, Anaftafia, Prisca 
glänzten, während die frommen Matronen Lucina und Veſtina 
wenigſtens ihren Namen, wenn aud feinen Altar, zweien 
Kirchen gaben. Die Menge diefer weiblichen Heiligen erflärt 
fih aus dem Anteil, den die Matronen Rom’3 an der Aus: 
breitung der Kirche nahmen, und fe waren es auch, welche, 
nach der flüchtigen Bemerkung des Ammianus, ihr die meiften . 
Geſchenke machten. | 

In Bezug auf die örtliche Verteilung in der Stadt 
finden wir die meiften Pfarrfirhen, nämlich vier, auf dem 
ausgedehnten und vom niedern Volk bemohnten Esquilin: 
S. Prarida, ©. Pudentiana, S. Matthäus und ©: Eufebius. 
Auf den Biminal, wo er in den Duirinaliichen Hügel über: 
geht, drei Pfarrfirden: S. Cyriacus, S. Suſanna und 
©. Vitale; auf den Garinen den Titel S. Equitius (mir 
fennen dort auch fon ©. Pietro ad Vincula); auf dem Cö— 
lius: ©. Clemens und ©. Pammachius. Auf der Via Lata: 
S. Marcellus und S. Marcus; unter dem Palatin: ©. Ana- 
ftafia; auf dem Marsfeld die beiden Kirchen des ©. Lau: 
rentius; auf der Via Appia die Titel Tigrivae und Fas— 
ciolae; auf den Aventin zwei Pfarrlichen: S. Sabina und 
©. Prisca; endlih im Trastevere bereits drei Pfarrkirchen: 
S. Maria no unter dem Titel Juli, S. Chryfogonus, und 
S. Cäkcilia. 

Ein fpäterer Kirchenfchriftfteler bat jene 28 Titel wie 
er jagt nad; demjelben Verzeichniß der Synode bes Spm- 
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mahus und aus dem Buch der Paäpſte bergeftellt 1, aber er 
bat die Titel S. Romani und Byzantis auögelafien, und 
ftatt ihrer den des Caius und der Eudoria Augufta oder 
©. Pietro ad Bincula aufgenommen, obwol diefe Kirche weder 
in den Acten des Goncil3 des Symmahus, noch in denen 
Gregor’3 des Großen ala Titel genannt wird.? In ber rö⸗ 
mifhen Synode, die Gregor im Jahr 594, den dreizehnten 
der Regierung des Kaifers Mauritius, bielt, find nämlich 
die Presbyter von folgenden Titelfirchen unterjchrieben: 


1. ©. Silveſter. 

2. ©. Vitalis. 

3. ©. Johannes und Paulus. 
4. S. Laurentius. 

5. ©. Suſanna. 

6. ©. Marcellus. 

7. ©. Julius und Galliftus. 
8. ©. Mares. 

9. ©. Sirtus. 

10. ©. Balbina. 

11. ©. Nereus und Achilleus. 
12. S. Damaſus. 

13. S. Prisca. 

14. S. Cäcilia. 

15. S. Chryſogonus. 

16. ©. Praxedis. 


Panvin. in feinem Buch Über die fieben Hauptlicchen Rom's. Mabillon 
bat irrig 30 Titel, indem er fih verzäßlt. 

” Ic finde dieſe Kirche zuerft als Titel aufgeführt unter Leo III. 
(795—816) im Leben dieſes Papfts im Lib. Pont., und es Täßt ſich nicht 
erweifen, baß fie jchon Leo I., wie einige Kirchenfchriftfteller behaupten, zum 
Titel erhob. . 
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17. SS, Apoſtolorum. 

Sabina. 

. Eufebius, 

Pudens. 
21. S. Marcellinus und Petrus. 
22. ©. Quiriacus. 
23. SE. Quatuor Coronatorum. ! 

Ferner unterfchrieben ſich unter den Acten des dritten 
römijchen Goncil3 dejjelben Bapites nur die Presbyter von 
©. Silvejter, ©. Vitalis, ©, Clemens, ©, Praxedis, SC. 
Apoftolorum, ©. Laurentius, SS, Johannes und Baulus, 
S. Sujanna, ©. Marcellus, SS. Julius und Galliftus, 
S. Marcus, ©. Sirtus, ©. Balbina, ©. Nereus und Adil- 
leus, ©. Damaſus. 

Aus dieſer Aufzählung wird man bemerken, daß zur 
Zeit Gregor's des Großen fünf von den Titelkirchen des 
Symmachus nicht genannt find, nämlich: die Aemiliana, 
Grescentiana, ©. Nicomedes, ©. Matthäus, und S. Caius.? 
Dagegen finden wir als bejtimmt neue Titel zu Gregor's Zeit 
folgende mit Sicherheit: die S. Balbina auf dem Aventin, 
und auf dem Eölius die der Heiligen Marcellinug und Petrus 
und der Quatuor Coronatorum. 3 


— 
* 
Mo 


20. 


MM Mm 


' Labbe Coneil. Tom. VL p. 917. In Gregor's Ep. IX. 22 ftebt 
ein Document, worin ſich die Presbyter von neun dev genannten Titel 
unterfchreiben. 

? Banvinius meint, fie feien eingegangen ober abgefchafft geweſen, aber 
er irrt in ber Behauptung, daß zur Zeit Gregor's aud die Hemiliana aufs 
gebört habe, denn dieſer Titel findet fic) noch bei Anast. Vita Leonis 111. 
n. 403, mo bie Kirche zwifchen der S. Balbina und S. Cyriacus genannt 
wird. Auch Piazza, La Gerarch. card. p. 531, überſah biefe Stelle. 

3 Panvin. behauptet, daß Gregor I. fünf neue Titel an Stelle ber ein- 
gegangenen errichiete: 8. Balbina, 5. Marcellinus et Petrus, 8. Crux 
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Die Titel waren aber folche bevorzugte Kirchen, welche 


den Heiligen oder Märtirern errichtet, von ihnen oder zu: 


gleich von den Gründern die Bezeichnung führten, und zum 
Zwed der Taufe und Buße der von Heidentum zum Cbhri- 
ftentum übergetretenen, wie zur Verehrung der Märtirer: 
gräber vom Biſchof Marcellug im Jahre 304 zuerſt auf die 
Zahl 25 feitgefeßt worden fein follen. ! Sie entfprachen dem- 
nad den Diöcefen oder Parochien, und fie waren die eigent- 
lihen Pfarrkirchen Rom's, obwol die Cardinäle felbit, die 
dort die geiftliche Jurisdiction hatten, nicht ala ihre Pfarrer 
zu betrachten find. Unterſchieden und ausgezeichnet von den 
ſpäteren 18 Diaconien oder Verforgungsanftalten der Wittwen, 
der Pupillen und Armen, endlih von den vielen kleineren 
- Bethäufern (Oratoria, oracula), hatten fie allein das Recht, 
die Sacramente zu verwalten. indem in ihnen die urfprüng- 
liche Zahl von je einem Presbyter oder Pfarrer fih auf zwei, 
drei und mehr vergrößerte, ungezählt die andere Geiftlichfeit der 
niederen Grabe, wurde ber erfte und angefehenfte verjelben mit 
dem Titel Cardinalis oder Presbyter-Cardinal ausgezeichnet. ? 


in Hier., $. Stephanus auf dem Cölius und SS. Quat. Coronatorum. 
Ich habe weder in den Acten ber Synoben, noch im, Anaft. die Errichtung 
von ©. Stephanus und ©, Erur zu Titeln in jener Zeit gefunden. Ueber⸗ 
haupt ift die Verwirrung in dieſer Frage ſehr groß. 


! Anast, in Vita: Marcelli: et XXV Titulos in urbe -Romana con- 
stituit, quasi Dioeceses, propter baptismum et poenitentiam multorum, » 


qui convertebantur ex paganis, et propter sepulturas- martyrum. 

2? Ueber den Urfprung bes Cardinalstitels |. Panvinius a. a. O. c..2. 
‚De presbyt. Cardinal. orig. et 28- ipsor. titulis, et 21 novis. Nach 
feiner Meinung kam ber Titel Cardinal ſchon vor Silveſters Zeit anf. 
Macer im Hierolexicon behauptet, er komme zum erftenmal unter 
Stephan I. (257) vor. Cardinalis wird in der Regel vom incardinare 
hergeleitet, db. h. addicere alicui Ecclesiae. Ich verweiſe auf bie 
Lerica von Ducange und Macer, auf Piazza , La: Gerarchia Cardin. 
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Nach der Anficht der Kirhenfchriftiteller wurde die feit 
Sulius I: im Jahr 336 feſtſtehende Zahl von 28 Garbinal: 
presbytern in der römiſchen Kirche lange nicht überjchritten, ! 
ſondern ihre Titel wurden höchſtens durch Webertragung ver: 
ändert. Ihre Zahl, fo jagt man, hatte genau den vier 
Patriarchalkirchen ©. Beter, ©. Paul, ©. Lorenzo vor den 
Mauern und ©. Maria (Maggiore) zu entiprechen, indem je 
jieben Gardinalpresbyter in jeder diefer Hauptlirchen je einen 
Tag in der Woche die Mefje lajen, während der Haupt: 
Und Mutterficche der Chriftenheit, dem S. Johann im Lateran, 
jpäter ſieben Bifchöfe aus der Nähe Rom's (suburbicarii) 
als Cardinalbijchöfe beigegeben waren; nämlich die Bijchöfe 
von Dftia, Portus, Silva Candida oder ©. Rufina, von der 
Sabina, von Pränefte, Tusculum (Frascati) und Albanım. ? 
Aber mit Honorius IL. wurden feit dem Jahr 1125 die 


p. 351 sq., L. Cardella delle memorie storiche de’ Cardinali Roma 
1793 in der Einl., und bie 61, Differt. Muratori's. Den Titel Cardinal 
“führten fpäter auch die-7 dem Lateran zugeteilten Biſchöſe, die 14 Regionar- 
Diaconen, ferner‘ die 4 Diaconi Palatini und die,Aebte von S. Paul und 
S. Lorenzo. Erſt Sixtus V. fleflte die Zahl von 70 Cardinälen feft (Const. 50. 
Bullar.-2). Bon ‚diejen find 51 Presbytercarbinäle, da er aufer ben 28 
alten Titeln 13 neue beftätigte, 10 neue felber ſchuf. Er jeßte auch bie 
Zahl der Diaconen auf 14 feſt, und beftätigte bie von. 7 auf 6 verminderten 
lateraniſchen Sardinalbifchäfe. Die Ueberzahl von 1 Kardinal, da es fo 71 
wurden, kam auf Rechnung beffen, daß ber Titel in Damaso ftets mit 
der Würde des Kardinal-Bicelanzlers verbunden wird. Heute befteben nur 
48 Titel der Presbptercarbinäle, ver Diaconen 15, dazu fonımt Die Com⸗ 
menbe 'von S. Lor. in Dam., und bie 6 Bistümer, weiche die Zahl 70 
für das Sacrum Collegium ergeben. | 

‘ Beim Joh. Diacon. de’ecel. Later. (Mabill. Mus. Hal. I. 560 sq.). 
aus Mitte saec. 13 beit es: septem episcopi cum XXVIIE cardinal. 
totidem in ecelesiis infra muros urb. Romae praesidentibus (p. 567). 

? Weber biefe fieben alten Cardinalbistümer jehe man Ughelli Italia Sacra 
T. J. Um 1150 wurde Oftia mit Belletri vereinigt; um 1120 Portus- 
mit Silva Candida oder S. Rufina. Die Didcefe Portus ift ungelund: 
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Titel vernahläffigt und dann 21 Kirchen zu neuen Titeln 
erhoben. Indeß fcheint die Meinung nicht verwerflid, das 
feit Alter8 neben den größeren Titeln auch Fleinere für die 
Märtirergräber beftanden, und es mag diefer Umſtand die 
Verwirrung erklären, die überhaupt in den Angaben der 
alten Cardinalstitel berrfcht. 1 

Getrennt von diefen Pfarrkirchen genoßen ſchon damals 
fünf Baftlifen innerhalb und außerhalb der Stadt als Patri- 
ardien das höchfte Anfeben; es waren dies ©. Johann im 
Roteran, ©. Peter, S. Baul, S. Laurentius vor den Mauern, 
und ©. Maria (Maggiore). Sie hatten feinen Titel oder fie 
waren nicht einem Gardinal zugewiefen, fondern ohne einen 
beftimmten Sprengel war ihr Briefter der Papſt felber, und 
ihre Gemeinde die Gefammtheit der Gläubigen. Zu ihnen 
geſellte ſich ſchon im vierten Jahrhundert, in Bezug auf all- 
gemeine Verehrung, die Baſilika des ©. Sebaftian auf der 
Appiſchen Straße, weil fie über den berühmteften Katakomben 
Rom's ftand, und Später die Bafilifa des heiligen Kreuzes in 
Serufalem. Und dies find die fogenannten „Sieben Kirchen 


Rom's“, welche da3 ganze Mittelalter hindurch von den: 


. Bilgern des Abendlandes vor allen andern befucht und ver: 
ehrt wurden. ? | 


pecudibus potius quam hominibus pascendi apta. Silva Canbiba 
war ein altes Bistum; ehemals ad Silvam Nigram genannt und 10 Mil- 
lien vor Rom an ber Bia Aurelia gelegen. Zwei Schweftern, Rufina und 
Secunda, erlitten dort um 260 den Märtirertob, unb gaben zur Gründung 
bes Bistums Anlaß, Noch beißt ein Caſale dort ©. Rufina. Die Sara⸗ 
cenen machten diefe Schöpfungen ber Kirche fpurlos. 

' Mabill. Mus. Ital. IL p. XVL 

2 Siehe bie Schriften des Panvinius und Severanus, bie ausführlich 
von ihnen handeln, 

























Zweites Kapitel. 


1. Stellung Theodorich's zu den Römern. Seine Ankunft in Rom im 
Jahr 500, Seine Rede vor dem Boll. Der Abt Fulgentius, Die Ne 
jeripte beim Caffioder. 


Der Streit um die Beſetzung des Etuls Petri war vor 
. der Hand zum Schweigen gebracht, Symmachus als Papſt 
| anerkannt worden, und Theodorid) fam nun, die Stadt völlig 
zu beruhigen, zum erftenmal nah Nom. Die allgemeine 
Achtung und Zuneigung der Römer rief ihn herbei, denn 
J ſeine Gerechtigkeit, ſeine Kraft, noch mehr ſeine Nachgiebigkeit 
| gegen die römifchen Formen des Staatsweſens gewannen ibm 
das Volk. F 
Der König der Gotben und der Römer taftete feine der 
bejtehenden Einrichtungen der fogenannten römischen Republik 
an, jondern ſuchte dem Bolt durch ihre geräuſchvolle Aner: 
fennung zu jchmeicheln. Mit Auszeichnung behandelte er ven 
Senat als Reichsbehörde; aber factiſch freilich hatten die er- 
lauchten Väter einen Anteil an der Staatöverwaltung mehr. 
| Sie wurden nur als das Centrum aller hohen Staatswürden 
| betrachtet, deren Inhaber mit dieſen zugleich den Sig im 
Senat erhielten. In Neichögefchäften fungirten die Sena— 
toren bei Gefandtfchaften an den Hof von — 


Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Nom. 1. 





»+ 
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Senatus, jenem Gebäude, welches ehedem der Kaiſer Domitian 
recht ab vom Severusbogen und nahe bei dem Janus Ge 
minus erbaut hatte, bielt er eine öffentliche Anſprache an 


das Boll. Der Ort, wo er ſprach, wird aud ad Palmam 


oder Palma aurea genannt, und muß eine Bühne oder 
Halle am Senatus gewejen ſein.! Theodorich ſprach nidt . 
mit der Wortfülle des Cicero, jondern er erklärte furz und 
energiſch, daß er mit Gottes Hülfe alle früheren Verordnungen 
der römischen Kaiſer unverbrüchlich aufrecht halten werde, 
zum Zeugniß defjen feine Zufagen in eherne Tafeln follten 
eingegraben jein. 

Unter der Beifall fchreienden Menge diefer ſchon ver: 
fommenen Römer, welde am Fuß des alten Gapitols, an 
den Stambbildern ihrer Ahnen und an den Roſtren der 
Staatsrede eines Gothen zuhörten, und unter deren Togen 
fih die Kapuzen zahlreiher Mönde und Priefter mifchten, 
befand fih damals ein afrifanifcher Abt, Fulgentius, un 
glüdlicher Flüchtling vandaliiher Verfolgungen, der von 
Eicilien eben nah Rom gefommen war. Es erzählt davon 


' Anon. Valesii: venit ad Senatum et ad Palmam populo allo- 
quutus. Fulgentius oder fein Biograph in der Vita B. Fulgentü c. 13. 
T. IX der Max. Bibl. Veter. Patr. Lugduni 1677: in loco, qui 
Palma aurea dicitur, memorato Theodorico rege concionem fa- 
ciente. Muratori bätte fi) daraus überzeugen müſſen, baß jener Ort 
nicht ein Saal im Palatium, fondern nur eine offene Etelle fein konnte, 
wo Senat und Voll zugleich hörte Bei Cassiod. Var. IV. ep. 30 heißt 
es ausprüdlich: Curiae porticus, quae juxta domum Palmatam posita. — 
Davon ift die porticus palmaria im S. ®Beter zu unterfcheiven. Anast. 
Vita Honorii: in Portica b. Petri Apos., quae adpellatur Palmata 
(al. Palmaria). Im Leben Sirtus TIL. Dagegen: Domum Palmati intra 
urbem. Preller a. a. O. ©. 143 Note führt eine Stelle aus Acta SS. Mai. 
T. VII. p. 12 an: juxta arcum triumphi,ad Palmam. Der arcus 
triumphi faın nur der Severusbogen fein. 








Theodorich in Ron. 977 


der ſehr alte Befchreiber feines Lebens, und fagt, die Stadt, 
der verfammelte Senat, das Volk fei durch die Anweſenheit 
des Königs zu hohem Jubel bingerifien worden. Die den 
Leidenſchaften der Welt unzugängliche Seele des Fulgentius 
wurde vom Enthufiasmus mit ergriffen: er hatte die Märtirer: 
gräber vol Andacht befucht, in Eile den Würdenträgern der 
Kirche Rom's ſich vorgeftellt, und genoß nun das Vergnügen, 
den großen Theodorich Öffentlich reden zu hören. Als er nun 
(dies find die Worte des Lebensbejchreibers) die edle Haltung 
und den ihrer Rangordnung gemäß ausgezeichneten Glanz 
der römischen Curie betrachtete, und mit keuſchen Ohren das 
Beifallsgeſchrei eines freien Volfs vernahm, da ward es ihm 
plögli Far, wie der Bomp diefer Welt doch jo gar herrlich 
fei. Der arme Flüchtling richtete jedoch feine Blicke von der 
Pracht Rom's ſchnell und ſehnſuchtsvoll zum ewigen Jenſeits, 
und überraſchte einen Schwarm umjftehender Römer mit dem 
plöglihen Ausruf: „wie ſchön muß nicht dag bimmlifche Se 
rufalem fein, wenn ſchon dies irdiſche Rom in foldder Herr: 
lichkeit erftralt!” ! Diefer naive Erguß der Begeifterung eines 
Mönchs, welcher von dem gräuelvollen Afrika plöglich in das 
feftlih aufgeregte Rom ſich verſchlagen fand, darf uns im 
merbin bemeifen, welchen überwältigenden Eindrud Rom auf 
das Gemüt der Menjchen noch damals ausübte. 

Die unſchätzbare Sammlung der Reſcripte Theodorich's 
aus Caſſiodor's Feder belehrt ung jedoch beiler fomol über 
den Zuftand des damaligen Rom, al3 über die lebhafte Für- 
forge des Gothenkönigs um die Erhaltung der Stadt, die 


' Vita B. Fulg. a. a. ©. unb beim Baron. Annal. VI. p. 538 
ad ann. 500: „quam speciosa potest esse Hierusalem coelestis, si 
sic fulget Roma terrestris.“ 
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zu beberrihen er würdiger war, als viele Kaifer vor ihm 
es gewejen. Jene Evicte in ver überladenen Sprache feines 
Minifters, find ein Gemifh von pomphaftem Hofftil des 
Kanzlerd und von gutmütiger Geſchwätzigkeit des Pedanten, 
und ſowol die anftaunende Bewunderung ver alten Monu- 
mente Rom's, wie das rhetoriſche Behagen durch Auskramen 
gelehrter Kenntniffe über Urfprung, Zwed und Bau der 
einzelnen Gebäude die barbarifche Herkunft des fremden Herr: 
ſchers gleichfam zu verbergen, endlich der häufige Begriff 
„Antigquität” verraten nur zu ſehr, daß die Zeit des Bar: 
barismus angebrodhen war. ! 


.2. Zuftand der Monumente Rom’s. Die Statuen und deren Räuber. 

Theodorih’8 Sorge um die Erhaltung der Monumente. Die Cloaken. 

Die Aquäbucte. Das Theater des Pompejus. Der Palaft der Pincier. 
Der äfarenpalaft. Das Forum Trajan's. Das Capitol. 


Nachdem wir die Gefchichte der bisherigen Plünderungen 
Rom's vorurteildlos geprüft haben, wundert es ung nicht 
mehr, wenn wir noch im Jahr 500 alle jene berühmten 
Baumwerfe der alten Stadt erhalten finden, welche Honorius 
im Jahre 403 betrachten Tonnte. Nur die große Menge der 
marmornen und ebernen Standbilder Rom's, die felbit da- 
mals noch die öffentlihen Plätze ſchmückten, darf ung eini- 
germaßen befremden. Denn Cafjiodor fpricht geradezu von 


' Der Ausdrud „Barbar” wird in jener Zeit völlig ohne übeln Sinn 
gebraucht. Im den Reſeripten Theodorich's gibt es foldde, bie einfach an 
die Römer und Barbaren (Nichtrömer) gerichtet find, Er kommt häufig 
vor in Documenten bes saec. VI., und nad dem Fall der Gothen wirb 
barbaricum tempus als Krieg bem Frieden (pax) naiv entgegengelekt. 
S. Marini: Papiri Dipl. Annot. 7. p. 285, und das Gloffar. des Ducange. 
Ebenſo beißt in der Sprache des Civilrechts Sors barbarica das Drittel 
des Grunbbefites, welches den Gothen anbeimfiel. Noch im saec. VII. 
findet ſich der Ausdruck campus barbaricus. 
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einem zahlreichſten Volt der Bildfäulen und von einer über: 
großen Heerde von Roſſen, daß beißt Neiterjtatuen von 
Bronze, ! und die lebendige Schönheit des Ausdrucks menſch— 
liher Geftalten, wie das Feuer und die angeftrengte Kraft 
der bronzenen Pferde wird von ihm mit Tindlicher Freude 
beſchrieben.“ Weder der Haß der EChriften, noch der Raub 
Gonftantin’3 des Großen, noch die Plünderung von Weit: 
gotben, von VBandalen und Söldnern Nicimer’3 hatten den 
unermeßlihen Chat römischer Kunftwerfe ganz zu leeren 
vermocht. Waren ihrer in Rom aud nicht mehr fo viele, 
daß ihre Zahl jener der Bewohner gleih Tam,? jo mochte 
die Menge der vorhandenen noch immer kaum zäblbar fein. 
Eine eigene Behörde mit dem Titel Comitiva Romana 
oder eines römischen Grafen ausgezeichnet, und dem Prä- 
fecten der Stadt untergeben, batte die Bildfäulen zu be: 
. wacen. Denn Theodorich oder fein Minifter fand zu der 
Klage Grund, daß der Schmuck Rom’s in fo entarteter Zeit 
nit mehr dem Schuße des Schönheitsgefühls, jondern dem 
der Straßenwächter müſſe anvertraut werden. Dieſe Pigiles 
der Kunftwerle waren angehalten, die Straßen bei Nacht zu 
durchſtreifen, um die Räuber von Bildjäulen, welche man 
nicht mehr, wie zu Verres' Zeit, nah dem Wert der Kunft, 
jondern nach dem des Metalle ſchätzte, zurückzuſchrecken oder 
zu erfaflen, und man fand einen Trojt darin, daß die eher: 
nen Statuen dur ihren Klang das Brecheifen des Diebes 


'‘ Cassiod. Var. Lib. VII. 13. nam quid populus copiosissimus 
statuarum, greges etiam abundantissimi equorum sunt cautela 
servandi. ° 

? Var. Lib. VOL. 15. 

® Ibid. quas amplexa posteritas pene parem populum urbi dedit, 
quam natura procreavit. 
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jelber zu verraten im Stande fein. „Denn die Bildjäulen 
find nicht gänzlich ſtumm, weil fie do durch ihren Gloden- 
Hang die Wächter warnen, fo bald fie von den Schlägen der 
Diebe getroffen werden.” 

Theodorich hatte das wehrloje Volk von Erz und Mar- 
mor in feinen befonderen Schuß genommen, und er erftredte 
‚ihn auf alle Provinzen außer Rom. Dies beweist fein Edict 
wegen des Diebitals einer bronzenen Statue in Como, worin 
er einen Preis von hundert Golvjtüden auf ihre Wiederauf: 
findung und die Entdedung des Thäters jehte. 2? Aber die 
Barbarei der Römer war ſchon fo groß geworden, daß die 
Edicte des Gothenkfönigs ihre Habgier nicht mehr zügeln 
fonnten. Er Hagt fortdauernd "über den Schimpf, welchen 
fie-ihren Borfahren anthäten, indem fie die ſchönen Werke 
jchmählich verjtümmelten, und die verarmten und demorali- 
firten Römer fuhren fort, ehernen Statuen, wenn fie dieſelben 
nicht ganz entführen konnten, wenigftens die Glieder abzu- 
Schlagen, und aus dem Gefüge der Marmor: und Travertin- 
quadern an Theatern und Thermen die metallnen Klammern 
abzureißen. Die fpäten Enkel diefer Räuber aber betrachteten 
am Ende des Mittelalter3 mit Verwunderung die dadurch 
entitandenen Löcher in den Mauern der Ruinen, und fegten 
fie frech und unwiſſend auf Rechnung derfelben Gothen, welche 
die Zierden ihrer Stadt mit Liebe gepflegt hatten. 


' Var. Lib. VII. 13. statuae nec in toto mutae sunt: quando 
a furibus percussae custodes videntur tinnitibus admonere. Hier 
entdede ich die Duelle der wunberlichen Sage bei den Mirabilien Rom’s, 
wonach die auf tem Capitol anfgeftellten Statuen der Provinzen wit 
Glocken Tänten, fobald eine Rewolution in denſelben ausbricht. “Der Comes 


Romanus hieß unter den Kaifern Curator statuarum, ſ. Panciroli Noti- . 


tia etc. c. 16. p. 122. 
? Var. Lib. II. 35. 36. 
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Es gibt hundert Stellen in den Refcripten des Gothen- 
königs, die feine aufrichtige Liebe und Ehrfurdt gegen Rom 
beweifen, die Stadt, „melde Niemandem undantbar, da fie 
feinem fremd fei, die fruchtbare Mutter der Beredtſamkeit, 
ber ungeheure Tempel aller Tugenden,! und melde alle ge- 
priefenen Wunder der Welt in fich felber zufammenfafle, fo daß 
in Wabrbeit gefagt werden könne, ganz Rom fei ein einziges’ 
Wunder.” ? Dieſe Pracht der alten Römer zu bewahren und 
wilrdige Bauten ihr neu zuzugefellen, erklärte ſich Theodorich 
angetrieben, obiwol er niemals den Plan faßte, feine Refi- 
benz in der Stadt felber aufzufchlagen. Er ernannte einen 
eigenen ftäbtifchen Architekten, 3 der unter dem Präfectus 
Urbi fand, und übertrug ihm die Sorge um die Erhaltung 
der Monumente, während er in Betreff von Neubauten ihm 
firenge befahl, den Stil der Alten fleißig zu ftubiren und 
von ihren Muftern nicht barbarifh abzuweihen. Nach dem 
Borgange früherer Kaifer warf er für Reftaurationen einen 
eigenen Fonds jährlicher Einkünfte aus, für die Wiederher: 
ftellung der Stabtmauern beftimmte er eine jährliche Abgabe 
von 25,000 Ziegeln aus der Biegelfabrit des Staats, und 
die Einnahme der Zölle der Lucriniſchen Häfen; mit Strenge 
aber hielt er darauf, daß die angemwiejenen Gelder wirklich 
zu dem vorgefchriebenen Zweck verwendet wurden. Den zum 
Mauerbau nötigen Kalk beſchaffte ein eigens beftellter Beamter, 
und indem die fluchwürdige Zeritörung von Monumenten 


ı Varier. IV. 6. 

2 Universa Roma — miraculum. Var. VII. 15. 

3 Var. Lib. VII. 15. Unter den Kaifern bieß biefe Behörde Curator 
operum publicorum. Pancir. Notit. c. 14. 15. p. 122. Es gab zur 
Kaiſerzeit fogar einen Tribunus rerum nitentium ober der Reinlichleit, 
welcher dem heutigen Rom jehr Not thäte. 


\ 
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oder Bildfäulen, um daraus Kalf zu brennen, bei Strafe 
unterfagt blieb, durften höchſtens nur folde Marmorblöde 
als Notbedarf verwendet werden, welche zerftreut und als 
nublofe Trümmer ſchon am Boden lagen. ' 

Die gleiche Sorgfalt eritredte fih auf die Eloafen Rom's, 
diefe alten und bemundernswerten Ganäle der Stadt, oder 
Abzugflüffe, die „gleihfam in gemölbten Bergen eingefchloffen, 
durch ungeheure Teiche abfloffen;” und aus ihnen kann allein, 
ruft Theodorich's Minifter aus, o einziges Rom, begriffen 
werden, welcher Art deine Größe fei. Denn melde Stadt 
darf deine Gipfel zu erreihen wagen, wenn nicht einmal 
deine unterirdifchen Tiefen ihres Gleichen finden.” ? 

Die riefigen Aquäducte ſodann forderten nicht minder 
fo entzüdte Bewunderung, mie forgfältige Erhaltung heraus. 
Alter und Vernahläffigung hatte diefe ummauerten Wander: 
ftraßen beller Flüſſe mit Geftrüpp umzogen, und bie und da 
war Arbutus, Lorbeer oder Pinie Über den Bogen zum 
Baum aufgefhoflen, oder hatte der ſich einbohrende Epheu 
das Gemäuer wie mit Sturmmwiddern erfchüttert und gefpalten, 


' Ut ornent aliquid saxa jacentia post ruinas. Var. Lib. II. 7. 
Die den Bau von Rom’s Mauern betreffenden Stellen: I. 21. 25. II. 34. 
VI. 17. Cassiod. Chron., Annon. Val. 67. Die dunkle und barbariſche 
Lobrede des Ennobius auf Theodorich fagt von deſſen Reflaurationen: date 
veniam Lupercalis genii sacra rudimenta. plus est occasum repellere, 
quam dedisse principia. — Marangoni delle Memorie sacre e profane 
dell’ anfiteatro Romano p. 44 zeiht Fiorav. Martinelli und FI. Blonbus, 
Roma instaur. I. c. 3, gröblicher Unwiſſenheit, weil fie ein Ediet Theo- 
dorich's für Catania anf Rom deuten und behaupten, er babe zuerft bie 
Steine des Coloſſeums zum Mauerbau verwenden laſſen. Das Coloffeum 
beftand damals unverfehrt. 

2 Variar. DI. 30. Der Ausbrud: videas structis navibus per 
aquas rapidas non minima sollicitudine navigari, ne praecipitato 
torrenti marina possint naufragia sustinere, ift etwas ftarf. 
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aber die vierzehn Wafferleitungen durchrauſchten noch immer 
die öde Campagna Rom's, und verſorgten die Thermen und 
Brunnen der Stadt. Caſſiodorus beſchreibt ſie mit hochtönen⸗ 
den Worten: 

In den Waſſerleitungen Rom's, ſagt er, iſt ſowol der 
Bau bewundernswürdig, als die Güte des Waſſers einzig. 
Weil dorthin Flüſſe wie auf gebauten Bergen geführt wer: 
den, möchte man die fteinernen Canäle für natürliche Fluß- 
betten halten, da fie doch die große Waflergewalt fo viele 
Sahrhunderte hindurch zu ertragen vermochten. Die auöge- 
böhlten Berge ftürzen meiftens ein, die Canäle der Flüſſe ver- 
fallen, doch diefe Werfe der Alten beftehn, wenn ihnen bie 
Sorgfalt zu Hülfe fommt. Beachten wir, welden Schmud 
die Fülle des Waſſers der Stadt Rom verleiht; und außer: 
dem, was wäre -die Schönheit der Thermen ohne die Güte 
des Waſſers? Es raufht die Aqua Pirgo rein und wonnig 
daher, und fie verdient ihren Namen durch ihre Unbefledtbeit. 
Denn während andere Aquäducte in Folge des heftigen Re: 
gen mit Erde fih verfeßen, ſcheint diefe mit ihrer lauter 
fortgleitenden Welle einen immer beiteren Himmel und zu 
lügen. Wer Tann ferner davon paflende Erflärung geben, 
wie die Claudia durch einen fo ungebeuern Aquäduct zur 
Stirn des Aventin alfo geleitet fei, daß fie von der Höhe 
berabfallend den hoben Gipfel wie ein tiefes Tal zu bewäſſern 
fheint. ! Und Caſſiodorus zieht endlich den Fühnen Schluß, 
daß der Nil Aegypten's felber durch die römische Claudia 
überwunden fei. Dieſe Waflerleitungen nun waren aud 
während der Herrjchaft Theodorich's noch immer einem eigenen 


' Var. Lib. VOL 6. Ueber ben Comes Formarum ſ. die Notitia 
c. 7. p. 121. 
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Beamten anvertraut; er führte den Titel Comes Fornıarum 
urbis, oder Graf der Aquäducte der Stadt, und bejchäftigte 
unter fih eine zahlreiche Körperfchaft von Auffehern und 
von Wächtern. 

Indeß begannen fi bon mande Gebäude von felbft aus 
den Fugen zu weichen, und dem Drud ihrer Schwere zu 
erliegen. Unter ihnen wird uns namentlich das Theater des 
Pompejus angeführt, der berühmte und ſchöne Prachtbau, 
welcher um feiner Größe willen ſchon lange ſchlechtweg Thea: 
trum ober Theatrum Romanım genannt wurde. Theodorich 
übertrug defien Wieberherftellung dem ausgezeichnetiten der 
Senatoren, dem PBatricier Symmachus, welcher ſich durch 
einige glänzende Neubauten in den Vorſtädten in des Königs 
Augen ein nicht geringes Verdienſt erworben hatte. Und es 
iſt bei Gelegenheit dieſes Theaters, daß Caſſiodorus ausruft: 
„Was Löfet du nicht auf, o Alter, da du fo Gewaltiges zu 
erſchüttern vermochteſt!“! Es ſchien, fagt er mit einem 
Seufzer, daß die Berge leichter von einander wichen, als 
diefe Steingefüge, denn diefer Coloß war fo ganz aus Stein 
gebaut, daß er abgefehn von den Zuthaten der Kunft, felber 
ein natürlicher Fels zu fein ſchien. Er preist nun bie ges 
wölbten Galerien, die mit unfihtbaren Verbindungen zuſam⸗ 
menpaflend, als Grotten eines Berge ſich darſtellten; er 
pridt im Namen Theodorich's von dem Urfprung des Thea- 
ter überhaupt und aller dramatiſcher Gattungen wie ein 
Archäolog von heute, und nachdem er in feiner antiquari- 
ſchen Begeifterung gejagt bat, Pompejus habe eber von diefem 
Bau als von feinen Thaten den Namen des Großen erhalten, 


‘ Var. Lib. IV. 51: quid non solvas, o senectus, quae tam 
robusta quassasti? 
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trägt er dem edeln Symmachus auf, das Theater durch 
Strebepfeiler und alle jonft nötigen Reparaturen zu ftüßen, 
und er weist ihn wegen der Koften auf das königliche Eubi- 
culum an. 
Weniger Einzelnheiten find uns von dem damaligen 
Zuftand anderer Gebäude des alten Rom durch Caffiobor 
mitgeteilt, und nur einige werden in ben Referipten dur 
namentlihe Nennung ausgezeichnet, wie einmal der Palaft 
der Pincier, welcher fchadhaft geworden fein mußte, weil 
Theodorich Marmorblöde oder Säulen von ihm nad) Ravenna 
zu fchaffen befahl. ı Indeß wir werben Belifar in ihm nod 
wohnen jehn. Der von den Vandalen ausgeplünderte Palaſt 
ver Gäfaren diente dagegen noch Theodorich felbft zur Refi- 
denz, aber wir erfennen, daß die ungeheure Wohnung der 
Kaifer, nun ſchon lange öde und leer, an ihrer eigenen 
Größe bereit3 unterzugehn begann. Für die Reftauration 
des Palatiums zufammen mit der Erneuerung der Mauern 
findet fih von Theodorich der jährliche Betrag von zweihunderf 
Pfund Goldes aus der Weinjteuer fejtgefegt. Vor allen Mo: 
numenten berrlih, und als nad und nad die ſchönen Bau- 
werte Rom's verfielen, noch im Mittelalter der Stadt ihr 
präctigftes Denkmal, ftand das Forum des Trajan da. 
„Das Forum Trajan’s, ruft Caſſiodorus aus, ift ein Mi: 
rafel, mag man e3 nod) fo lange betrachten, und wer zum 
erhabenen Capitol hinanfteigt, fieht ein Werk, das über bas 
menjchlihe Genie hinausgeht.“ ? Aber er jagt nichts von 

! Marmora quae de domo Pinciniana constat esse deposita. 
Var. Lib. II. 10. 

2 Trajani Forum vel sub assiduitate videre miraculum est. 


Capitolia celsa conscendere, hoc est humana ingenia superata vi- 
disse. Var. VI, 6. 
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dem üben Anblick des Tempels des Gapitolinifchen Zeus, 
deſſen Dach die Vandalen beraubt hatten, und wo nun durch 
die nadt emporftarrenden Gebälfe die Sonne in graunvoll 
wüſte Tempelräume drang. 


3. Das Amphitheater des Titus. Schaufpiele und Schaufpielmut ber 
Römer. Die Thierjagden. Der Eircus, feine Spiele und Factionen. 

Länger verweilte die Bewunderung oder Gelehrſamkeit 
Cafjiovor’3 beim Amphitheater des Titus und beim Circus 
Marimus. Denn diefe weltberühmten Prachtbauten für_die 
beliebteften Spiele der Römer fuhren noch unter der Herr— 
jchaft der Gothen fort, das Voll zum Schauspiel des Ringer: 
fampf3, der Thierjagb und der Wagenrennen zu verjammeln. 
Die dramatifchen Vergnügungen der Römer, felbjt in ver 
Blütezeit ihres politifchen Lebens unfähig, ſich zum Adel. der 
griehifchen Bühne zu erheben, waren in der Epoche des 
Berfalls völlig zur gemeinen Zote und Pofjenreißerei herab: 
gefunfen. Die Hiſtrionen oder Schaufpieler ergößten den 
brutalen Geſchmack des Volks in jeglicher Geftalt, und zu 
ihnen wurden felbft die Wagenlenfer gezählt. ! Im Odeum 
des Domitian von mehr als zehntauſend Sitzplätzen, vielleicht 
bisweilen noch in den Theatern des Balbus, des Marcellus 
und des Pompejus beſtürmten Sänger, Orgelſpieler, oder 
Tänzerinnen die Sinne der Römer, und die recitirte Ko— 
mödie oder Mime unterhielt bie Ueppigkeit durch die unfitt- 
lichſten Reden, während die Pantomime mit Chorgeſang in 
ſtummer Geſticulation durch zügelloſe Darſtellung obfcöner 
Dinge ſie noch überbot. Die Klagen Salvian's über die 
Ausartung ſolcher Schauſpiele in allen Städten ſind nicht 


Dies ergibt ſich aus Var. III. 51. 
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übertrieben. Sn den Theatern, jagt er, werden fo fchänd: 
-lihe Dinge vorgeftellt, daß die Scham unvermögend ift, fie 
nur beim Namen zu nennen, gejchweige denn zu erklären: 
da wird die Seele durch die Begier der Wolluft, das Auge 
durch den Anblid, das Ohr dur das Wort zu gleicher Zeit 
befledt, und für die Nachahmungen der Unzucht, für die 
Ihändlichen Bewegungen und Gefticulationen fehlt der Aus- 
drud. ! Man bat. an Scenen zu denken, wie fie das berüch— 
tigte Spiel Majuma darbot. In Rom hatte es den nad; 
drücklichen Ermahnungen der Bifchöfe einen langen Kampf 
gefoftet, ehe fie die lächerlichen Feite des Lupercal befeitigten, 
aber ihr noch fo großer Einfluß auf die öffentlichen Sitten 
der Römer reichte doch nicht bin, diefe ſchändlichen Schau: 
jpiele zu verbannen, gegen welche die Kirchenväter jchon drei: 
hundert Jahre lang ala gegen Werke des Teufels geprebigt 
hatten. Und ſelbſt Theodorich vermochte nur zu Hagen, daß 
die Mime zu einer Lächerlicheit herabgefunfen, und daß die 
feine Grazie des Vergnügens der Alten von dem entarteten 
Enkelgeſchlecht in das gemeine Lafter herabgezogen ſei, und 
die wolanftändige Ergötzung in den Kigel körperlicher Wolluſt 
fih verkehrt habe.? Das römische Volk konnte fie nicht miſſen; 


' Salvian. de vero jud. VI. p. 62. Er jagt wie ein Genfer Theolog: 
spectacnla, et pompae — opera diaboli. Was auf ben Bühnen bes 
saec. VI dargeftellt werben durfte, lehrt Procopius in den Anecdot. c. 9 
durch die Echilderung jener Scene, in welcher bie nachmalige Kaiferin 
Theodora ale Echaufpielerin Hffentlih in Byzanz auftrat. Den griechtfchen 
Tert wagte Gibbon nicht zu überfegen. Salvian zählt die Gattungen ber 
ärgerlichen Schaufpiele auf: est nunc dicere de omnibus, amphitheatris 
scilicet, odeis, lusoriis, pompis, athletis, petaminariis, panto- 
mimis etc. Petaminarii von nsrausvor, qui more avium sese eja- 
culantur in auras, Luftipringer. S. das Gloffarium des Ducange. 

2 Var. Lib. II. am Ende: ut aetas subsequens miscens lubrica 
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feine allerlegte Leidenschaft war das Vergnügen, es wollte 
lachend fterben, und wir finden unter den Beſtallungsfor- 
mularen beim: Caſſiodor auch eins für den Tribunus Bolup- 
tatum oder den Auffeher der öffentlichen Luftbarfeiten in 
Rom, welcher die Spiele zu regeln hatte und, den gefammten 
Hiftrionen als Richter beftellt, zugleich die Sittenpolizei über 
fie ausübte. 1 

Die unzüchtige Rohheit der Bergnügungen beflagend, 
ſah fih der König gezwungen, die Römer mit ihnen zu 
unterhalten, ‘weil fie eher den lebten Reft ihrer nationalen 


Selbftitändigfeit würden bingegeben, als dem Spiel entſagt 


haben. Bei jeder feierlichen Gelegenheit, zumal beim Amts- 
antritt des Conſuls oder anderer hoher Staatsbeamten wur: 


den. noch immer öffentliche Luftbarkeiten veranftaltet, und 


es haben die wenigen Gefchichtichreiber jener Epoche nicht 
verfäumt wie ein wichtiges Ereigniß aufzuzeichnen, daß Theo- 
dorich mährend feiner Anmefenheit in Rom dem Boll die 
Schaufpiele im Amphitheater und im Circus zum Beften gab. 
Denn nur diefe beiden Schaupläße werden noch als im 


priscorum inventa traxit ad vitia: et quod honestae causa delecta- 
tionis repertum est, ad voluptationes corporeas praecipitatis men- 
tibus impulerunt. 

‘ Var. Lib. VII. 10. Teneat scenicos si non verus, vel um- 
bratilis ordo judicii. Temperentur et haec legum qualitate negocia, 
quasi honestas imperet inhonestis. Ich finde eine Inſchrift auf einen 
Tribunus Volupt. aus dem Jahre 523: 

Fl. Maximo VC 
Concessum locum Petro 
Rome ex Trib. Volupt 
Et conjugi ejus Johan 
Papa Hormisda et Tranemundo) 
Praepst Basc. Beati Petr. 
(In den Krypten des Batican, beim Dionysius t. XXV.) 
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Gebraud erwähnt, während den Circus Flaminiug und den 
des Marentius ſchon tiefes Schweigen bedeckt. 

Das Amphitheater des Titus beftand damals völlig un- 
verjehrt; aber die Verarmung der Staatslaffen und der ge: 
Ihmolzene Reichtum der Großen, endlich die chriſtlich gewordene 
Moral der: Zeit erlaubten weder mehr die impofanten, noch 
die allzu graufamen Schaufpiele des alten Rom. Die Ge 
fechte der Gladiatoren waren von ber Arena verſchwunden, 
denn wären fie e3 nicht gemefen, jo würde fie Caſſiodor ohne 
Zweifel in dem merkwürdigen Reſcript genannt haben, wo 
er von den Darſtellungen im Amphitheater ausführlich redet. ! 
Jedoch entbehrte der an Blut gemöhnte Sinn der Römer 
nicht ganz des angenehmen Schaufpield von Menfchen, die 
fümmerlich befoldet wurden, um vor den Augen des PBublis 
cums ſich zerfleifchen zu laſſen. Dies waren die Venatores 
oder Thierjäger., welche mit den Ringfämpfern abwechſelnd 
no die Arena belebten. Bisweilen erinnerten dieje Thier- 
fpiele fogar durch größeren Aufwand noch an die vergangene 
Beit, fo im Jahr 519, wo Eutharih, der Schwiegerjohn 
Theodorich's, nach feinem feftliden Einzuge in Rom, den 
Antritt feines Confulat3 durch reiche Geldgefchenfe und durch 
Spiele im Amphitheater feierte, wozu Afrika Thiere gejendet 
batte, deren fremde Geitalt, wie Caſſiodor in jeiner Chronik 
fagt, die Gegenwart anftaunte. Er befchreibt die vielfürmigen 
Künfte der Jäger, wie fie vor Alters nicht anders geübt 
wurden; er fehildert den Arenarius, wie er an einer hölzer⸗ 
nen Lanze über den anrennenden Bären oder Löwen hinweg: 


' Varier. V. 42. Refeript auf das Bittgefuch eines Jägers. Die 
Arten biefer Thierlämpfe nennt Caſſiodor unzählig, wie die der Oual in 
Virgils Hölle. 

Gregorovins, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 19 


. 290 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


fpringt, wie er den Beftien auf Knieen- und Bauch entgegen- 
frieht, oder in hölzerner Rollmaſchine ihnen entgegenſchwebt, 
oder in einem Gehäufe von dünnem und nahgibigem Rohr 
fih dem gel gleich verfhanzt hält. Er begleitet diefe Schil- 
derungen mit einer humanen Klage über das Schidfal dieſer 
Menſchen, welche im Munde eines Minifters zur römifchen 
Kaiferzeit würde lächerlich und unerhört geweſen fein. Wenn 
die befalbten Ringfämpfer, jo jagt er, oder die Orgelipieler, 
oder die Sängerinnen Anfprühe auf die Freigebigfeit der 
Conſuln haben, um wie viel mehr verdient fie nicht der 
Bengtor, der fein Leben für den Beifall der Zuſchauer dahin⸗ 
gibt. Mit feinem Blut unterhält er die Luft, und er bemübt 
fih, mit feinem unbeilvollen Geſchick das Volk zu ergößen, 
welches fein Entrinnen nicht wünſcht. Verabſcheuungswür⸗ 
diges Schaufpiel, unfeliger Kampf, mit wilden Thieren zu 
ftreiten, die er durch Kraft zu bewältigen nicht hoffen darf! 
Und am Schluffe: Wehe um die beflagenswerte Verblendung 
der Welt! wenn es irgend Einficht in das Nechte gäbe, fo 
würden eben fo viel Reichtümer zu Gunften des Lebens der 
Menſchen verwendet werden müſſen, al3 man jebt fie zu 
tödten vergeudet! — ein edler Seufzer, welchen auch noch heute 
jeder Minifter militärischer Staaten von nur einigem wel- 
tollenden Verſtande dem Caſſiodor nachzuſprechen gezwun⸗ 
gen iſt.! 


ı Nachdem Europa durch den letzten Krieg in ber Krim beſchämt worden 
ift, haben die Statiftifer Muße zu berechnen, daß mit den Summen, bie 
dort zu Gunften Tunftgerechtefter Vernichtung ven Menſchen und Städten 
aufgewenbet worben find, bie öffentliche Armut in England ımb Frankreich 
hätte getilgt werden können: heu mundi error dolendus! si esset ullus 
aequitatis intuitus, tantae divitiae pro vita mortalium deberent 
dari, quantae in mortes hominum videntur effundi. 
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Mit weniger Unwillen ſträubte fih die Menschlichkeit 

Theodorich's gegen die althergebrachten circenſiſchen Spiele, 
die ſchön und prächtig, nur durch die wahnſinnige Partei⸗ 
leidenſchaft des Volks zu blutigen Auftritten Veranlaſſung 
gaben. An dem römiſchen Circus war Jahrhunderte lang 
fort und fort gebaut worden; Trajan hatte ihn nach dem 
neroniſchen Brande vollendet, und Conſtantius endlich ihn 
mit ſeinem legten Schmucke geziert, mit jenem großen ägyp⸗ 
tiſchen Obelisk, der feinen von Auguftus aufgerichteten Nadh- 
barı noch um vierzig Palm überragte. Beide beftaunt noch 
beute der Fremdling in Rom; aber die einjt nahe zufammen 
auf der Spina des Circus ftanden, hat das Schickſal meit 
von einander getrennt, denn jener ſteht nun vor dem Lateran, 
diefer aber auf dem Plate del Popolo. Es erregt unſre 
lebhaftefte Teilnahme, da3 Wunderwert römischer Größe 
noch zum leßtenmal in feiner unzerftörten Herrlichkeit prei⸗ 
jen zu bören, wie e8 Caſſiodor mit ausgeſchmückter Rede 
und mit vielen allegorifchen Erklärungen thut. ! Das ver- 
dünnte Voll Rom's füllte die ungeheuern elliptiiden Stod- 
werke lange nicht mehr aus, denn 150,000 oder 200,000 
Sitpläße Tonnten von den Bürgern jener Zeit nicht bejeßt 
werden, und die Bequemlichteit hatte weiten Raum. Bielleicht 
auch waren manche Marmorfite bereit? im Verfall, mande 
Zeile de3 Porticus mol ſchon beſchädigt, die Läden und Kauf: 
gewölbe draußen ſchon verlaffen, und von den Statuen, die 
einft Septimius Severus dort aufgeftellt, hatten die Bandalen 
wahrjcheinlich viele fortgefchleppt, und andere ſtanden ver- 
ftümmelt in den Nifhen. Der Circus war alt und verwittert, 


' Var. Lib. II. 51, 
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und der ganze gigantiide Bau, dur den Gebrauch von 
Jahrhunderten abgenugt, wird in Farbe und Anſehn über- 
haupt den Charakter des Greifentums gehabt haben, ähnlich 
den naben Kaiferpaläften, von denen ihn nur eine Straße 
trennte. Aber noch war er in völligem Gebrauch, das zwölf: 
fahe Tor des Eingangs, die Spina mit beiden Obelisfen, 
die fieben Spigfäulen oder Meten, auf welche man nach ge: 
fchebenem Umlauf die Eier aufftedte, der Euripus oder der 
um die Arena gezogene Canal, jelbit die Mappa oder da3 
Tuch, womit das Beiden zum Wettfahren gegeben ward, 
desultores oder equi desultatorii, die Kunftreiter, welche 
den Beginn der Rennen ankündigend, ſich bervortummelten, 
furz vieles, mas zum Weſen des Circus und der Spiele ge 
hörte, wird von Caſſiodor erwähnt. Jene Pompa Eircenfis 
freilich, die fi einft vom Gapitolium zum Eircug unter 
Bortragung der Götter und mit den Opfertbieren bemegte, 
ſah man nicht mehr, und das Boll begnügte fich mit viel 
beſchränkterer Luftbarkeit. Aber e3 fuhren die Conſuln fort, 
bei ihrem Antritt die Spiele regelmäßig zu balten, und 
wir finden Dijtihen eines Conſuls, der ſich ihrer rühmt. ! 
88 foheint, daß ausgezeichnete Wagenlenfer aus dem Hip: 
podrom von Gonftantinopel zu Zeiten Gajtrollen im römischen 


Turcius Rufius Apronian. Afterius, Conſul im Iahre 444, fehrieb 
in feinem berühmten Cober des Birgil (in ber Laurentiana zu Florenz) ein 
bavon handelndes Epigramut, bas Tiraboschi Storia ete. IH. 1. c. 2 
und Mabillon de Re Dipl. p. 354 ausziehen: 

Tempore, quo penaces Circo subjunximus, atque 
Scenam Euripo extulimus subitam, - 
Dt ludos currusque simul, variarumque ferarum 
Certamina junctim Roma teneret ovans: 
ein Beweis, daß im Circus zugleich Rennen, Waffentänzge, Mimen und 
Jagden gegeben wurben, 
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Circus gaben, oder daß fie aus Gründen der Parteizer- 
rüttung nah Rom kamen. Denn im Reſeript Cafliodor’s, 
welches von ben circenfifchen Spielen handelt, wird dazu 
von dem Wagenlenfer Thomas Anlaß genommen, dem ein 
monatlicher Gehalt ausgefegt wird, da er, wie der Minifter 
mit einer gewiſſen Achtung ſich ausdrückt, der erſte in feiner 
Kunft fei, und fein Vaterland aufgegeben habe, um den Sik 
des meftlichen Reichs zu begünftigen. ! Wie in Byzanz 
herrſchte au in Rom die Zurie*der Parteien des Circus, 
der Brafina oder Grünen, und der Veneta oder der Grau- 
blauen. Mit diefen Unterſchieden wurden die Factionen be 
zeichnet, obwol es urſprünglich vier Circusfarben gab, welche 
Caſſiodor nah den Jahreszeiten fo erklärt: die Prafina be- 
deute den grünenden Lenz, den wolligen Winter die Veneta, 
die rofenrote den flammenden Sommer, die weiße den be: 
reiften Herbſt. Seitdem niedrig gefinnte Kaifer Rom's ſich 
felbft zu Wagenlenfern berabgewürdigt und für die Grünen 
oder Blauen Partei ergriffen batten, war diefe Spaltung 
des Circus geblieben. Das Volk fuchte darin Erſatz für die 
verlorne Teilnahme am Staatsleben, und feine politifchen 
Meinungen fanden bier einen gewiffen tumultuarijchen Aus: 
druck. Wenn au in Rom nicht fo entſetzliche Circuskämpfe 
entftehen Tonhten, wie fie in Byzanz häufig waren, wo im 
Jahre 501 mehr als 3000 Menfchen bei Anlaß eines Streits 
der Blauen und der Grünen im Hippodrom niedergehauen 
wurden, fo fehlte es doch auch dort nicht an blutigen Hän- 
deln. Man muß erftaunen, fagt Cafliodor, wie mehr als 
bei allen anderen Spielen die Gemüter von einer jinnlojen 


i Var. Lib. IIL 51: nostri sedes fovere delegit imperii; fovere 
Hingt faft wie „beehren.“ 
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und ernften Wut bingerifien werden. Ein Grüner fiegt, 
gleih trauert ein Teil des Volks, eim Blauer rennt vor, 
und der größere Teil der Stadt jammert; indem fie nichts 
gewinnen, wachlen ihre Inſulte, indem fie nichts verlieren, 
fühlen fie fih um fo tiefer verlegt, und fo fehr beichäftigt 
fie der nichtige Streit, als gälte es das Wol des gefährdeten 
Vaterlands. | 

Sm Jahr 509 kam es im Eircus zu einem Gefecht: 
zwei Senatoren, Importunus und Theodoricns, Anhänger 
der Blauen, griffen die action der Grünen an, und ein 
Menſch wurde im Tumult erfchlagen. „Das Volk der Pra⸗ 
fina” (dies ift der bezeichnende Ausdrud des Referipts) würde 
in dem bigigen Byzanz augenblids Feuer in die Stadt ge 
worfen und fie mit Blut bedeckt haben, aber in dem zahmen 
Nom wandte e8 fi mit ruhiger Vernunft hilfeſuchend an 
die Behörden, und Theodorich gebot die beiden Batricier vor 
die ordentlichen Gerichte zu Stellen. Er erließ ein ftrenges 
Geſetz gegen jede thätliche Beleidigung eines freien Mannes 
dur Senatoren, und eines Senators dur Menjchen niedern 
‚Standes, und er fuchte endlich die Wagenlenter der ſchwä— 
cheren Bartei zu fchügen. ! Zugleich ermahnte er die Sena- 
toren, welche das beleidigende Hohngeſchrei des Volks aus 
ariftofratiihem Hochmut nicht hatten mit Humor ertragen 
fönnen, nicht zu vergeflen, an welchem Ort fie fich befänden, 
„denn im Circus ſuche man nicht Satonen.” ? Und über- 
haupt geſteht er, daß er im Grunde des Herzens ein Schaufpiel 


! Var. Lib. I. 27. 30. 31. 32. 33. 

2 Das berühmte Wort: ad Circum nesciunt convenire Catones. 
Var. Lib. 1. 27. Es wird dem Circus gleichfam Maskenfreiheit zuge- 
ftanden: locus est, qui defendit excessum. 
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verachte, welches alle ernjten Gefinnungen vertreibe, zum 
alberniten Hader anreize, ven Anjtand vertilge, welches einft 
im Altertum ein ehrwürdiger Gebrauch, von den zanffüchti- 
gen Nachkommen zu einem Fratzenſpiel berabgejegt fei, und 
er befennt, daß er die circenſiſchen Spiele nur aufrecht halte, 
weil er dem Dringen des Eindifchen Volks nicht miberftehen 
könne, und weil auch manchmal töricht zu fein die Klugheit 
geböte. 

Dies war des großmütigen Gothen Verhältniß zu den 
Monumenten Rom’3 und zu den Gebräuchen des Volfs, und 
dies der hohe Sinn feiner Regierung, welche der menjchlich- 
jien Jahrhunderte völlig würdig und feiner Zeit voraneilend, 
beide Männer gleicher Weife ehrt, den König, der ihn hegte, 
und den Minifter, welcher ihm durch feine Bildung die Rich- 
tung und dur fein Talent den Ausdruck gab. 


4. Sorge Theodorich's um die Verpflegung des Volks von. Rom. Roma 
Felix. Toleranz Theodorich's gegen die Tatholifche Kirche. Die Juden in 
Rom. Ihre ältefte Synagoge. Aufſtand bes Volks gegen fie. 


Mit nicht minderer Hingebung forgte Theodorich für 
das Wol der Römer felbft, fo viel ala es die bejchräntten 
Mittel erlaubten. Denn wir hüten ung in die allzu großen 
2obeserhebungen über ein abjolut goldnes Zeitalter unter 
Theodorich's Regierung einzuſtimmen. Die Erſchöpfung war 
groß, und der Wunden waren viele. Die hergebrachten Aus: 
teilungen von Del und Fleifch wurden erneuert, und alljährlich 
maßen die Beamten dem hungrigen Pöbel der Stadt die 
kleine Summe von 120,000 Modii Getreide zu, welche bie 


'! Expedit interdum desipere, ut populi possimus desiderata 
gaudia continere Var. Lib. III. 51. 
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mit den Ernten von Calabrien und Apulien gefüllten Korn- 
jpeicher bergaben. 1 Die Armen aber in den Holpitälern von 
S. Peter (und Procopius bemerft fie ausdrüdlich) erhielten 
noch eine beſondere jährliche Austeilung von 3000 Medimnen 
Korn.? Die Praͤfectur der Annona oder der öffentlichen 
Bedürfniſſe ſollte wieder zu einem ehrenden Amt erhoben 
werden; wenigſtens ſchmeichelte der Miniſter Theodorich's 
dieſem Beamten durch die Erinnerung an ſeinen großen Vor⸗ 
gänger Pompejus, und durch Hinweis auf die Auszeichnung, 
vor den Augen des Volks in der Kutſche des Stadtpräfecten 
fahren und neben ſeinem Sitz im Circus ſich zeigen zu dürfen. 
Aber den Beſtallungsformularen iſt nicht allzuviel zu trauen, 
und Boethius ſagt: „wenn jemand früher die Verpflegung 
des Volks beſorgte, war er hoch angeſehn, doch was iſt jetzt 
verächtlicher, als dieſe Präfectur der Annona?“ und kurz 
vorher hatte er bemerkt: „die Präfectur der Stadt war einſt 
eine große Gewalt, jetzt ift fie ein leerer Name und eine 


große Laft des jenatorifhen Genjus.” 3 Die Vorratshäufer 


am Aventin und die Schweinemärkte (forum suarium) in 
der Region Pia Lata, denen jeit Alters her ein eigner Tribun 
poritand, ſuchte man ftet3 verjorgt zu halten. Das Brod 
war gut und von vollem Gewicht, die Billigfeit der Preiſe 
aber fo groß, daß man zur Zeit Theodorich's 60 Modii 
Waizen für einen Solidus, und für ebenfoviel 30 Amphoren 


‘ Anon. Val. 67. Gibbon berechnet bei biefer Stelle das Maß von 
120,000 Modii auf 4000 Scheffel, und fchließt daraus auf die Verringerung 
der Einwohnerzahl. 

* Procop. Histor. Arcana 26: roig re mpodaırnraig ol apa ror 
aerpov rou drodrulov veav dıarriav elyov. 

3 Die Formel des Präf. Anon. Var. lib. VI. 18. Die Stelle im 
Boethius de Consolat. IH. prosa 4. 
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Wein Faufte ! Es wuchſen, jagt Ennodius in feinem Pa- 
negyricug auf den König, die Öffentlichen Reichtümer mit 
dem Gewinne der Privaten, und weil der Hof ohne Habfucht 
ift, fo ergießen fich die Quellen des Wolftandes in jede Rich⸗ 
tung. Wenn dies auch infofern allzufühne Lobſprüche fein 
mögen, al3 die Beamten des Hof fih nicht urplöglih in 
Engel verwandeln, noch aud die Gothen felbit überall frei 
von Habſucht fein Tonnten, jo erholte ih Rom doch nad). 
jo großen Verheerungen wieder zu einer Blüte des Glücks 
und ber Sicherheit. Die Senatoren. erfreuten fich wieder, 
wie zur Zeit des Auguftus und des Titus, ihrer Villen am 
. Golf von Bajä, oder in den jabinifchen Bergen, oder in - 
Sucanien und am adriatiſchen Meer,? und das verringerte 
Bolt, von feiner Furt vor barbarifhen Plünderungen ge 
ängftigt, genährt und durch Spiele ergößt, durch römiſche Ge⸗ 
feße und Gerechtigfeitspflege geſchützt, im Genuß einer gewiſſen 
nationalen Selbftftändigfeit, Durfte es dulden, daß die alte un- 
glückliche Roma noch zum letztenmal den Titel Felix annahm. 

! Anon. Val. Ein Solibus war !/., eines Pfundes Gold. Der 
Liber Junioris Phil. beim Angelo Mai T. IH. Class. Auctor. e 
Vatican. Cod. n. 30 rühmte im saec. IV die Weine von Bruttium, 
Picenum, Sabina, Tibur und Tuscien, die noch heute berühmt find, von 
Lucanien aber Schinfen und Sped: Lucania regio optima, et omnibus 
bonis habundans, lardum multum aliis provinciis mittit; quoniam 
montes escis et variis habundant animalibus et plurimis pascuis. 

? Caffiodor ſchildert in poetischen Farben einige Gegenben feines Vater⸗ 
Iandes, den Markt von Lencothen in Lucanien (Var. VII. 33), Bajä 
(IX. 6), den Lactarius Mons (XI. 10) und Squillace (XI. 15). Nach 
ber Quelle son Leucothea firömten damals zur Meffe Lucanien, Apulien, 
Bruttium und Calabrien, wie heute noch Nola, und man leſe bei ihm nad), 
wie bie Priefter ſchon damals es verftanben, der Menge mit dem Waſſer 
ein Wunder vorzumachen. Das Blut des heiligen Januarius war eben noch 


nicht erfunden. 
® Felix Roma: Var. lib. VI. 18. Fabretti Inser. c. VII. p. 521: 
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Wenn diefer Zuſtand friedlicher Wolfahrt (und es gibt 
feinen alten weder lateinifchen noch griechifchen, weder freund- 
lichen noch feindlichen Schriftiteller, der ihm nicht als eine 
Segnung Theodorich's warm gepriefen hätte) in der Stabt 
getrübt wurde, jo geſchah dies nicht durch Schuld der auf: 
geflärten Regierung, fondern allein durch den Firchlichen 
Fanatismus. Die Kirche Rom's war in Factiomen zerfpalten, 
wie der Circus Marimus. Theodorich, Arianer von Glauben, 
hatte fie jedoch bis gegen das Ende feiner Regierung mit voll- 
kommener Achtung, ja mit Auszeichnung behandelt, und nicht 
einmal der Haß konnte ihm nadfagen, daß er aud nur 
einen Katholifen zum UWebertritt gezwungen, nur einen Bi: 
ſchof je verfolgt habe. Nach feinem Einzug in Rom betete 
er „wie ein Katholif” am Grabe. des Apoſtels, und unter 
den Meihgefchenfen, welche die Herrſcher jener Zeit im 
©. Peter darbrachten, finden fih auch von ihm wenn aud 
nur zwei filberne Candelaber von 70 Pfund Gemicht ver: 
zeichnet. Die Auffindung einiger Ziegel in ber Kirche 
©. Martina auf dem Forum und fjelbit auf den Dächern 
von Nebengebäuden des ©. Beter, mit dem Stempel „Reg- 
nunte Theodorico Domino Nostro. Felix Roma“ hat 
ſogar die Meinung veranlaßt, der König babe für die Be: 
dedung jener Kirchen geforgt, aber fie ift irrig, und mir 
glauben vielmehr, man babe diefe Ziegel entweder von an- 
derswo und in fpäterer Zeit entnommen, oder fie ftaınmten 


Regn. D N Theodorico Felix Roma. Herr Dr. Henzen hat mir aus feinen 
Materialien zum nenen Corpus Inser. die Theoborich betreffenden Stempel 
mitgeteilt. Es find beren im Ganzen 12, wovon 6-mit ber Bezeichnung 
Felix Roma, 5 mit BONO ROMAE (bei ihm von n. 149—160). Er 
gibt nur zwei Stempel bes Athalaricus, wovon der erfte (m. 161) durch 
ROMA FIDA ausgezeichnet ift. 








Die Juden in Rom. 299 


überhaupt aus der Öffentlichen Ziegelfabrif; die Kirche 
S. Martina wenigſtens war in jener Zeit noch nicht ge 
baut. ! Theodorich's Toleranz eifte wahrhaft feinem Jahr⸗ 
hundert vor, und fein Rat Caſſiodorus trägt faft die Züge 
eine Minifters aus der fpäten Periode des philofophifchen 
Humanismus. Die Verachtung felbft gegen die Juden, den 
Römern, ob fie Heiden oder Ehriften waren, lang angeerbt, 
murde gezügelt, und die Edicte des Königs ſprachen mit 
mildem Vorurteil nur eine mitleidige Geringfhägung gegen 
die Religion des Mofes aus. ? | 

Die Hebräer, feit Pompejus in Stalien anfäßig, befaßen 
Synagogen in Genua und Neapel, in Mailand, in Ravenna 
und vor allen in Rom. Ihr gemeiner Wuchergeift und ihre 
babfüchtige Handelsverfchlagenheit, noch heute hervorragende 
Eigenſchaften diefer gebornen Geldwechsler und Banquiers, 
machten fie reich, aber auch mit Recht verhaßt; und bem 
Haß’ der Römer gegen dies feltfame Voll, welches jeden Ruin 
jedes Reich der Erde mit zäber Lebenskraft überdauerte, 
begegnen wir einigemal bei den Dichtern und Profaitern jeit 
Auguft. Am bitterften hatte ihm noch Rutilius zum letzten⸗ 
mal von beibnifhen Standpunkte aus in feinem Abſchieds⸗ 


' Die Abbildung der Stempel beim Bonanni "Templi Vatican. Hist. 
p. 54. Solche Ziegel fand man am Tempel der Fauſtina, auf der Bia 
Labicana, auf dem Dad des ©. Beter, auf dem Dach von S. Stefano 
degli Ungari, im Schutt des Secretariums bes Senats, in S. Gregorio, 
in einem alten Aquäbuct beim Colleg. German., in 8. Giov. e Paolo; 
auf dem Dach von S. Baul, von S. Eoftanza, S. Martina, S. Giorgio 
in Belabro; auf dem Dach der Eapelle Johanns VIL im S. Peter. 

? Den Juden von Genua fdhreibt er: religionem imperare non 
possumus, quia nemo cogitur, ut credat invitus. Var. lib. I. 27. — 
Var. V. 37: concedimus — sed quid Judaee supplicans temporalem 
quietem quaeris, si aeternam requiem invenire non possis? 
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gedicht Worte gegeben, worin er aufrichtig beflagt, dab Pom⸗ 
pejus Judäa unterjoht und Titus Jeruſalem zeritört habe, 
denn ſeitdem jei die Veit des Judentums verbreitet worden, 
und die unterjochte Nation ‚babe ihre Befieger befiegt. ! 

Die ältefte Synagoge zu Rom lag in dem-feit den Tagen 
des Auguftus zahlreich bewohnten Judenviertel, im armen 
Trastevere, wo die Hebräer ſchon zur Zeit des Martial und 
des Statius als Haufirer mit Schwefelfäden umberliefen, und 
in den Straßen ihren Plunder wie heute die stracci fer- 
racci | ausfchrieen. Durch das ganze Mittelalter blieben fie 
bort wohnen, und die Trasteveriner zeigten dem Schreiber 
diefer Chronif noch heute in dem Fleinen Vicolo delle palme 
den Ort, wo die ältefte Synagoge foll geftanden haben. Es 
ift indeß nicht wahrfcheinlih, daß fie auch am Vatican bin 
wohnten, wie der Name ber Hadrianzbrüde im Mittelalter 
e3 anfcheinend beweilen möchte, da der Pons Aelius im 
13. Jahrhundert von dem Buch der Mirabilien Pons Ju- 
daeorum genannt wird. Wir glauben vielmehr, er babe 


Wahrſcheinlich gift diefer gute fatiriiche Ausfall auch den Chriften. 
Er findet fie in Faleria anfäflig: 
Namque loci quaerulus curam Judaeus agebat. 
Humanis animal dissociale cibis — — — 
Quae genitale caput propudioss metit — — 
Atque utinam numquam Judaea subacta fuisset 
Pompeii bellis, imperioque Titi. 
Latius excisae pestis contagia serpunt, 
Victoresque‘ suos natio vieta premit: 
Itiner. v. 383 sq. 
Basnage Histoire des Juifs (la Haye 1716) hat das 8. cap. des Lib. VII 
ber Geſchichte Ifraels in Rom von Pompejus bis auf Nero gewibmet, Doch 
ift er manchmal falſch berichtet. Ausführlicher handelt von dieſem merk⸗ 
würdigen Gegenſtand bie Roma Subterranea bes Boſio und Aringhi T. I. 
lib. IL c. 22 (e. 3). 
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nur deshalb fo. gebeißen, weil ſich die Hebräer Rom's dort 
mit dem Pentatench aufzuftellen pflegten, um dem neuge 
wählten Papſt zu buldigen, wenn er über die Brüde in 
Procefjion gezogen kam, vom Lateran Befit zu nehmen. 1 
In ihrer älteften Synagoge, melde den fogenannten Liber: 
tinern oder den nad Pompejus' Zeit freigelaffenen Juden⸗ 
felaven den Urfprung verdankte, hatten die Kinder Sfrael 
mit trauervoller Ehrfurdt ein Abbild jenes Salomonifchen 
Tempels dargeftellt, den Titus zerftörte, und fie verfammelten 
fih dafelbit an den Sabbat- und Felttagen beim Licht einer 
nachgebildeten fiebenarmigen Menora oder des großen Leud; 
ter8 zu derſelben Zeit, während der wahrhafte Lychnuchus 
und die Gefäße Jeruſakem's im Friedenstempel aufbewahrt, 
von ihnen als ihr heiliges und geraubtes Eigentum bejammert 
wurden. Ihr Bethaus mar faft 300 Jahre älter als der 
©. Peter oder der Lateran, und fchon die heidniſchen Römer 
zur Zeit des Horaz und feines Freundes Fuscus Ariftius 
oder des Juvenal hatten als neugierige Gäſte denjelben My— 
fterien des Mojes zugejeben, denen noch heute Römer beim 
Paſſafeſt mit verächtlihem Lächeln beimohnen. Sicher war” 
das alte Judenhaus im Trastevere prächtiger, als e3 die 
beutige Synagoge im Ghetto ift, ein auf Säulen ruhender 
Tempel und innen mit Föftlihen Teppichen und mit goldnem 

Basnage's Anficht, daß die Juden bis zur Hadriansbrüde wohnten, 
teile ich nicht. Er hält auch irrig die Ziberinfel für ein anderes Quartier 
ber Juden, indem er bie Lage bes fpäteren Ghetto nicht berückſichtigt, und 
ebenfo irrig gibt er ihnen ein drittes Quartier im Tal ber Egeria, wo fie 
mır vorübergehend hausten. Sollten auch Juden an ven Katalomben von 
S. Caliſto Anteil haben? ich bezweifle es durchaus, und bie Autoren ber 
Roma Subterr. haben den alten Zubenkirchhof nor dem Portuenflichen Tor 


nachgewiefen, Boſio fand, baß bie Hebräer, der Mode buldigend, ihren 
Todten griechiiche Infchriften fetten, und was er mitteilt ift jehr merkwürdig. 
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Bildwerf von Granaten und Blumen auögeziert. Aber mehr: 
mals hatte das römifche Volk die Synagoge verwüſtet, zuletzt 
noch unter Theobofius verbrannt, und Gothen wie Bandalen 
batten fie wol alleg Schmudes beraubt. Unter dem milden 
Scepter Theodorich's indeß erholten fi die Hebräer in Rom 
völlig, bis fie im’ Jahre 521 von dem von Zeit zu Zeit 
ausbrehenden Fanatismus der Chriſten aufs neue gemiß- 
bandelt wurden. Eines Tags verbrannte das wütende Volt 
die Synagoge, und aus der Klage der Juden bei Aligern, 
dem Sendboten Theodorich's in Rom, ſcheint hervorzugehen, 
daß Chriften im Dienfte reicher Juden ihre Herren erjchlagen 
hatten, und daß in Folge der Beltrafung der Thäter das 
Volk fib an der Synagoge rädhte Auf diefen Tumult 
richtete Theodorih ein unmutiges Reſcript an den Senat, 
worin er ihm auftrug, den Frevel mit äußerfiee Strenge ie 
beitrafen. ' 


5. Neues Schisma der Kirche. Synodus PBalmaris. BParteifämpfe inner 

bald Rom's. Symmachus jhmüdt den S. Peter aus. Er baut die Rund⸗ 

capelle des S. Andreas; bie Bafllifa des S. Martinus, bie Kirche Des 

©. Pancratius. Hormisdas Bapft im Jahr 514. Johannes I. Bapfl. 
Bruch Theodorich’8 mit der Fatholifchen Kirche. 


Viel fchimpflichere Scenen, als jene vereinzelten Wut- 
ausbrüche des Pöbels, oder ala es die Streitigkeiten der 
Grünen und der Blauen waren, hatten Rom Jahre lang 
vorher mit Verwirrung erfüllt. Wir haben fehon von dem 
eriten Schisma in Betreff der Wahl des Papſts Symmachus 


ı Var. lib. IV. 43. Aus dem Ansbrud: ad eversiones perve- 
nerint fabricarum, ubi totum pulchre volumus esse compositum, 
glaube ich auf ein nicht ganz unanfehnliches Gebäude fchließen zu bürfen. 
Ueber die Stellung der Juden Rom's in diefer get gibt Basnage VIII. c. 7 
nur Dürftiges. 
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geredet: nachdem Theodorich dieſen kräftigen Mann beſtätigt, 
und nachdem er durch ſeine ſechsmonatliche Anweſenheit in 
der Stadt den Groll der Parteien zur Ruhe gewieſen hatte, 
brach der Streit im Jahre 503 von neuem und erbitterter 
aus.1 Sommadfi3 hatte. nach feiner Anerkennung den Ge 
genpapft Laurentius in das ihm verliehene Bisthum von 
Nucera entfernt, aber die: Häupter von deilen Faction, 
Priefter wie Senatoren, unter ihnen Feſtus und Probinus, 
brachten vier Jahre ſpäter Laurentius heimlich nad Rom zu: 
rück, und indem fie eine zweite und ärgere Spaltung ver- 
anlaßten, verflagten fie durch ein Libel und durch WVorſtel⸗ 
lungen beim Könige den Bapft, worauf ſie bewirkten, daß 
Theodorih den Bifchof Petrus von Altinım als Pifitator 
nah Rom ſchickte. Der gedrängte Papſt mwiderftand gewiß 
mit Feſtigkeit dem uncanonischen Nichterfpruch des königlichen 
Boten, denn ſchon ein Jahr zuvor hatte er auf feiner dritten 
Synode das Geſetz Odoacer's für nichtig erklärt, wonach der- 
jelbe durch feinen Präfecten Bafilius verordnet hatte, daß die 
Papitwahl nicht ohne die Zuftimmung des Königs von Stalien 
gejchehen dürfe. ? Theodorich mochte feine ſchwierige Stellung 
nicht dur zu tiefe Einmifhung in die Händel der Kirche 
erſchweren: er befahl ein Eoncil in Rom an, und überließ 
e3 den verfammelten Bifchöfen, der Stadt und der Fatholifchen 
Chriftenheit den Frieden wiederzugeben. ? Diefe Synode von 


Pagi verlegt das zweite Schiema ins Jahr 508, Baronius ins Jahr 
502. Die Synodus Palmaris, bie 4. des Symmachus, fett er ebenfalls 
auf 503 an, und Muratori macht zu biefer Chronologie ein unentfchiebenes 
Gefiht. Ans dem Lib. Pont. ift nichts mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

2 Stanz Pagi Breviar. p. 131. X. und die Xcten ber Syn. III. bes 
Symmachus beim Labbe. 

3. Daß dies Coneil von Theoborich ſelbſt, mit Zuftimmung bes Papfts, 
berufen jei, beweist Franz Pagi p. 131. XIII. aus ben Acten. 
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115 Biſchöfen, vom Porticus des ©. Peter, wo fie ſich zuerft 
verfammelte, Palmaris genannt, wurde hierauf in der Ba- 
ſilika Julii gehalten, aber wegen eines plöglich ausgebrochenen 
Tumult3 verlegte man fie nad der Sefforianifchen Baſilika 
des heiligen Kreuzes in Jeruſalem. Auf dem Wege dorthin 
überfiel die erbitterte Faction des Laurentius die Geiſtlichkeit 
mit gewaffneter Hand; mehrere von den Anhängern des Papſtes 
wurden getödtet, und er felbft war in Gefahr unter einem 
Steinregen fein Leben zu verlieren. Es hatte das Goncil. 
jedoch Zeit, Symmachus von feiner Anflage Loszufprechen, 
und auf die feierlihe Verdammung und Verbannung des 
Laurentius wurde der Papſt in den St. Peter wieder einge 
jet. Aber die Ruhe kehrte deshalb nicht zurüd, fondern 
die Spaltung und der Kampf dauerten fort, und drei oder 
vier Jahre lang wurde Rom Tag und Naht hindurch mit 
dem Blut von Erjchlagenen bejudelt. Die feindlichen Sena- 
toren fämpften in den Straßen der Stadt, und wahrjcheinlich 
baben die Schriftiteller zu erwähnen nur vergeflen, daß auch 
die Grünen und Blauen vom Circus in diefen Kampf hinein- 
gezogen wurden. Die Freunde des Symmahus wurden nieder: 
gemeßelt, viele Presbyter und Diaconen vor den Kirchen mit 
Keulen erſchlagen, felbit die Nonnen in ihren Klöftern ent- 
blößt und mit Ruten gepeitfcht, während fich zu diefen Gräuel- 
jenen auch die der Plünderung gejellten.? Die Stadt 


! Anast. Vita 8. Symmachi. Theod. Lector Hist. Eecl. IL. c. 17. 
Hist. Misc. XV., und das merkwürdige Fragment der Vita Symmachi 
beim Murator. Script. III. p. 2, welches vier Jahre der gräuelvollen Ber- 
wirrung Rom's annimmt. Theoph. Chronogr. p. 123: Zv$ev Aoınov 
draficaı mollal nal Yovoı xal aprrayal yayovadır dmi rola irn. Mit 
mehr Wahrfcheinlichkeit gehören dieſe Tumulte dem zweiten, als bem britten 
Schisma an, 


— 
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berubigte ſich erſt völlig im Sabre 514, unter dem Confulat 
des Senator, mit welchem Ehrentitel Aurelius Caſſiodorus 
ausgezeichnet wird; denn. der berühmte Minifter Schreibt felbft 
in feiner Chronif mit fichtlicher Freude: „AS ich Conful war, 
tehrte zum Ruhm eures (Theodorich's) Zeitalters, nachdem 
Clerus und Volk verſammelt worden war, der rönischen Kirche 
die erfehnte Eintracht zurüd.” 

Sn den Pauſen diefer wütenden Kämpfe, und troß feines 
Zerwürfniſſes mit dem griechifchen Kaifer Anaftafius, deſſen 
Bartei wir in der bejiegten Yaction des Laurentius wol mit 
Recht zu erkennen glauben, fand Symmachus die Muße, 
Rom mit einigen Werken zu zieren. Cr gab den Römern 
vor den Pforten des Lateran das nun ſchon gewohnte Schau- 
fpiel der Verbrennung Manichäifcher Bücher, aber er erfreute 
fie mehr durch feine vielen Kirchenbauten. Die glüdlich über: 
ftandenen Gefahren feines Pontificat’3 und Lebens flößten 
diefem lebhaften und vielleicht nicht ganz ſchuldloſen Briefter 
einen gefteigerten Eifer ein, und er beeilte fich den Heiligen 
zu danken, indem er ihre Kirchen ſchmückte oder neue Gottes: 
bäufer ihnen ftiftete. Der Katalog feiner Bauten und Weib: 
geſchenke ift nicht Klein. 

Bor allen wendete er feine Eorge der Baſilika des Sanct 
Petrus zu. Er pflafterte das Atrium mit Marmorplatten, 
er ſchmückte den Kantharus oder Brunnen und die Wände 
des Quadriporticus mit mufivifchen Bildern von Lämmern, 
Kreuzen und Balmen. Auch den öffentlihen Plab vor der 
Bafılifa verfah er mit einem Brunnen zum Gebraude des 
Volks, und wir haben in ihm den erften und befcheidenen 
Vorfahren der beiden herrlichen Fontänen zu ertennen, welche 


heute den prachtvolliten Plag der Welt mit dem Rauſchen 
- Gregorovius, Geſchichte der Etat Rom. 1. 20 
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und dem Srisfpiel ihres Waſſerſchwalls fo ſchön beleben. 
Außerdem erweiterte er den Treppenbau am Vorhof der Ba- 
filifa, indem er ihm rechts und links Seitenarme anlegte. 
Es wäre merfwürdig zu willen, ob von Symmachus aud) bie 
erſte Anlage des Vaticaniſchen Palaftes herrührt: man möchte 
e3 vermuten, da er nach der Angabe des Buchs der Päpfte 
rechts und links neben jenen Treppen Episcopia, das heißt 
Wohnhäuſer für den Biſchof baute.! Endlich errichtete er 
mehre Oratorien oder Capellen im ©. Peter, eine dem heiligen 
Kreuz geweihte neben der Taufcapelle, wo er ein goldnes mit 
Edelſteinen befettes Kreuz aufftellte, und die Dratorien des 
Evangeliften und des Täufers Johannes; neben dem ©. Peter 
jelbft aber baute er dem Apoftel Andreas eine Bafilifa. 
Andreas, Bruder des S. Petrus, von den Griechen Proto- 
kletos, das heißt der zuerft Berufene genannt, genoß in der 
Welt bereits eine allgemeine Verehrung, ehe er auch in Rom 
zuerjt unter dem Pontificat des Simplicius eines eigenen 
Tempels teilhaftig wurde. Symmachus errichtete ihm die 
zweite Kirche, in runder Geftalt, und ſchmückte jie mit Vor: 
bof, Treppenbau und Kantharus aus. Dieſes Gebäude war 
damals das größejte neben dem ©. Peter, ehe Stephan I. 
und Baul I. im achten Jahrhundert die ähnliche, doch präcdh- 
tigere Aundcapelle der ©, Betronilla, der Tochter des heiligen 
Petrus, erbauten, welche jene andere zu verbunfeln begann. 


: + Bunien x. I. 1. &. 25 und 65 nimmt es mit Entſchiedenheit an. 
Die Stelle bei Anaft.: ut cum gloria apud beat. Petrum sederet praesul 
jchien mir das anfangs zu unterſtützen, doch fieß ich fle nach einiger Ueber⸗ 
legung fallen. — Petrus Mallius c. 7. n. 127 hat bie Kabel, daß Sym⸗ 
machus den Kantharus mit dem ‚ehernen Pinienapfel ſchmückte, quae fuit 
coopertorium cum sinino aeneo et deaurato super statuam Cybelis 
matris deor. in foramine Pantheon (!). 
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Die Capelle des Andreas ſtand nahe am Obelisk, und weil 
fie rund war, veranlaßte fie den irrigen Glauben, daß fie 
urfprünglid ein Bau des Nero, nämlich fein Veltiarium oder 
Schatz- und Gewandhaus geweſen fei. Epäter erhielt fie vom 
einem Marienbilde den Namen 8. Maria Febrifuga, und fie 
diente endlich im jechszehnten Jahrhundert dem ©. Peter zur 
Safriftei. ! 

Die vaticanifde Bafilifa umgaben alfo am Anfang des 
ſechſten Säculums bereit3 mehrere Nebengebäude, mehre Ca= 
pellen und Maufoleen und ein oder zwei Klöfter, denn mit 
Beftimmtheit läßt ſich für dieſe Zeit nur das Kloſter des 
©. Johann und Paul erkennen, welches Leo I. geitiftet hatte. 
Hofpitäler für Arme oder für Pilger legte Symmachus jelbft 
fowol am S. Peter als auch bei ©. Paul und ©. Lorenzo 
vor den Mauern an; und au in der Hafenftabt Portus 
gründete er ein Xenodochium oder Pilgerhbaus, ein Beweis, 
daß der Andrang der Pilger von der Seefeite her bereits 
groß geworden mar. 

Wir übergehen die Neftaurationen deſſelben Papfts in 
©. Paul und fügen nur hinzu, daß er zwei neue Kirchen 
erbaute, in der Stadt zu Ehren dem Biſchof Martinus von 
Tours die Schon erwähnte Baftlifa an den Thermen des Trajan, 
und vor den Mauern auf dem Janiculus an der Bia Aurelia 
die merkwürdige Kirche des ©. Pancratius. In veränderter 
Geftalt fteht fie noch heute über den Katafomben des rö- | 
miſchen Märtirers Callepodius. 

Nachdem Symmachus dieſe Denkmäler ſeines unruhigen 
Pontificats gegründet hatte, ſtarb er am 19. Juli 514, und 


! Weber diefe Eapelfe handelt ausführlich Cancellieri de seeretariis 
novae Basil. Vatican. Roma 1786. Cap. 11. p. 1153 sg. 
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Hormisdag aus Frufino in Campanien bejtieg in vollem 
Frieden den Stul Petri. -Diefer Papft regierte in mäßiger 
Ruhe und hatte felbft die Freude, nah dem im Jahr 518 
plötlich "erfolgten Tode des Kaifers Anaftafiug mit deſſen 
Nachfolger Zuftinus den erbitterten Streit wegen der Keberei 
des Bischofs Acacius von Conftantinopel beizulegen, welcher 
die Partei der Eutychianer verfochten hatte. 

Unter feinem Nachfolger Johannes I. aber (er jaß vom 
Jahr 523 bis 526) trübte fi) das bisherige Verhältniß 
Theodorich's zur katholiſchen Kirche bis zum völligen Brud). 
Es war nämlih im Jahr 523, daß der griechiſche Kaifer 
Juſtinus ein fanatifhes Edict gegen die Artaner erließ, 
worin er deren Kirchen dem Fatholifchen Cultus wieder zu: 
zumeifen befahl. Es fcheint, daß diefe plößlihen Maßregeln 
mit dem politifchen Plane zufammenbingen, die Gtellung 
Theodorich's durch den offenen Zwieſpalt des Glaubens zu 


verwirren, und vielleicht fann bereit3 Suftinian, der ſchon 


allmächtige Neffe und erklärte Tronfolger des Faiferlichen 
Bauern Juſtin, auf die Vertreibung der gothifchen Fremd— 
linge aus Stalien, und auf die Wiederherftellung der grie: 
chiſchen Herrſchaft im Abendland. ! Im Senat und Elerus 
von Rom gab e3 offenbar eine griehifche Partei, und Theo- 


borih begann Undanf und Verrat in der Stadt zu arg: | 


-mwöhnen, die er mit Wolthaten überhäuft hatte. Seinen 

Unwillen über das Edict Juſtinian's fteigerte das Bewußt⸗ 

jein feiner eigenen Menjchlichfeit und der völligen Duldung, 

die er dem Tatholifchen Glauben geſchenkt hatte. Indem fich 

jein Gemüt dur Zorn und Schmerz verfinfterte, erklärte er 

die Verfolgung der Arianer im Orient durch die Unter: 
Murat. Annal. ad ann. 5%. 
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drückung des katholiſchen Cultus in Italien rächen zu wollen. 
Als Zeichen ſeiner Erbitterung oder der Warnung, oder als 
verdiente Strafe eines unbekannten fanatiſchen Auftritts von 
Seiten der Römiſchen, ließ er in Verona ein Oratorium des 
heiligen Stephan auf den Boden werfen, und zugleich nahm 
er den Italienern ohne Unterſchied die Waffen, und erlaubte 
ihnen nur den Gebrauch des Meſſers.! Der unglücliche 
König ſah fih zu den kleinlichen Maßregeln der Furcht ge 
drängt, welche von der Fremdherrſchaft zu allen Zeiten un- 
zertrennlich find; er fand fih nad) einer faft dreiunddreißig- 
jährigen Regierung, während welcher er das verfommne 
Stalien und Rom mit Segnungen des Glücks überfchüttet 
batte, plößlih al3 Fremder unter Fremden wieder, 


6. Proceß und Hinrichtung der Senatoren Buethius und Symmachus. 

Der Bapft Johann übernimmt eine Gefandtid;aft nah Byzanz, und ftirbt 

in Ravenna. Theodorich befiehlt die Wahl Felir’ IV. Tod des Könige 
im Jahr 526. Darauf bezüglihe Sagen. 

Es jchmerzt uns die Schilderung des tragischen Sturzes 
zweier erlauchter römifcher Senatoren Boethius und Sym— 
machus, denn ihre Schatten verklagen den Gothenkönig vor 
dem Tribunal ‘der Geſchichte, indem fie feinen hellen Ruhm 
verfchleiern; und wir haben nicht den Mut, die Hinrichtung 
diefer Männer durch fogenannte Staatsgründe zu bejchönigen, 
wie es ein berühmter Gefchichtjchreiber Neapel’3 gethan hat. ? 
Ein Mann wie Bvethius, das goldne Troſtbuch der Philo— 
fophie in der Hand, ift ein zu gewichtiger Ankläger, und 


! Item ut nullus Romanus arma usque ad cultellum uteretur 
vetuit. Anon. Vales.. 83. Gin jeither gebräuchliches Verbot der Fremd⸗ 
herrſchaft in ber unglücklichen Lombarbei. 

? Giannone Storia Civile del Regno di Napoli. Vol. 1.111. 5.6. 


x 
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feine Tobesart wird für jedes, auch das dunkelſte Zeitalter 


allzu barbariich gefunden werden. ! 

Beide Männer (Boethius wurde im Jahr 524, Sym- 
machus im folgenden Jahre bingerichtet) fielen als Opfer des 
wol begründeten Mißtrauens Theodorich's gegen den Senat. 
Schuldlos waren fie vor dem NRichterftul ihres. Herrichers 
nicht, aber was vor dem Tribunal ‚ver Könige als Ber- 
brechen erjcheint, verwandelt fi vor dem Urteilsfpruch der 
Völker häufig in eine Tugend. Es würde faum den Ruhm 
des Senators, ficherlich nicht den des Philoſophen Boethius 
mehren, könnte ihm fein unbefonnener Hochverrat gejchichtlich 
nachgewieſen werden. Der Nömer Anicius Manlius Tor: 
quatus Severinus Boethius vereinigte in jih die Namen ber 
berühmteiten Gefchlechter Rom's, und in einer nicht hellen 
Zeit fo viele Talente, daß fein nicht allzu erhabnes Genie 
und feine Bildung binreichte, über Rom felbft da noch einen 
Nachglanz der Vhilofophie zu verbreiten, als dieſe himmlifche 
Göttin (fie erfchien einem Romer zum legtenmal in einer 
würdigen halbgriechiſchen Geftalt) bereit3 von den Unter: 
juhungen über die Wefengleichheit oder Aehnlichkeit des Va— 
ter3 und des Sohns, und die Vermilchung der Naturen 
‚gelangweilt, von der Erde Abjchied genommen hatte. 2 Sein 
langes Studium in Athen, welche Stadt ‚noch als eine philo- 

' Qui accepta chorda in fronte diutissime tortus, ita ut oculi ejus 
creparent, sic sub tormenta ad ultimum cum fuste occiditur. Anon. Val. 
Die Philojophen ftarben nur im Altertum ſchön, Jordanus Bruno, Pla- 
tonifer wie Boethius, ftarb indeß die Todesart des Phönix, was für einen 
Philoſophen immer paffender it, als mit Keulen erjchlagen zu werten. 

2 Ihr Gewand, jo fagt jedoch der unglückliche Platoniler, hatte ſchon 
etwas vom Negligée und mar ein wenig angeräuchert: caligo quaedam 


neglectae vetustatis obduxerat. De cons. phil. Prosa 1. Die gauze 
Allegorie Hat etwas kindlich Rührendes. 
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ſophiſche Sage zwiſchen Rom und Byzanz in dieſer Epoche 
gleichſam entdeckt wird, ſeine Beſchäftigung mit den Lehren 
des Platon und des Ariſtoteles, die ſeine orthodoxe Religion 
milderten, knüpften ſeinen Geiſt wie die Abkunft ſeinen Namen 
an die Cultur des Altertums. Die Ehren, die er im Staat 
davon getragen, da er ſelbſt im Jahr 510 Conſul geweſen 
war, und im Jahr 522 feine beiden jungen Söohne Sym⸗ 
mahus und Boethius das Konfulat zuſammen geführt hatten, 
konnten leicht ein ſchwärmeriſches Gemüt wenigſtens mit 
Schwermut über die Gegenwart erfüllen und zum lebhaften 
- Gefühl des nationalen Römertums entzünden. Er jelbit läßt 
ih von feiner Tröfterin den Spiegel der Erinnerung vor: 
halten, das Bild feiner confularifhen Ehren darin zu be 
trachten: er fieht den feierlichen Zug der Senatoren und bes 
Volks, welche feine beiven Söhne aus dem aniciſchen Palaſt 
zur Curie geleiten, wo fie auf den curuliiden Seſſeln Platz 
nehmen, während er die üblihe, vom Beifall unterbrochene 
Lobrede auf den König hält; und endlich feiert er die Erin: 
sierung feines ſchönſten Tages, als er im Circus mitten 
zwiſchen beiven Conſuln, feinen Söhnen, ſich erblidt, wie 
er dem Bolt die Triumfalgefchenfe verteilt. ' Indem in 
diefem Manne der Stolz de Römers und dad Bewußtſein 
des Senators fich heimlich regte, erhob ſich vielleicht feine 
Seele verlangend in das Zeitalter der Catonen, aber fie 
war zu fanft, um mehr“ ala zu empfinden. Sicherlich ver: 
abicheute er in feinem Herzen die Fremdlinge, wenn er auch 
die Kraft und Weisheit des Königs bewunderte. Er jelbft 
gebraucht den Namen „Barbar” mit Geringihäßung, wo er 
der Bhilofophie feine Thaten im Dienfte des Vaterlandes 
Do eonsol. II. prosa 3. 
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aufzäblt und, diejenigen Römer nambaft macht, welde er 
„den Hunden: des Palaftes” und der unbeitraften Habſucht 
der „Barbaren” entrifien habe. ! Sein Stolz endlich über: 
wog feine Dankbarkeit für die großen Wolthaten Theo: . 
dorich's, der in feinem Wiffen die ſchönſte Zierde Rom's ehrte, 
und die moraliihe Verachtung gegen die falfhen und ehr: 
ofen Ankläger riß ihn zu Aeußerungen der Unflugbeit hin. 

Als der edle König argmwöhnte, daß verjelbe Senat, 
den er dur Ehren und Titel audgezeichnet hatte, in boch: 
verräterifhem Einverftändniß mit den Hofe von Byzanz ſtehe, 
ſchien er auch zu wünſchen, fein Argwohn möge fich begründen 
und ihm zur Strafe das Recht geben. Wiedrige Obhrenbläfer 
fanden ſich auf der Stelle, ein Opilie, Gaudentius und Ba- 
filiuß, bereit3 ruinirte Menfchen. Der König hörte mit felbft- 
quälerifcher Luft, daß ein Complot des Senats beftehe, oder 
er wollte die gefammte Curie des Hochverrat3 fehuldig willen, 
weil der Conſular Albinus veffelben angeklagt worden var, 
da er an den Kaiſer Juſtin gewiſſe Briefe follte gejchrieben 
haben. Boethiug, das Haupt des Senats, eilte furdhtlos 
nah Verona, und indem er bier Albinus vor dem Könige 
verteidigte und für die Unſchuld der Senatoren einſtand, 
wurde er ſelbſt beichuldigt, Briefe gefchrieben zu haben, in 
denen er Die Freiheit Rom's „erhoffte“. * Sein gemagtes 
Wort vor dem Könige: der Ankläger Cyprianus lügt; wenn " 


‘ De consol. I, prosa 4. 

? Quibus libertiatem arguor sperasse Romanam. Ibid. L prosa 4. 
And doch enthüllt fih Dev Römer felbft, indem er jagt: nam quae sperari 

. reliqua libertas potest? atque utinam posset ulla! Gibbon legt ihm 

Die Worte des Canins in den Diund: si ego scissem, tü nescisses; aber 
Dies ift irrig, denn Boethius jagt nur, er würde wie Julius Canius 
geantwortet haben, hätte er eine Hoffnung gebegt. 
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Albinus that, weſſen er beſchuldigt wird, ſo that es ich und 
der ganze Senat mit ihm eines Sinnes, fiel ſchwer in das 
gereizte Ohr des Königs. Sofort des Hochverrats angeklagt, 
wurde Boethius, dem arianiſchen Könige nun überdies als 
orthodor verhaßt, in einen Kerker von Pavia geſetzt, wo er 
nichts beſeufzte als den Verluſt ſeines römiſchen, mit Elfen- 
bein und buntem Glaſe ausgelegten Bibliothekzimmers, und 
wo er feine.Apologie, die verloren ging, und ſein meltbe- 
rühmtes Troftbuh der Philoſophie verfaßte. Sein Proceß 
war tumultuariſch, oder ohne jeglihe Anwendung gejeglicher 
Formen, denn der Angeklagte wurde nicht zur Verteidigung 
gelafien, fonvdern von dem Könige, von dem erjchredten 
Senat fchnell verurteilt und zum barbarischen Tode ver: 
dammt. Dieſe despotiihe Handlung aber ift eg, von deren 
Vorwurf Theodorih nicht: kann gereinigt werden. ! Das 
Schickſal feines Schwiegerfohns teilte bald darauf auch der 
edelſte der Sengtoren, der hochbetagte Symmachus, welder 
mit verzweifeltem Schmerz um Boethius im Palaſt zu Ra: 
venna den Henkertod erlitt. Das Urteil aber aller alten 
Schriftiteller ftimmt darin überein, daß die Beichuldigungen 
und die BZeugenausfagen gegen Boethius falſch waren, und 
daß Theodorich eine rechtlofe Gewaltthat fih zu Schulden 
fommen ließ. Die Acten des Procefies fehlen, und fein 
einziges Reſcript in diefer Sache findet ſich beim Caſſiodor, 
- aber die Stimmung des Senats felbit gegen Theodorich wird 
im Buche des Boethius Har erkannt, und die moralifche 


' Die zwei wictigften Stimmen hierüber find der Anon. Val. p. 87: 
inaudito Boethio, protulit in eum sententiam; und Procop. de bello 
Goth. I. 1 am Ende: dödianua — orı dn ou Örspevvnödusvog, Wdrreo 
ads, ryv neol voiv avdoolv yradır nvepne. 
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Ueberzeugung befeftigt, daß fih in den Senatoren von der 
altrömifchen Partei der Wunſch der Befreiung von der 
Fremdherrſchaft lebhaft äußerte. Die Natur der Dinge jtreitet 
nicht gegen die Annahme, eine geheime Unterhandlung mit dem 
“ Hofe von Byzanz jei ſchon damals wirklid im Gang geweſen. 

Mit.jenen beiven Männern entijhwand die Philoſophie, 
die in ihrem legten Auftreten noch an Cicero und Seneca 
erinnerte, für alle Zeit aus dem riftlichen Rom. hr eigner 
Abfchied von den Römern ift ruhmvoll mit der Viſion eines 
edeln Senator3 verbunden, den das Schidfal nicht Fränfte, 
indem es ihn zwang, für den Schatten des Senats zu fterben, 
welchen: dag Echeinbild der römischen Virtus zum letztenmal 
und in der Ferne erſchienen war. 

Auch der römiſche Papft follte nun unter der Wucht 
des königlichen Zorns erliegen. Sohanıtes, von Rom nad) 
Ravenna berufen, und dem Befehl des Königs gehorſam, 
mußte fih in Begleitung von einigen Bifchdfen und von vier 
Senatoren, Theodorus, Importunatus und zweien Agapitus, 
nach Byzanz einſchiffen, um. vom Kaifer die Wiederherftellung 
der im Oſten untervrüdten Arianer zu verlangen. Zweifeln 
übernahm der katholiſche Bischof die ſchwere Geſandtſchaft, 
aber das Volk und der Kaifer Zuftinus empfingen ven erften 
Papſt, welcher die griechiſche Hauptſtadt betrat, vor den 
Mauern von Gonftantinopel nit als Gefandten des Gothen- 
königs, jondern mit oftentiöfer Ehrfurdt als Haupt der 
orthodoren Chriſtenheit, und fie führten ihn im Triumf 
nach der Sophienkirche, wo er das Dfterfeft des Jahres 
525 feierte. Er ließ fich fcheinbare Zugeftändnifie von Ju— 
jtinus im Sinn feiner Geſandtſchaft geben, aber die wich— 
tigſten Punkte ſeines Auftrags erfüllte er nicht, denn that 
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er dies, fo war der Zorn des Königs gegen die Heimge- 
fehrten nicht völlig zu begreifen. Als die Geſandtſchaft nach 
Ravenna zurüdgelommen war, wurde Theodorich von folder 
Erbitterung gegen fie erfüllt, daß er ſowol die Senatoren, 
al3 den Papft in's Gefängniß werfen ließ. Und bier gab 
Johann I. am 18. Mai 526 unter fchwerer Bekümmerniß 
feinen Geift auf. Die dankbare Kirche hat ihn mit dem 
Heiligenichein des Märtyrers geehrt. ! 

Nach feinem Tode eilte Theodorich, feit entſchloſſen, der 
fatholifchen Kirche Teine der früheren Rüdfichten mehr. zu 
geben, den Einfluß feines königlichen Willens auf die Be- 
jegung des Stules Petri geltend zu machen. Er bezeichnete 
dem Senat, dem Glerus, dem Volk von Rom als Candidaten 
Felir, des Caftorius Sohn von Samnium; die Römer zit- 
terten, gehorchten, wählten und conjecrirten Felix IV. Diefer 
Act Föniglider Macht, melden das Buch der Päpſte mit 
tiefem Stillſchweigen übergeht, und der Cardinal Baronius 
ala eine vollendete Thatfache verwünfcht, war von den wid- 
tigſten Folgen; denn feither beftauden Theodorich's Nachfolger 
auf dem Recht der Füniglichen Betätigung jedes neuen Papſtes, 
und dafjelbe Recht ging nach dem Erlöſchen der gothiichen 
Herrfchaft auf die griechifchen Kaifer über.? 


‘ * Anast. Vita Joh. I. Anon. Val., Histor. Misc. 

2 Das Refeript Athalarich’8 an den Senat (Var. lib. VII. 15) ſteht 
ſchwarz auf weiß da: oportebat enim arbitrio boni principis obediri, 
qui quamvis in aliena religione, talem visus est pontificem delegisse, 
Auh Deuratori, der die Ufurpation Theodorichs verſchämt beflagt, nennt 
diefe Papftmahl gern un commandamento, Seither hatten bie Päpfte, 
wie alle Biſchöfe, für die Betätigung (wie es fcheint wenn bie Papftwapt 
ftreitig war und vor dem königlichen Comitat verhandelt wurde) eine gewiſſe 
Summe zu erlegen, ber Papft 3000 Solidi, andere Patriarchen 2000, bie 
Biſchöfe Heinerer Städte 500 Solidi. Var. lib. IX. 16. 
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Aber Theodorich erlebte die Conſecration feines Candi— 
daten Felir nicht mehr: er ftarb, durch eine töbtlihe Ruhr 
bingerafft, am 30. Auguft 526 nad Furzer Krankheit zu 
Ravenna. Das Buch der Päpſte behauptet, fein Tod fei als 
ein göttliches Strafgeriht auf jenen des Papſts Johannes 
gefolgt, und ein anderer Schriftiteller läßt ihn an dem Tage 
ſterben, als das bereits von dem „Juden“ Symmachus, 
einem Rechtsgelehrten des Königs, geſchriebene Decret, die 
fatholifchen Kirchen den Arianern einzuräumen, in Vollzug 
gefegt. werden follte.' Procopdus endlich erzählt die befannte 
Sage, daß der König eines Tags an feiner Tafel zu Ravenna 
durch den aufgefperrten Rachen eines großen Fiſchkopfs er: 
ſchreckt, in dieſem das fürdterlihe Haupt des eben hinge 
richteten Symmachus zu erbliden gewähnt babe, und- daß er 
von einem plößlien Fieber durchſchauert, wenige Tage 
darauf unter Gewiſſensbiſſen über die Hinrichtung der erlauch— 
ten Senatoren verjchieden fei. ? Gewiß erjchwerten ſchmerz⸗ 
liche Gedanken und diefe Gewiſſensbiſſe den Todesfampf des 
großen und unglüdlichen Fürften: der Gothe Jornandes ver⸗ 
hüllt ſie nur in Schweigen, indem er uns das ruhige und 
ſchöne Bild des weiſen Theodorich im Sterben zeigt. Nach— 
dem, fagt er, der König das Greijenalter erreicht hatte und 
erfannte, daß er in kurzem von dieſem Lichte ſcheiden werde, 
rief er die gothifehen Grafen und die Häupter feines Volfes 
vor fih, fegte den faum zehnjährigen Knaben Athalarich, 
- feiner Tochter Amalafunthba Sohn, und die Waife des Eutha- 
rich, zum König ein, und befahl jenen, gleihjam wie durch 
ein Tejtament, fie follten den König begen, den Senat 


' Anon. Val. am Ende, 
.* Procop. de bello Goth. I. 1. 
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und das Bolt von Rom lieben, und den griechiſchen Kaiſer 
ſich ſtets verſöhnlich und geneigt erhalten.! Dies erzählen 
die Geſchichtſchreiber, aber die Heiligen berichten, daß Theo: 
dorich's Seele, nadt und ſchuhlos und mit gebundenen Hän- 
den, von den zotnigen Geiftern des Papſts Johannes und 
des Patriciers Symmachus durch die Lüfte geführt und in 
den Krater des Vulkans von Lipari hinabgeſtürzt worden ſei. 
Denn dies ſah mit eigenen Augen ein Anachoret auf jener 
Inſel, und der große Papſt Gregor errötete nicht, dieſen 
Act der hölliſchen Juſtiz in feine Dialoge aufzunehmen. ? 
Das Andenken des Gothenfünigs, des edeljten Fremdlings, 
der jemals Rom und Stalien beberrichte, dauert noch heute in 
vielen Städten fort. Ravenna bewahrt noch fein großes rundes 
Grabmal mit dem ungeheuern Kuppelmonolithb, über dem 
ſich einft die Porphyrurne des Todten erhob; in Bavia und 
in Verona zeigen noch die untervrüdten Lombarden Theo: 
dorich's Gaftelle, und felbit in dem ſüdlichen Terracina trägt 
. eine Burgruine feinen Namen und preist von ihm eine alte 
Inſchrift, daß, er die appifche Straße wiederhergeſtellt und 
die pontiniihen Sümpfe ausgetrocdnet habe. Und allerdings 
erwarb ſich ein gothifcher Herricher in den Zeiten des Ber: 
fall3 ein Verdienft, welches Cäfar zu erwerben durch jeinen 
Tod war verhindert worden. I? Nur in Rom, wo man ihm 

'‘ Jornand. de reb. Get. gegen das Ende. 

2 S. Gregor. Diac. IV. c. 30. 

3 Der Batricier Decius legte zur Zeit Theodorichs die. Decemnoviſchen 
Siümpfe troden; ſiehe deshalb die Reſcripte Var. lib. II. 32. 33. Aber 
die Verdienſte Theodorichs hat Pius VI. durch die Linea Pia übertroffen. 
Die Yufchriften fand mar um 1743 bei Terracina in 2 Exemplaren auf 
der Via Appia. Sie gibt Gruter p. 152. Die Streden find: Decennovii 


Viae Appiae id est a trib (sc. tribus tabernis) usq. Terracinam etc., 
alſo fat 30 Millien nah Cluvers Berechnung. Man fehe auch Bergier 
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mehre Statuen errichtet hatte, blieb fein Denkmal von ihm 
übrig, weder eine Mofaif, noch eine Bildfäule, nody eine 
Marmorinfhrift, aber fein Andenken ift mit der Geſchichte 
der Stadt unzertrennlich verbunden, und diejenigen Römer, 
welche vergeflen, was ihre Vorfahren in den rohen Bürger: 
kriegen des Mittelalter an den Dentmälern Rom's verſchul— 
deten, mögen ſich bei dem Nanıen der Gothen wol erinnern, 
daß dem Wolthäter Stalien’3 in fiebenundvreikigjähriger Re 
gierung au im Bejondern die Erhaltung der Monumente 
Rom's für eine lange Zeit zu verdanken war. Der Deutiche 
aber bat Grund, mit Freude auf einen der ruhmvolliten 
Helden feines Stamms (und die Gothen find das Mark der 
deutfchen Nation und ihrer Sprade) und eine der jchönften 
Bierden feiner Gefchichte und Sage gerade in diefer Stadt 
zurüdzubliden, welde das Schidjal viele Jahrhunderte lang 
in den Schug Deutſchlands geftellt hatte: die italienifchen 
Geſchichtſchreiber felbit haben es ihm erfpart, die Tugenden 
des großen Gothen noch durch eine Lobrede zu preifen. ! 
histoire des grands chemins etc. L. II. c. 26. p. 214. Contatore de 
Histor. Terracinensi. Roma 1706 gibt ©. 11 eine kurze Gefchichte ber 
Austrodnungen diefer pontinishen Stimpfe liberbanpt. 

' Sie hielt ihm noch wärmer, als ber Bilchof von Pavia und Caſ⸗ 
fiodborus, Siannone in feiner Gefchichte Neapels. Es ift intereffant, was er 
L. IL 8. 3 fagt: „Die Einrichtung der Dlagiftrate, welche noch heute in 
unferem Königreich beftehen, nämlich Governatoren und Richter in jede 
Stadt zu ſchicken, verdanfen wir nicht den Römern, fondern den Gothen.“ — 
Kuh Baronius rühmt den Gothenkönig, indem er ihn nenut: saevus 
barbarus, dirus tyrannus, et impius Arianus. In Bezug auf Theo» 


dorichs Sorgfalt filr bie Künfte Hat Aginconrt ꝛc. I. c. 8 eine lehrreiche 
Abhandlung. 
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1. Regentichaft Amalaſuntha's. Ihr Genie, ihre Pflege der Wiffenfchaften 
| in Rom, Ihre verfühnliche Regierung. Wachſendes Anjehn des römifchen 
Biſchofs. 


Die glückliche Lage der Römer währte nach Theodorich's 
Tode noch einige Jahre: ſo lange nämlich, als ſeine Tochter 
Amalaſuntha die Vormundſchaft über ihren jungen Sohn 
Athalarich führte. Procopius wie Caſſiodorus haben dieſem 
ſeltenen Weibe von männlichem Verſtande das Lob ſowol 
eines außerordentlichen Charakters, als der Weisheit, und 
einer feinen literariſchen Bildung zuerteilt. Wenn Theo— 
dorich von den Nömern belächelt wurde, meil er ichreibeng- 
unkundig die vier erjten Buchitaben feines Namens nur dur 
eine für ihn angefertigte Metallplatte Tinkifh mit dem Griffel 
nachzog und auffrigelte, jo fette fie das Genie eines Weibes 
in Erftaunen, welches mit den Griechen griehifh, mit den 
Sateinern lateiniſch redete, und mit den Gelehrten fiber die 
| Philoſophen und Dichter des Altertums lebhafte Unterbaltungen 
| führte. Sie mußten fich bald geftehn, daß der Ruhm ver 
er Gotben die Erhaltung der Civilifation fei. ? 
' Procop. de bell. Goth. I. 2. Cassiod. Var. XI. 1: jungitur 
his rebus, quasi diadema eximium, impretiabilis notitia literarum. 
® Gothorum laus est eivilitas eustodita. Var. lihb. IX. 14. 














320 Zweites Bud, Trittes Kapitel. 


Und beinahe noch eifriger, als es unter Theodorich der 
Fall war, wurden während ter Regentſchaft Amalaſuntha's 
die Wiffenfchaften in der Stadt Rom gepflegt; die Profefloren 
der liberalen Künfte, der Grammatif als der „Lehrerin der 
Spracde, welche den Menfchengefchlecht den Schmud verleiht,” 
der Berebtjamfeit und des Rechts wurden durch Bejoldungen 
ermuntert, ! und Rom galt noch immer ala die hohe Echule 
der Studien und der Eloquenz, fo daß Caſſiodor jagen 
fonnte: „Andere Gegenden liefern Wein, Balfam und buftige 
Kräuter, aber Rom jpendet die Gabe der Rede, die zu hören 
unendlich ſüß iſt.““ Man ließ die Römer mit mweifer Ab- 
fiht in den fanften Genuß der Künfte des Friedens, Die 
Gothen im ftolzen Gefühl der alleinigen kriegeriſchen Mann: 
heit; aber auch unter diejen hatten ſchon manche angefangen, 
die römifchen Sitten und das Glüd friedlicher Beichäftigung 
mit den Studien lieb zu gewinnen, während wiederum 
mande Römer, ſei e8 aus Schmeichelei gegen die fremden 
Herren, jei es aus modiſcher Veränderungsſucht, gothiſche 
Art zur Schau trugen, und wie an den Ufern des Po, jo 
börte man aud an denen des Tiber vie Fraftvolle Sprache 
des Ulfilas von Römern bie und da nadjitanmeln. ? 

Ä Gleich die erite Regierungshandlung Amalafuntha’3 war 
die Verſöhnung des durch ihren Vater ſchwer beleidigten 
römischen Senats und Volks. Briefe aus der Feder Caſſiodor's, 


! Var. lib. IX. 21. 

2 Var. lib. X. 7. 

*Theodorich fagte: Romanus miper imitatur Gothum: et utilis 
Gothus imitatur Romanum. Anon. Val. 61. Der trefflihe Graf 
Ceſare Balbo aber verdreht aus moternem PBatriotismus tiefe jehr Mare 
Stelle folgendermaßen: un Romano povero s’assomiglia ad un Goto, 
e un Goto ricco a un Romano. Storia d’Italia L c. 11. p. 89. 
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welder fortfuhr, den Enfel Theodorich's als Minifter zu 
dienen, zeigten den Regierungswechſel in einer achtungs⸗ 
vollen Form an, und der junge König leiftete durch . feinen 
Adgefandten vor dem Senat und Bolf ven feierlichen Eid, 
die Nechte und Geſetze Rom's aufrecht zu erhalten. Dem 
Senat diefen Geift der Verfühnung gleih dur die That zu 
beweifen, ſetzte Amalaſuntha ſofort die Kinder des Boethius 
und des Symmachus in ihr väterliches Erbe wieder ein. Die 
letzten grauſamen Handlungen ihres Vaters beklagend, ſuchte 
ſie dieſelben aus dem Gedächtniß zu verwiſchen, indem fie 
während der ganzen Zeit ihrer Regierung nie einen Römer 
am Leibe oder am Vermögen ſtrafte. Wie zur Zeit Theo— 
dorich's wurde die Körperfhaft der Väter als ein heiliges 
Ornament der. Stadt betrachtet und mit Ehren und Titeln 
beglüdt, ihre Zahl aber auch durch gothifche Helden vermehrt, 
obne daß die verweichlicten Enkel des Marius fich verlegt 
zu fühlen hienen, wenn .man ihnen fagte: es fei paſſend, 
dem Gefchlecht des Nomulus Männer des Mars zu Gollegen 
zu geben.! Mit ihnen aber mochte man die gothiſqhe Partei 
im Senat verſtärken. 

Die Ehren der römischen Surie ı waren nur pomphafter 
Schein, nicht ſo die Rechte, welche der Staat nach und nach 
dem rbmiſchen Papft zuerkannte. Die Macht dieſes Biſchofs 
(er war auch vom Oſten ſchon als der Erſte der chriſtlichen 
Kirche anerkannt) wuchs mehr und mehr. Es war ein Glück 
für feine Stellung, daß auch die gothiſchen Herrſcher fort: 
fuhren in Ravenna zu ‚refidiren, und mehr no, daß fie 
als Arianer außerhalb der katholiſchen Kirche ftehen blieben. 


' Convenit 'gentem Romuleam Martios viros habere collegas. 
‚ Var. VII. 10. 


Gregorovins, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 21 





322 Zweites Buch. Drittes Eapitel. 


So geſchah es, daß fidh der Bapft al? Haupt der katholiſchen 
Shriftenheit über die ketzeriſchen Könige Italien's erhoben 
fühlte, daß er zwiſchen ihnen und dem orthodoren Kaifer 
des Oſtens ſtehend (melden jene, aus Furcht ihn zum Kriege . , 
zu reizen, als ihr kaiſerliches Oberhaupt mit traditioneller J 
Achtung anerkannten ), ein Gegenſtand des peinlichen Miß⸗ 
trauens wurde, und endlich, daß er einen vergrößerten Ein⸗ 
lub auf die innern Angelegenheiten der Stadt gewann, ba 
fie doch mit dem Leben der Kirche vielfach zufammenbingen. 
Unter den Refcripten beim. Caſſiodor findet ſich aus der Beit 
Athalarich's eins, welches die erhöhte Stellung des römiſchen 
Papftes beweist; denn e8 wird ihm darin die Eivilgerichts- 
barkeit über die Geiftlichleit förmlich zuerlannt. * Wer nur 
immer mit einem Mitglieve des Clerus von Rom Streit 
babe, jollte- fortan gehalten fein, zuerft den Richterſpruch 
des „allerjeligften“ RPapſtes anzugehen, und. nur im Fall, 
daß der Papſt die Klage nit auhören wollte, durfte "der 
Proceß vor die weltlichen Gerichte gebracht werden, wer aber 
dem Ausſpruch des Papftes ſich nicht: fügte, ber follte mit 
Ä sehn Pfund Goldes geſtraft werben. & ſqeint Felix IV. 


1 Dies lehit vecht beutlich Malarich'e Brirf.an Juſtin, worin er ſeine 
Tronbeſſeigung anzeigt, Var. lib. VII. 1, und es lehren es die Münzen, 
da die des Athalarich, Theodat, Vitiges und Totila ben Kopf Juſtinian's anf 
der Vorberfeite, auf der Rückſeite nur bie Inſchrift D. N. ATHALARICUS 
REX, D.- N: THEODATUS REX x. age. Eiche die 27. Differt. 
Muratori's 

2Var. VII. 24. Muratori verweist dies Geſeh ins, Jahr 528. 
S. Marc Abrege ehronologique de l’histoire d’Italie p. 62 fagt dazu: 
c’eat sur pette condescendance des princes pour un Eiat infiniment 
respectable en lui m&me, que dans la suite les Ecelösiastiques ont 
pretendu qu'ils 6toient de ‚Droit divin exemts de la jurisdietion 


ssbeculaire. 


A⸗3 
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gewejen zu fein, der diefe dem Einfluß des Bifchofs jo außer: 
vrdentlich gunſtige Verordnung erlangte. 


2. geiz IV. baut die Kirche SS. Cosma uud Damianus auf dem 
Forum. Die dortigen Mofailen. Motive der Einfegung beider Heiliger. 
Die Chronik der Stadt kann der kurzen Regierung 
dieſes Papſtes (526. bis 530) nicht erwähnen, ohne bei einer 
merkwürdigen Kirche zu verteilen, der eriten, welche an beit 
Grenzen des römischen Forums neben der Via Sacra erbaut 
wurde. Dies ift die Kirche der Heiligen Cosma und Da—⸗ 
mianus, zweier Zwillingsbrüder aus Arabien und Aerzte, 
welche unter Divcletian den Märtirertod erlitten hatten. Nach 
der Angabe des Buchs der Päpfte erbaute Felix IV. ihnen 
eine Bafilifa auf der Vin Sacra neben dem Tempel ver 
Stadt Rom; ! und: da zu diefer Kirche, tie noch beute der 
Augenſchein lehrt, eine antife Rotunde gleichfam, ala Vorbau 
angewendet wurde, durch welche. bindurchgehend man in die 
einſchiffige Baſilika gelangt, jo haben viele Archäologen be- 
bauptet, biefer Rundbau fei der vom Buch der Päpfte be- 
merkte Tempel der Stadt Rom, oder der Penaten, oder des 
Romulus, oder viel wahrjcheinlider der Zwillinge Romulus 
und Remus, woher er auch den Zwillingen Cosma und Da: 
mianus geweiht worden fei, und fie haben endlich irrtümlich 
eine Stelle des Dichters: Prudentius herbeigezogen; die ſich 
. offenbar nur auf Hadrian's berühmten Doppeltempel der 
Venus und Roma bezieht. Es läßt ſich nicht mehr ermitteln, 


Aunast. vita S. Felieis IV. hie feeit basilicam 88. Cosmae et 
Damiani martyram in urbe Rema, in loco, qui appellatur Via 
sacra juxta templam urbis Romae (nach einem Cod. vel Romuli). 

2 Prudent. in Sym. I. 219. Die Gefcjichte ber merkwürdigen Kirche 
ichrieb der Franziscaner Bernarbimus Mezzardi: Disquisitio Historics de 


N 
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welche Beltimmung jene Heine antife Rotunde hatte, deren 
Mauerwerk nicht ausgezeichnet ift: vielleiht mar fie eine 
heidniſche Gapelle, das Heiligtum der Zwillinge Romulus 
und Remus, melde Felix benugte, indem er feine Bafi- 
lifa ihr anbaute. Jedenfalls aber haben wir bier bie 
| nachweislich erjte Kirche Rom's, für die ein antikes, un- 
zerftörtes Gebäude ala Vorhalle verwendet wurde, während 
fi das Ende ver Baſilika an einen andern alten Bau von 
großen Dimenfionen unmittelbar anlehnte.“ Noch heute reizt 
dieſe ſeltſame, ziemlich dunfle Kirche durch ihre Lage an ber 
Bin Sacra, durch ihre DVerfunfenheit in die Tiefen des 
Schutts am Forum und zwiſchen unbekannten Ruinen, in 
denen zwei arabiſche Wunderärzte ſich paſſend ihr geiſtliches 
Laboratorium erwählt haben. Die Porphyrſäulen am Ein: 
gange, wie andere Säulenfchäfte von Eipollin daneben, endlich 
die noch alte bronzene Thüre find ebenfoviel anziehende Ge- 
ftalten des Altertums. . | 

Felix ſchmückte feinen Bau mit Mofaiten, melde, obwol 
vielfach reftaurirt, wegen ihres Charakterd und Alters beute 
zu ben beveutendften in Rom gehören, und deßhalb eine 


s. martyr. Cosma et Dam. ete. . Roma 1747. Sie ift, obwol kritiklos, 
leſenswert. Er entſcheidet ſich auch für einen Tempel des Romulus und 
Remus: Die Mirabilia fagen: 9. Cosmatis ecclesia, quue fuit temp- 
kam Asyli.- 

1. Im Katalog der ans Tempeln entftlaubenen Kirchen Rom’s beim 
Marangoni: Cose Gent. ꝛc. c. 52 ift SS. Cosma et Dam. bie zweite, 
weil ihm 8. ‚Stefano als erfte gilt. Die Kirche Mökt an bie Ruinen eines 
alten Gebäudes, unb hinter dem Orator. della Via Crucis befindet ſich 
eine präctige Mauer ans Peperin. Gehörte fie einer Tempelzelle? nm: 
faßte fie das Forum Cäfar’s? Hier wären Ausgrabungen lohnend. Ich 
erwähne, daß in bem antifen Rumbtempel ber alte marmorne Stadiplan 
als Wanbbelleidung und ſtückweiſe gefunden wurde; er iſt jegt über ber 
Treppe bes capitoliniſchen Mufenms eingemanert. 
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kurze Beichreibung verdienen. Den Triumfbogen zieren Dar- 
ftellungen feinen, noch antikiſirenden Stils, es ſind Viſionen 
aus dem Buch der Apokalypſe, welchem man vielfach male: 
riihe Motive entlehnte. Chriftus ruht als Lanım auf koſt⸗ 
barem Tronftul, vor dem das Buch mit den fieben Siegeln 
liegt. Zu den Seiten ſtehn die fieben Leuchter, ſchlanke Can: 
belaber. von faft antifer, doch nicht mehr ganz reiner Form. 
Wiederum ftehn ihnen zu den Seiten je zwei geflügelte Engel 
von noch auffallend graziöfer ‚Geftalt, und endlich ſchließen 
die beiden Enden des Bogens je zwei Evangeliften mit ihren 
Attributen ab. Unterhalb diefer Mufine hatte Felix nod) 
die 24 Nelteften abbilden laſſen, die Kronen in den Händen, 
um fie Chriftus darzubieten. ! 
Anders ift die Behandlung des Gemälbes der Tribune 
ſelbſt. Die von Goldgrund umfloſſenen, übermenſchlich großen 
Seftalten tragen bier zum Teil den Charakter eines robuften 
und materiellen Stils bei fehr guter Gewandung, und das 
Beftreben nach dem Ausdrud myſtiſcher Vertiefung ift deut: 
lich fihtbar. Die große Mittelfigur des Heilands iſt eine 
der trefflichiten unter allen Bildern Chrifti in Nom: er 
ſteht, das bärtige und langgelodte Haupt wit dem Nimbus 
umgeben, kraftvoll entſchieden und königlich da, in gold-: 
'gelbem Gewand von einfach großem Faltenwurf, das er auf 
dem Arme aufnimmt, in der Linken die Schriftrolle, mit der 
Rechten fegneud. Urfprünglich deutete noch eine Haud mit’ 
einem Kranz über feinem Haupt die wirkende Kraft des Gott- 
Bater an, den man damals in foldem Symbol, und nod 


Bon dieſen Aelteſten ſieht man nur noch zwei verſtümmelte Geſtalten 
je in der Ede res Bogens, von den Evangeliſten febfen bie beiden ãuherſen. 
Siehe das Abbild beim Ciampini Vet. Mon. II. 7. 
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nicht als ſichtbare Greiſengeſtalt abzubilden pflegte. Rechts 
und links vom Heiland ſteht je ein Heiliger, S. Cosma und 
S. Damianus, welche hier S. Peter, dort S. Paul, ſie weit 
überragende imponirende Geſtalten, dem Erlöſer zuzuführen 
ſcheinen. Beide Heilige, und namentlich der zur Rechten 
Chriſti, zeigen Antlitze alt, kraftvoll, düfter, magierbaft, mit. 
dämonifchen großen Augen, belebt don ebrfürchtigem Schauer 
Chriftus ſich zu nahn, und zugleich von einer ſolchen Glut 
religiöfer Leidenfchaft, daß man in ihnen wol. bie einftige 
Herrſchaft der Kirche über die Welt zu ahnen vermag. Die. 
Handlung ihres wildſchüchternen Vorſchreitens ift ſehr leben: 
dig, und im Ganzen: dies find zwei unbezwingliche Kämpfer. - 
Chrifti, da aud Fein Schimmer milder Anmut fie verklärt. 
Ihre robuſten Geftalten find getaucht in energifche Barbarei, 
und fie jcheinen Zauberer oder Männer eines wilden, epischen 
Weſens, paffend für die blutigen Heldenzeiten des Odoacer, 
des Dietrich von Bern und des Byzantiners Belifar. Rom 
bejigt Fein Muſiv mehr. diefes hiſtoriſchen Kraftſtils, und es 
reicht hin, den gewaltigen Geiſt des ſechsten Jahrhunderis 
verſtehn zu machen. 

Neben jenen Doppelpaaren ſieht man wiederum hier den. 
greifen Papſt Felix IV. ‚ eine ganz erneuerte Figur, dort 
ven. heiligen Kriegsmann S. Theodorus, die Krone in ben, 
Händen. Jener ift mit einen: goldgelben Gewand über einem. 
blauen Unterfleid und mit der Stola bekleidet, und er trägt 
das Abbild feiner Kirche den Heiland zu, ein Gebäude mit.. 
einer Vorhalle und ohne Turm. ?. Keine diefer Figuren 


' Die Hand mit dem Lorbeerkranz iſt jetzt verſchwunden. 
»Die Figur Felix IV. gehört der Zeit Alexander's VII., der jene 
Dinfive reftanrirte; ein Abbild ter urfprünglichen Geftalt wurde in ihr 
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außer Chriſtus iſt durch einen Nimbus ausgezeichnet, ein 
Beweis, daß um den Anfang des ſechſten Jahrhunderts es 
noch nicht häufiger Gebrauch war, die Häupter der Heiligen 
mit der cirfelförmigen Glorie zu umgeben. 

Zwei Balmen. fteigen zu beiden Seiten der Heiligen auf, 
und. ſchließen ſchön und myſtiſch die Vorftelung ab, inden 
fie ihre Zweige gegen die Häupter ber Figuren neigen, und 
e3 ſchwebt über einem Palmenaft zur Rechten Ehrifti mär- 
chenhaft der arabifche Vogel Phönix, deſſen Haupt ein Stern 
ahnungsvoll umſchimmert: ein graziöfes und entzüdendes 
Sinnbild des verjüngten ewigen Lebens, und eins der ſchön⸗ 
ften Symbole der Kunft, welches die Chriften von den Heiden 
entlehnten, da fi der Phönix mit dem Stern ſchon auf 
kaiſerlichen Münzen vor Conftantin findet.” Sodann umgibt 
dies ausgezeichnete Gemälde unterwärts das ftrömende Wafler 
des Sordan; darunter aber in der legten Abteilung des 


wahrſcheinlich Übertragen. Die alte Figur zerfiel zur Zeit Gregor's XIII. 
und wurbe durch die Geftalt Gregor’s des Großen erſetzt, bis endlich der 
Cardinal Francesco Barberini Felix IV. wieder an die Stelle fette. Siebe 
Ugenio ꝛc. S. 178 und Bunfen’s und Platner's Etabtb. TII. 1. S. 866. 

’ Der fleißige Sion. Marangoni (Canonicus von Anagni um bie 
Mitte saec. 18, und neben Bolbetti nm bie Katafomben Rom’s verdient) 
bat in feinen Wert Delle cose Gentil. etc. ein lejenswertes Capitel 
(XXXV) über den Nimbus ber Heiligen. Er lehrt, daß dieſer bem Haupt 
Apoll’s und den Köpfen apotheofirter Kaifer entlehnte Glorienfchein bereits 
vor Conſtantin den Abbildern ber Märtirer in Katalomıben gegeben wurde. 

2 Auf Münzen der Fauſtina senior und junior ift eine weibliche Ge⸗ 
ſtalt abgebildet, weiche in ber Rechten ben Globus trägt, moranf der Phönir 
mit dem Stern am Haupte ſteht (Vaillant Numismata II. 175 und 
11. 132). Auf einer fchönen Münze Conſtantin's ſteht fen Sohn Erifpus 
vor bem ſitzenden Vater und veicht ihm den Elobns mit dem Phönix. Eine 
Münze des Conſtantin's des Jüngern zeigt biefen Kailer mit Globus und 
Bhönir in der Rechten, das Labarum mit dem Monogramm Ehrifti in ber 
Linten. (Vaillant ete. III. 247.) 
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Sanzen ftehn die zwölf Lämmer, die Apoftel, welde aus je 
einer Stabt, bier aus Serufalem, dort aus Bethlehem zum 
Heiland ziehn. Denn diefer iſt in ihrer Mitte wieberum als 
Lamm bdargeftellt, aber aufrecht über einem reich bebediten 
Stul :und den Nimbus um das Haupt. Eine Inſchrift in 
großen Charakteren, und Arabesien von Goldmoſaik fchließen 
endlich den bildlichen Schmud der Tribune als Rand jebr 
mwelgefällig ab. | | 

So hatten jich in jener Kirche an der Via Sacra zwei 
Araber aus dem fernen Often eingefunden, und fie waren 
einer Ehre teilhaftig geworden, welche in Rom bisher nur 
römischen oder doch abendländifchen Märtirern zu Teil wurde. 
Denn der Cultus der Heiligen in der Stadt war, ivie wir fahn, 
zuerft local; doch zu den römischen Märtirern gefellten fich 
andere aus den Provinzen des abendländifhen Reichs, und 
das Princip der Univerfalität, welches die Kirche Rom's in 
Anſpruch nahm, ſprach fi fortan auch in der Aufnahme 
einiger öftliher Heiligen in den ſtädtiſchen Cultus aus. Nur 
bie fpätere Feindſchaft, endlich die Trennung Rom's von 
Byzanz beſchränkte dort die Verehrung griechifher Heiliger. 
Der Beweggrund Felir IV. zu diefer Auszeichnung zweier 
Drientalen mag eines flüchtigen Nachdenkens wert fcheinen.. 
Es kann fein, dab der Papit eine Annäherung an Byzanz 
um der Gothen willen ſuchte; und abgejehn davon, dieſe 


Die Inſchrift lautet: 
Aula Dei claris radiat speciosa metallis, 
In qua plus fidei lux pretiosa micat. 
Martyribus Medicis populo spes certa salutis 
Venit, et ex sacro crevit honore locus. 
Obtulit hoc donum Felix antistite dignum 
Munus ut aetlıerea sumat in arcc poli. 








Sn 
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Zwillingsbrüder waren damals als magifhe Wunderthäter 
un Ruf, umd vielleiht erfchredte die Römer eine yeftartige 
Krankheit; denn ausdrüdlih ehrt die mufivische Inſchrift 
beide Märtirer als „Aerzte, welche dem Volk die Hoffnung 
des Heiles fihern.” Man wählte aber für fie dies Local, 
weil dort ſchon im alter, Zeit Aerzte ihren Verfammlungsort 
gehabt hatten, und es wird ausdrücklich bemerkt, daß der 
berühmte Galenus  dafelbft wohnte. Zur Zeit Auftinian’s 
ivaren übrigens beide Wunberboctoren in Cyrus am Eupbrat, 
wo ſie beitattet lagen, ala neue Aesculape verehrt, und fie 
erhielten auch Kicchen in. Pamphylien und in ‚Byzanz felbft. 
Der orientaliihe Cultus war überhaupt an beiligen Aerzten 
veih, und Eyrus, Johannes, Pantaleon, Hermolaus, Samp⸗ 
fon, Divmedes, Photius und andere wurden, nachdem fie 
Lebende und Todte, Thiere umd Menfchen ‚geheilt hatten, 
wie Empedolles in den. Himmel: verfeßt. | 


3 Bonifactus II. wirh Bapft im Jahr 530. Johannes II. Senatus⸗ 
conſult in Betreff der Simonie. Erziehung und Tod Athalarich's. Theodat 
wird Mitregent. Schickſale der Königin Amalaſuntha. Juſtinian's Pläne 
und Ausſichten. Das abendländiſche Conſulat erliſcht im Jahr 586. 

Als der Papſt Felix im Herbſte 530 geſtorben war, 

folgte ihm nach einem kurzen Schisma Bonifacius II. Sohn 

. GSigismund’s, ein in Rom geborner Gothe. Die Streitig 
feiten bei Anlaß der Papftwahl und nod mehr, der Wunſch 
den Königen allen Einfluß auf jene zu entziehn, bewogen 
diefen rafhen Mann zu einem gewagten Verſuch: auf feiner: 
ersten Synode in Rom ernannte er felbit zu feinem Nach— 
æ⸗folger den Diaconus Vigilius, und legte das von den leicht: 
ſinnigen Geiftlicyen unterzeichnete Document vor der Con: 
feſſion des Apoſtels Petrus nieder. Aber weder Amalafuıtka 
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noch der Clerus konnte die uncanonifhe Anmaßung zugeben, 
und Bonifacius ſah fich genötigt, in einer folgenden Synode 
das Decret feierlich zurüdzunehmen. Es folgte diefem Papft 
bierauf ſchon im Jahr 532 der Römer Johannes I. Pier; 
curius, des Projectus Sohn nom Eölifhen Berge, deſſen 
Regierung hauptſächlich durch eim Edict in Beziehung auf 
die Papſtwahl merkwürdig ift. Es hatte fih nämlich der 
Mißbrauch eingefchlichen, daß nad der Erledigung des Stuls 
Betri die um die Nachfolge fich bewerbenden @eiftlichen durch 
Simonie ‚oder Kauf die päpftlihe Würde zu gewinnen eilten; 
fie fuchten die einflußreichften Senatoren und Perſonen am 
Hofe durch Geldgeſchenke zu beftechen, und um dieſe aufzu- 
bringen verkauften fie dreiſt ſogar die Güter ihrer Kirchen 
und die geweihten Gerätichaften der Altäre: In Folge biejer 
Mißbräuche Hatte der römische. Senat bereits zur Seit 
Selir IV. ein Senatsconfult erlaflen, welches jeden Kauf der 
päpſtlichen Würde ftreng unterfagte, und biefen Senatsbe⸗ 
ſchluß, ven letzten Rom's, von dem mir Kunde haben, be 
ftätigte der König Athalarid nach der Erwählung Johaun's IL. 
indem er befahl, ihn in eine marmorne Tafel einzugraben 
und öffentlih vor dem Atrium bes S. Peter aufzuitellen. ! 
Schon aus dieſem außerordentlichen Decret aber gebt bervor, 
welchen lebhaften Anteil der Senat an der Wahl der Päpfte 
rechtmäßig beſaß. In folchen Acten führte die einft glor- 
reihe Körperihaft Rom's, die Regiererin der Welt, noch 
ein letztes politifches Scheinleben kummerlich fort, ehe ſie ganz 
erloſch. 

Das Volk von Rom ſelbſt gibt kein Lebenszeichen von 


‘ Var. Lib. IX. 16. und Athelariche Brief an den em Jo⸗ 
haun, IX. 15. 
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fi. Den Augen des Herrſchers fern, von den Provinzen 
nad wie vor, doch Färglicher genährt, wurde es nur bie- 
weilen durch Teuerung der Lebensmittel: aus feiner Lethargie 
aufgeſchreckt, und mochte dann Tumulte erregen, oder zum 
Argwohn rebelliſcher Gefinnungen Beranlaffung geben. Dies 
ſcheint einmal unter Athalarich’3 Regierung. der Fall geweſen 
zu fein, wo der Papft Johannes felber ſich beſchwerte, daß 
Römer wegen des bloßen Verdachts allzulange im Gefängnik 
gehalten wiliven. ' Aber in Kurzer Zeit follte- die Stadt. aus 
dem Zuſiande eines „ruhigen doch ruhmloſen Glücks unter 
gothiſcher Herrſchaft mitten in die ſchrecklichſten Leiden des. 
Kriegs hinein geriſſen werden, und eine ber folgenſchwerſten 
Kataſtrophen ſollte ſie plötzlich ergreifen, um dann ihre Ge⸗ 
ſchichte mit einem langen und tiefen Dunfel zu bedecken. Um 
dies zu erzählen, müſſen wir die Schickſgle des. Hauſes Theo⸗ 
dorich s kurz verfolgen, an welches auch bie Geſdiae Rom's 
gefnitpft waren. | 
Das Geſchlecht Dheodorichs unterlag dem allzu großen 
Widerſpruch des. gothiſchen Nationalgeiſtes zur Civiliſation 
des Altertums, deren. friedliche und allmälige Vermittlung mit 
‚jenem Amalafuntha fih zur Aufgabe gemacht hatte. Ihren: 
jungen Sohn Athalarich in den liberalen; Künften der Römer. 
erziehend, erregte fie die Verachtung der. rauhen Gothenz 
frieger, welche die römische Cultur als den Feind der Mann: 
beit wie der Herrſchaft ihres Stamms nicht mit Unrecht 
baten. Es find kaum benfwürdigere Exziehungsprobleme 
irgendwo burch die. Gefehichte felbit abgehandelt‘ worden, als 
jene in Betreff des fremden Knaben Athalarich, und wenige 
waren folgenſchwerer. Die gothiſchen Helden entriffen ihn 
' Var. Lib. IX. 17. | | 
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ben, wie fie fagten, jchimpflicden Händen der Pädagogen, 
und überließen ihn der frifchen und feffellofen Natur. Sie 
wollten feinen Grammatiker zum Könige haben, fondern einen 
Heroen, wie feine Vorfahren aus dem ruhmvollen Geſchlecht 
der Amaler gewejen waren. Die Mutter gab mit Schmerz 
nach; und fie ſah mit Verzweiflung das fihon durd das 
ſüdliche Klima, in dem er geboren war, anders beitimmte 
Temperament des Junglings allen Lüften ſich zu früber ger: 
ſtörung bingeben. Die gotbifhen Großen aber veradteten 
die elenden Nömer, fie baßten überdies die Regentfchaft 
eines Weibes, die ihren Einrichtungen widerſprach; fie woll- 
ten ihre Herrſchaft flürzen, und die männlich entſchloſſene 
Frau war gezwungen, beimli ein Afyl am Hofe von By 
zanz fich zu ſichern. Jedoch der auf ihren Befehl hinterliftig 
ausgeführte Mord dreier der: gefährlichften Gothen gab ihr 
wieder Mut, und fie fuhr fort, im Balaft von Ravenna 
mit ftarker Hand dag Scepier zu führen. Ihr abmender 
Geiſt erkannte indeß den unausbleiblichen Untergang des 
Gothenreichs in Stalien, wo die nordifche. Kriegervolf nie: 
mals Wurzel treiben durfte. Als fie nun den Sohn mehr 
und mehr binjiechen ſah, unterhandelte fie aufs Neue mit 
dem Kaiſer Yuftintan, wie Procopius berichtet, wegen der 
Abtretung Italien's, wie es wahrfcheinlicher ift, wegen ihrer 
perfünlichen. Aufnahme im- griehifchen Reih, wenn fie nötig 
wurde. Athalarich ftarb bereits im Jahr 534 zu Ravenna, 
im achtzehnten ſeines Lebens, feiner Regierung im achten 
Jahre, und er ließ den Tron Theodorich's ohne Erben zurüd. 
In dieſer verzweifelten Lage wankte jedoch die entfchloffene 
Frau nicht, fondern fie wählte ihren Vetter zum Mitregenten, 
indem fie ihm den Titel des Königs gab, fich felbft aber vie 
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föniglihe Macht behielt: Theodat, Sohn von Theodorich's 
Schweiter Amalafrida, war ihr entſchiedner Gegner, aber fie 
hoffte nun aus einem Feind einen Freund zu gewinnen, ſich 
felber Tron und Leben zu ſichern und die murrenden Gothen 
zu beruhigen. | 

- An diefem Manne batte der Einflub Jeliens. dem 
bereits mancher Gothe erliegen mochte, in auffallender Weiſe 
ſich geltend genracht. Er war unkriegeriſch, unentſchloſſen 
und habfüchtig, aber ein gründlicher Kenner der Literatur, 
und in ben Studien des Platon heimiſch. Auf feinen reichen 
BDefigungen in Tuscien lebend, batte er den Hof mit ber 
Billa vertaufht, und er wäre unter dem Schatten ber 
tusciſchen Oliven zu beneiden geweſen, wenn ihn nicht die 
Gier nad vergrößerten Ländereien geplagt hätte. Ganz Tos⸗ 
cana batte feine Habgier zu verwünjden, und Amalaſuntha 
war bereit3 geziwungen worden, ihren Vetter zur Herausgabe 
fremden Raubs zu nötigen, was er ihr nie vergeben konnte. 
Nun kam er nad Ravenna, und nahm die Krone, die er 
fo ſchimpflich tragen follte.! Und kaum ſah er ſich in ihrem 
Beſitz, fo vollzog er feine Rache am der Frau, der er fie 
verdanfte, und überließ fie endlich der /Wut ihrer Feinde. 
Er verbannte fie auf eine einfame. Inſel mitten im See von 
Boljena, und zwang fie hier an den Kaifer Juftinian, ihren 
Freund, einen Brief zu fehreiben, worin fie fi mit ihrer 
Lage zufrieden erllärte, während Theodat ſelbſt zwei römijche 
Senatoren, Liberius und Opilio, an den Hof von Byzanz 
abfandte, den Zorn des Kaiſers zu bejchwichtigen. Doch ehe 
diefe Männer zurüdlehrten, war. die unglüdlice Tochter 


+. Die Briefe Amalafuntha’s und Theodat's, welche den Trontvechiel 
anzeigen: Var. Lib. X. 1. 2. . 
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Theodorich's bereits todt. Bluträcher, Verwandte jener drei 
gothiſchen Großen, melde fie ehedem aus der Welt geichafft 
batte, drangen eines Tags nicht ohne Willen Theodat's in 
ihr Gefängniß, und erwürgten fie dafelbft.' Dies geſchah 
im Jahr 535, eben als Belifar das Reich der Vandalen in 
Afrika zerftört und deren König Gelimer im Triumf nad 
Sonftantinopel geführt hatte, und nun freie Hand beſaß, an 
die Jang bedachte Eroberung von Stalien zu gehn. 
Auf die Kunde von Amalaſuntha's Ermordung heuchelte 
Suftinian edle Entrüftung, aber in der Stille froblodte er 
über das günftige Zufantmentreffen von Umftänden, die ihm 
die Wege nach Stalien bahnten. indem er noch feinen Ge- 
fandten Petrus, welcher die Abtretung des einſt vandalifchen 
Lilybäum auf Sicilien und. einige andere Zugeſtändniſſe for- 
derte, mit Theodat unterhandeln ließ, übertrug er dem 
General Mundus den Oberbefehl in Dalmatien, wo er die 
Gothen angreifen follte, dem Belifar aber vie Flotte, um 
Sieilien zu erobern. Diefe Inſel fiel in die Gewalt ber 
Griehen ſchon am Ende des Jahrs 535, in welchen Belifar 
allein das Conſulat führt , ein auch für Nom denfiürbiges 
Jahr. Denn feither wirb bis zum gänzlichen Erlöfchen des 
Conſulats der Privatperfonen im Jahr 541 überhaupt fein 
abenbländifcher Conſul mehr in den Faften verzeichnet. Der 
legte Conſul Rom's im Jahr 534 war Decius Theodorus 
Paulinus der Jüngere, Sohn des Venantius und aus dem 
Geſchlecht der Decier, welches den Ruhm Bat, die Iange 
Reihe der römischen Conſuln zu befchließen. Seit Eonftantin 


aber war e3 Gebrauch gewefen, einen der beiden Gonfuln jedes 


BProcopius erzählt‘ alle dieſe Creigiiffe im Anfang feiner Gefchichte 
des gothiſchen Kriege. 
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Jahrs für das alte Rom, den andern für das neue Rom 
oder Conſtantinopel zu ernennen. So lang nun die gothi⸗ 
ſchen Könige Rom beherrſchten, ernannten fie den abendlän⸗ 
difchen Conſul, welchen darauf der Kaifer beftätigt zu haben 
ſcheint. Nach dem Jahr 534 aber gab e8 nur einen Conful 
im Orient, bis im Jahre 541 nah dem Konfulat des Fla⸗ 
vius Baſilius des. Jüngern Juſtinian das Confulat gänzlich 
ausgeben ‚ließ, wie Procopius erzählt, weil er bie üblichen 
Geldansteilungen nicht mehr leiften wollte. Denn beim An: 
tritt des Conſuls wurden mehr als 2000 Pfund Golves für 
die Armen und. für Schaufpiele ausgegeben, wovon ben 
größten Teil. der Kaifer felber aus dem. Schabe zahlte. So 
erloſch dag berühmte Inſtitut völlig, und nachdem nur noch 
einmal im Jahr 566 der Conſultitel vom Kaiſer Juſtin 
angenommen worden war, fiel ſeither der Regierungsantritt 
der Kaiſer und die Bezeichnung bes Conſulats zuſammen. 


3. Unmnterhandlungen Theodat's mit Juſtinian. Brief Des Senats au 
Juſtinian. Aufregung in Rom. Die Römer verweigern die Aufnahme 
gothifcher Truppen in die Stadt. Der Papft Agapitus übernimmt eine 
Geſandtſchaft nach Byzanz. Sein Tob. Abbruch der Friedensunterhandlungen. 


Der erſchreckte Theodat hatte kaum die Nachricht von 
dem Falle Sicilien’3 erhalten, ala er Mut und Befinnung 
völlig verlor. Er willigte ſogleich in die ſchimpflichen Be— 
dingungen, die ihm Petrus im Namen des Kaiſers flellte: 
Sicilien abzutreten, einen jährlichen Tribut von 300 Pfund 


! Murator. .Annal. ad ann. 534. 541. 566, Baronius und Pagi 
ad ann. 541, und bes Tegteren Dissertatio Hypatica Lugd. 1682. p. 301. 
Procop. hist. Arcan. c. 26. Onuph. Panvin. Commentar. in libr. I. 
fastor. p. 310. Nach dem Jahre 541 werben. bis 566 Künfunbarmanig 
Jahre mit post consul. Basilii bezeichnet, 
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Goldes zu leiſten und fo oft: es begehrt würde, ein Hilie- 
beer von 3000 Gothen zu ftellen; weder Senatoren noch 
Batricier dürfe der König Stalien’3 fortan ernennen, ohne 
Erlaubniß des Kaiſers weder einen Priefter noch einen Se 
nator am Leben oder Eigentum beftrafen; bei den Spielen 
des. Circus folle ver Zuruf des Volks erſt Juſtinian, dann 
Theodat gelten, und würde dem leßtern irgend eine. Statue 
aufgeftellt,, jo müßte fie zu ihrer Rechten von einer Ehren⸗ 
bildfäule Juſtinian's begleitet fein. Der Byzantiner war 
mit diefem Vertrage fortgeeilt, aber atemlofe Boten holten 
ihn in Abanım ein ! und führten ihn zu dem Könige zurüd. 
Wenn der Kaifer, fo. fragte diefer in Angft, den Frieden ver- 
wirft, was wird. dann geiheben? Trefflider Mann, ent: 
gegnete der fchlaue Adoocat, dann wirft du Krieg zu führen 
haben; und er. ftellte ihm vor, daß es einem ‚Schüler des 
- Platon nicht gezieme, das Blut des Volks zu vergießen, dem 
Raifer aber wol anftehe, feine Rechte auf Stalien wieder 
geltend zu machen.? - Theodat ließ fi zu einem neuen und 
weit fchimpflicheren Vertrage bewegen, wonach er für eine 
jährliche Penfion von nur 1200 Pfund Goldes das König- 
reih der Gotben und der Römer an Juſtinian abzutreten 
fi verpflichtete. ‘ Eeine Furcht verminderte feinen Berftand, 


* Procop. de:bell. Got. 1.6. 3v 'AAßarols: Da bier nur Albanum 
gemeint fein Tann, fo befand fi Theodat in Rom, und nicht wie Muratori 
meint in Ravenna. Denn von bier führt bie Etraße nach Byzanz nicht 
über Albanum. Auch Gibbon entging dies. Vom alten Alba Longa waren 
zur Zeit des Plinius nur einige Trümmer übrig Wann Albanım (auf 
der Stelle der Billa des Pompejus) gebaut worden, ift ungewiß. Es ent- 
land aus einer Milttärftation. Seine Cardinalbiſchöfe reichen hoch hinauf. 
Siehe Ughelli: Italia Sacra I. p. 348 sq 
2 Die Erzählung Procop’s von biefer Unterebung ift fo naiv, bo fe 

den Charakter der Wahrheit trägt. 
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und er forderte einfältig von Petrus die eidliche Verſicherung, 
daß er den lebten Vertrag erft dann dem Kaifer vorlegen 
werde, wenn berfelbe den erften würde verworfen haben. . 
Mit Petrus zugleih ging der Römer Ruſticus, ein 
Vriefter, als Theodat’3 Gefandter nad Byzanz, und au 
der Senat bat entweder jetzt durch ein Schreiben Juſtinian 
um Frieden, oder er hatte es ſchon kurz vorber gethan. In 
biefem von Gaffiodor ſelbſt verfaßten Briefe, ! der als eine 
der Ießten Lebensäußerungen des Eenats in hohem Grade 
toftbar ift, laffen die verfammelten Väter die ewige Roma 
felbft in redneriſcher und Hägliher Figur alſo auftreten: 
„Wenn unſere eigenen Bitten noch nicht binreihen, fo 
gib unfrer Baterftadt Gehör, welche in dieſe flehentlichen 
Worte ausbriht: wenn ich dir je wert geweſen, fo liebe, o 
Frömmiter der Fürften, meine Verteidiger. Die mich‘ be 
herrſchen, müſſen in Eintracht mit dir leben, damit fie nicht 
an mir das begeben, was deinen Wünfchen miberftreitet. 
Du darfit nicht die Urfache meines graufamen Unterganges 
fein, da du ftet3 zu meiner Lebensfreude beigetragen baft. 
Siehe, ich habe unter dem Schuß deines Friedens die Zahl 
meiner Kinder verdoppelt: der Glanz meiner Bürger hat mich 
beftralt; wenn du duldeſt, daß mir ein Leid gefchieht, wie 
wirft du dann den Namen des Frommen verdienen? Denn 
was bleibt dir für mich zu thun nod) fürder übrig, da meine 
Religion, welche auch die deinige ift, alfo in Blüte fteht? 
Mein Senat hört nicht auf, an Ehren und Gütern zu mad: 
fen, und deshalb darfit du nicht durch Zwietracht zerftreuen, 
mas du felbft mit den Waffen befhügen ſollteſt. Ich babe 
viele Könige gehabt, doch keinen, der alfo in den Wiffen- 
ı Var. Lib. XI. 13. W 
Gregorovins, Geſchichte der Stadt Rom. |], 22 
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Schaften gebildet war; viele Weife, doch keinen der gelehrter 
und frömmer geweſen. Sch liebe den Amaler, den ib an 
meinen Brüften ernährte; er iſt tapfer, durch meinen Um— 
gang civiliſirt, den Römern durch Klugheit teuer, durch 
Tugend den Barbaren ehrwürdig. Deine Wünſche, deinen 
Rat vereinige dem ſeinigen, damit durch den Zuwachs meines 
Glücks ſich dein eigner Ruhm vermehre. Nein, nicht komme 
mich alſo ſuchen, daß du mich nicht findeſt. Da ich nichts 
deſto weniger dir in Liebe angehöre, ſo gib nicht zu, daß 
Jemand meine Glieder zerreiße. Wenn Libyen es verdiente, 
von dir die Freiheit wieder zu gewinnen, fo wäre es grau- 
ſam, daß ich verlöre, was ich offenbar ſtets beſaß. Erlauchter 
Triumfator, gebiete den Trieben deines Zorns: die allge- 
meine Stimme des. Flehens ift mächtiger, als das Gefühl 
irgend einer Undankbarkeit, welche dein Herz erlitten bat. 
Alfo Ipricht und bittet Roma, Durch den Mund feiner Se- 
natoren. Und reicht auch dies noch nicht bin, jo möge dein 
Geift das heilige Flehen der feligen Apoftel Petrus und 
Paulus hören. Denn was darf dein fürftliher Sinn ihren 
Berdienften verfagen, da fie fi oft als Beihirmer Rom's 
vor den Feinden bewährt haben.” — 

An einigen Stellen läßt diefer verächtlihe Brief Dro- 
bungen gegen den Senat durchblicken (welchem wie dem römi- 
ſchen Bolfe der König übrigens nad Athalarich's Vorgange 
den Berfafjunggeid gejchworen hatte), und der Bericht eines 
Schriftftellers jener Zeit ift nicht ganz ohne Grund, ver 
König habe den römischen Senatoren gedroht, fie allefammt 
und ihre Weiber und Kinder ums Leben zu bringen, wenn 


‘ Habui multos Reges, sed neminem hujusmodi litteratum ein 
wunberliches Lob im Munde der Roma für einen Barbaren! 
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fie nit ihren Einfluß geltend machen würden, um ben 
Kaifer von der Eroberung Italien's abzuhalten. Aus ven 
Briefen beim Caſſiodor aber gebt mit Beitimmtheit hervor, 
daß Senat und Voll von Rom glei nach dem Regierungs- 
antritt Theodat's in einer fchredlihen Aufregung fich be: 
fanden. Indem man jene Schreiben liest, fieht man in die 
tiefe und unausfüllbare Kluft, welche Gothen und Römer 
von einander trennend, durch Theodorich's und Amalafuntha’s 
politifche Kunft bisher verdeckt worden war, aber jetzt plötzlich 
den Augen aller offen lag. Die geheime Unterbandlung 
Inſtinian's mit den Römern ift uns unzugänglid; Rom war 
von fieberbafter Angft ergriffen, eine dunkle aber unaus- 
bleiblihe Kataſtrophe ahnend, erfüllten fi die Gemüter mit 
demfelben Schreden, der einft die Vorfahren zur Zeit des 
Honorius beim Namen Alarich's erfaßt gehabt hatte. Es 
bieß, der König wolle den Senat vertilgen, denn er hatte 
ihn aufgefordert, vor ihm in Ravenna zu erjcheinen.” Man 
lief in den Straßen zufammen, und man erzählte fi mit 
Entjeben, Theodat molle die Stadt vernichten oder die Bürger 
zufammenhauen lafjen, und ſchon fei ein gothifches Heer im 
Anmarſch auf Rom. Mlerdings hatte Theodat eine Beſatzung 
gothifher Truppen in die Stadt zu legen befohlen, ohne 
Zweifel, um bei einer Empörung ihrer Herr zu bleiben und 
fie gegen plößlichen Weberfall der Griechen von der See zu 
deden. Aber die Römer erhoben durch die Stimme von ab: 
georoneten Bifhöfen dagegen lebhafte Einfprade, wie ung 


’ Liberatus Diaconus von Kartbago im Breviar. c. 21. 

2 Ich eninehme dies aus Var. lib, X. 13: quod praesentiam vestram 
expetivimus, non vexationis injuriam — tractavimus. Certe munus 
est, videre principem etc. 


ns 
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noch die Neferipte Theodat's an den Senat und das Voll 
zeigen, und wir müſſen daraus ſchließen, daß die Stadt 
ion von Theodorich das verfaffungsmäßige Recht erhalten 
batte, von fremden oder gothiſchen Truppen nicht beſetzt zu 
werden. Als nun das römische Voll, von paniſchem Schreden 
erfaßt, in Aufruhr fi erhob und der gothiſchen Beſatzung 
den Einzug weigerte, bemühte jih Theodat, die Stadt zu 
befchwichtigen: er fandte ſchnell Briefe an die Römer, „den 
Schatten der Furcht,“ und „die törichten Aufftände” zu zer: 
freuen. Euern Feinden, jo fagte er ihnen, nicht euern Ber: 
teidigern müßt ihr Widerftand leiten; das Hilfsheer mußtet 
ihr einladen, nicht ausſchließen. Sind euch denn: die Gefichter 
der Gothen fremd, daß ihr davor zurüdbebt? ! Warum fürchtet 
ihr diejenigen, welche ihr big jet Verwandte genannt habt? Sie, 
die ihre Familien zurüdgelaffen, um zu euch zu eilen, waren 
doch nur um eure Sicherheit bedacht. Und was foll aus dem 
guten Ruf des Herricher3 werden, wenn wir (das fei ferne!) 
eugrn Ruin zugeben follten? Wollet euch dasjenige nicht ein- 
bilden, was wir doch offenbar nicht in Gedanken haben. 

Zu gleiher Zeit richtete Theodat ein befänftigendes 
Schreiben an den Senat. Er hatte ihn bereits einigermaßen 
berubigt, inden .er nur wenigen Senatoren nad) Ravenna zu 
kommen befahl, ihm, wie fie vermuten konnten, nicht fo wol 
als Ratgeber, denn als Geißeln zu dienen. 2 Gr fagte in 


Ich überjege fo gentis, weil tie Gothen gemeint fin. Numquid 
vos nova gentis facies ulla deterruit? Cur expavistis, quos parentes 


- hactenus nominastis? Var. lib. X. 14. 


2 Var lib. X. 13. Sed ne ipsa remedia in aliqua parte viderentur 
austera, cum res poposcerit aliquos ad nos praecipimus evocari: ut 
nec Röma suis civibus enudetur, et nostra consilia viris prudentibus 
adjuventur. 
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jeinem Briefe, daß die Gothen nicht3 anderes beabfichtigten, 
als Ron, eine Stadt, die in der Welt ohne Gleichen fei, zu 
verteidigen, und dab mit der Verteidigung Feinerlei Laften - 
follten verbunden fein, weil das nah Rom beftimmte Heer 
fich jelbit verpflegen würde, und er gab endlich zu, daß es 
an gewiſſen Orten der Campagna außerhalb der Stadt feine 
Quartiere beziehe. 1 

Diefe Spannung zwif chen den Gothen und der Stadt 
Kom fiel in die Zeit, als der König noch mit Jaſtinian 
wegen des Friedens unterhandelte, und als Beliſar bereits 
von der Inſel Sicilien in Segel gegangen war. Die Be 
jagung der Stadt felber mochte dann fpäter, und wie wir 
jehen werden, unter dem Oberbefehl des Bitiges erfolgen. 

Auch der Papſt wurde genötigt, als Gejandter und 
Friedensvermittler nach Byzanz abzugehn.“ Dies war Aga⸗ 
pitus, ein Römer, der mit Theodat's Willen zu Johann's 
Nachfolger gewählt, am 3. Juni 535 den Stul Petri einge— 
nommen batte. Seufzend unterwarf er fi dem Befehl ab- 
zureiſen, und in der Eile Rom verlaffend, gab er vor, fein 
Geld zu haben, die Neifefoiten zu beftreiten. Er verpfändete 
die wertvollen Gefäße des ©. Peter an die königlichen Schab- 
beamten, die ihm darauf gewille Summen vorftredten ; ? er 


' Diefe ſehr merkwürdige Stelle: Var. lib. X. 18.: quos tamen 
locis aptis praecipimus immorari: ut foris sit armata defensio, 
intus vobis tranquilla civilitas; und weiter: defensio vos obsidet, ne 
manus inimica eircumdet. — 

2 Anast. Vita $. Agapeti; ımb , tiefe Geſandtſchaft geht auch aus 
Var. lib. XII 20. hervor. Nur die Chronologie macht Schwierigkeiten. 

. ? Var. lib. XII. 20. werden bie. Arcarii Thomas und Petrus von 
Kaffiodor angewieſen, die Pfänder dem &. Beter zurüdzugeben, und es 
wirb dem König daraus ein Xob der Freigebigkeit gemacht... Der arianiſche 
König Dachte nicht daran, dem Bapft, feinen Gefandten, Reiſegeld zu 
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eilte nach Conftantinopel, wo er, wie das Buch der Päpfte 
. jehr naiv jagt, zu allererft mit Suftinian über religiöfe 
Fragen zu bisputiren begann, und es jcheint überhaupt, 
daß er feinen Auftrag als Feind der Gothen ausrichtete, 
big er darüber ftarb. Denn ber Tod ereilte ihn in Byzanz 
bereit3$ am 22. April 536, und bewahrte ihn vpr dem 
Schickſal Johann's I., welches er mag gefürchtet haben. 
Juſtinian empfing indeß die eigentlichen Gefandten Be- 
trus und Nufticus, und nachdem er die Artikel des erften 
Vertrags lächelnd verworfen batte, nahm er die anderen an, 
welche den unmirdigen Gothen Italien's und der Krone 
ſchmachvoll entjegten. Er fandte fchleunig Petrus und Atha- 
naſius mit Briefen der Beftätigung an Theodat.! Als dieſe 
Männer bierauf nad) fehnell zurüdgelegter Reife in Ravenna 
vor den König traten, -erftaunten fie, ji mit höhnifcher 
Rede empfangen zu jehn. Den charalterlojen Fürften batte 
die Nachricht von einem Kleinen Vorteil feiner Waffen in 
Dalmatien plöglih in der Einbildvung zum Helden gemadt, 
er warf die Gejandten ins Gefängniß, wollte den Krieg und 
batte nicht lang auf ihn zu warten. 


5. Belifar kommt nad Italien. Fall von Neapel. Die Gothen wählen 
Bitiges zum König. Ende des Theodat. Die Gothen ziehn nach Ravenna 
ab. Belifar rlidt in Rom ein, am 9. December 536. 


Im Sommer 536 jegelte Belifar von Sicilien ab, um 
nun Italien anzugreifen. Die Berräterei des Gothen Ebrimut, 


geben. Es it der Miübe wert, bie Kriebensbriefe Theodat's und feiner 
Gemalin Gubelinde an Juſtinian und Theodora zu lefen; ihre Aufregung 
beunruhigt noch heute Den Leer. 

ı Somol Theodar’s als Suriname Brief gibt Procopius, und beibe 
find merfmiürbig. 


®” .- 


Seeſtadt und bald auch des Gaftella von Kumä, in melden 
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des eigenen Schwiegerfohns von Theodat, öffnete ihm un: 
verhofft das michtige Rhegium oberhalb der Enge von Mei: 
fina, und der Befieger der Vandalen fah voll Freude die 
Bölfer und Städte Unteritalien’3 durch Abgefandte fein Unter: 
nehmen beglückwünſchen, und durch Zufuhren es erleichtern. 
Sein Landheer zog die Küſte entlan weiter aufwärts, wäh- 
rend die Flotte es begleitete; aber plötzlich fah er feinen 
Mari durch den beldenmütigen Widerftand von Neapolis 
aufgehalten. Die alte Lieblingsftadt des Virgil war damals 
fein, ! doch äußerſt ſtark befeitigt, wie das nahe Kumä, und 
lebhaft von den Handelsgeift ihrer griechiſchen Bewohner 
und zahlreiher Juden. Diefe aber ma en dem Kaifer Zu: 
ftinian, der ihre Glaubensgenofjen verfolgte, feind, und den 
duldfamen Gothen freund, und fie fochten auf den Mauern 
nicht mindrr tapfer, als die gothifche Bejagung ſelbſt. Erſt 
am zmwanzigften Tage der Belagerung gelang es Belifar, 
durch eine Wafferleitung in die Stadt zu dringen, -worauf 
fie geplündert und durch ein ſchonungsloſes Gemeßel der Be: 
wohner graufam .beftraft wurde. Alfo im Befig der. feften 


beiden Orten er Garnifonen zurüdließ, eine Kriegsbafis in Süd⸗ 
italien zu haben, rückte Belifar ohne Zögern durch Campanien 
nad) Latium hinauf, um Rom felber den Gothen zu entreißen. 

Hier oder in der nächſten Nähe befand’ fi) Theodat 
ſelbſt; gothifhe Truppen lagerten nicht in der Stadt, ſondern 
in ihrer Umgegend, ? ein Teil wahrſcheinlich im Tiberhafen, 

"a0 re ınpdv olaovnev ſagte ber Neapolitaner Stephauus bem 
Beliſar. Procopius hat die Belagerung und Einnahme Neapels anziehend 
beſchrieben, aber er mildert Die Gräuel nad) ihrem Fall. 


2 Tordors Ö4 060g angi re Pounv nal ra drelvr Zuwoia. 
5 Ss ai ı 4% 


Procop. I. 11. on 
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der andere an den beiden Aniobrücken, noch andere Corps 
auf der Appiſchen Straße. Sonſt aber hatte der untüchtige 
Theodat kein anderes Heer aufzuſtellen vermocht, und die 
bei Rom verſammelten Truppen waren überhaupt ſchwach 
an Zahl, weil die meiſten gothiſchen Heerhaufen wegen des 
Kriegs mit den Franken fern in Gallien oder in Venetien 
ſtanden. Als nun die vor Rom in unthätigem Grimm ſich 
verzehrenden Tapfern erkannten, daß ihr König ſchwach und 
unfähig ſei, und daß er heute oder morgen einen ſchimpf⸗ 


lihen Frieden Belifar antragen werde, jo rüdtın jie eines 


- Tags aus ihrem Lager und zogen die appiſche Straße hinab. 


Diefe weltberühmte „Königin der langen Straßen“ ' hatte’ 


- Schon mehr ald neun Jahrhunderte dem Verkehr der Völker 
gedient, und doch hatte die Tag und Nacht. ununterbrocdhene 
Bewegung des Lebens bie Feitigfeit und das Gefüge ihrer 
großen polygoniſchen Pflafterfteine von Baſalt nicht erjchät- 
tert; jondern fie machte noch den Geſchichtſchreiber Procopius 
erſtaunen, der fie im Jahr 536 ſah, durchmaß und be: 
ichrieb.? Aus dem capenifchen Tore Ron’s auslaufend, vor 
dem fie ſich non der lateinischen Straße abzweigte, eilte fie 
in pfeilgerader Linie die Schönen "Hügel von Alba hinauf, 
und durchzog zwiſchen Volskerbergen und Meer die. pontini- 
ſchen und decemnoviſchen Sümpfe ald ein hoher Damm, big 
fie hinter Zerracina das glüdliche Campanien erreichte und 
in bapua ein Ende nahm.s Ihr zu beiden Seiten ſtanden 


J qua limite noto 
_ Appie long Fum teritur regina viarum. | 
Siatius Silv. II. 2. v. 11. 
“2 De bello Goth. I. 14. 
: 3 WBrocopins jagt mit Haven Worten, daß die Via Appia bis Capua 


reichte; die Straße fette ſich indeß bie Brindifi fort. Siebe Nibby’s gründliche 
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zahlloje alte, jchöne Grabmonumente, als ſchwermütige Be: 
gleiter der Fahrt, welche die Cypreſſe bejchattete, oder der 
Granatbaum mit Blumen ſchmückte, während von Zeit zu 
‚Zeit Fahrftationen Raft und Erholung gaben. ! 

Auf diefer Straße nun zogen die Gothen fort, und 
ſchlugen ihr Lager in Regeta auf. Der Ort, in den pon- 
tinifhen Sümpfen zwiſchen ‚der Station Forum Appii und 
der Stadt Terracina gelegen, wurde von ihnen ausgewählt, 
weil er den Pferden ein reiches Wiefenland darbot; denn der 
Decemnovius bewäfjerte diefe Gegend. So benennt Procopius 
einen Fluß, der von feinem neunzehn Meilen langen Lauf 
den Nanıen führe, und bei Terracina fi ins Meer ergieße. 
Es war indeß der rechts an der Via Appia fortgehende Canal 
Decemnppius, auf welchem die Neifenden zur Kaiferzeit beim 
Forum Appii fi einzufchiffen pflegten, um einige Meilen 
weit im Kahn zurüdzulegen. Denn in dieſer Gegend mar 
die Straße wegen der Verſumpfung lange unfahrbar geblie: 
ben, bis die decemnoviſchen Sümpfe unter der Regierung 
Theodorich's ausgetrocdnet wurden. Bei Negeta lagernd 


Differtatioen delle vie degli antichi, welche den größten Teil des Vol. 4 
von Nardini’s Werk einnimmt. 

‘ Das Itinerar. Antonini gibt folgende Stationen ber Via Appia a: 
Aricam M. P. XVI. Tres Tabernas M. P. XVII. Appi Forum 
M. P. XVIIL Terracinam M. P. XVIH. Fundos M. P. XVI. For- 
miam M. P. XIII. Minturnas M. P. K. Capuam : M. P. XXVI. 
Zur Zeit Theodorich's beſtand noch die Poſteinrichtung ber Kaiſer auf den 
Hauptſtraßen, wie Variar. Lib. I. 29. u. V. 5. zeigen. Geſetze gegen 
bie Pferbequälerei, die noch heute bie Staliener ſchändet, wurben erlaffen. 

2 Ueber Regeta und ben Canal vergleihe man Cap. XII. der römiichen 
Campagna Weitphals, eines wegefunbigen beutichen Marines unferer Zeit, 
der, wie ein Krieger: in feinem Beruf, auf einer Straße Siciliens ſtarb. 
Procopius erwähnt bei Gelegenheit von Terracina bes Eaps der Circe und 
feiner. infelgleichen Geftalt, und ich erinnere mich ‚mit Entzüden des Anblicks 
dieſes Vorgebirges von Aftura aus. 
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verſammelten ſich die gothiſchen Reiter zur Beratung, und fie 
wäblten aus der Machtvolllommenbeit, welche einer befhimpften 
und gefährdeten Nation zufteht, einen Tapfern zum Nachfolger 
des für ohr⸗ und kronlos erklärten Theodat. In der einjamen 
Wildniß der pontinifchen Sümpfe, unter den freien Himmel 
und im Anblid des Caps der Circe, welches blau und 
infelgleih dort dem Meer entjteigt, boben diefe wieder bei- 
matlos geivordenen Krieger beim Schmettern der Trompeten 
Pitiges auf den Schild, und fie begrüßten ihn mit hallendem 
Zuruf als König der Gothen und der Römer. Sie verehrten 
in ihm einen Mann bes Schwerbts, der fchon unter Theo: 
borich im Gepidenfrieg fich hervorgethan, und den Degen des 
Helden niemals mit dem Griffel des Pedanten vertaufcht hatte. 
Nachdem der neue König zu feinen Friegern geredet und 
mit den Führern die nächſten Maßregeln entworfen hatte, 
jagten die gothiſchen Reiter die Appiſche Straße nach Rom 
zurück: vor ihnen her aber floh bereits auf dem Flaminiſchen 
Wege der entſetzte Theodat, welchen die Kunde von dieſer 
Rebellion im Palaſt von Rom aufgeſchreckt hatte. Ein 
Gothe Dptaris, fein perjönlicher Feind, eilte ihm jedoch 
nah, und ehe noch der Unglüdlihe Ravenna erreichte, traf 
ihn der rahjüchtige Verfolger, warf ihn auf dem Wege 
nieder, und fein Knie auf die Bruft des rüdlings daliegenden 
Schlachtopfers gejtemmt, durchſchnitt er ihm die Kehle". 
Nachdem Bitiges mit den Seinen in Rom eingerüdt war, 
erließ er an das Volk der Gothen eine Proclamation: er 
zeigte ihnen feine Erhebung an, und appellirte an ihren Triege- 
rifchen Geift, indem er fagte, daß ihn nicht das Gefchrei von 


' 5 Idapos Ts varıov dAvanlivag woneo iepsiov rı dvder. 
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Höflingen, fondern das Gejchmetter der Tuben als Herricher 
begrüßt habe. ' Die gotbifhen Krieger aber verfammelte er in 
Nom, er fagte ihnen dies: die außerordentliche Lage der Dinge 
made e3 zum Gebot, die Stadt zu verlaffen und geradeswegs 
nad Ravenna zu ziehn. Dort wolle er zuerit den Krieg mit 
den Franken jtilen, Die zeritreuten Truppen insgefammt an 
fih nehmen, dann aber eilends umfehren, dem Griechen 
Belifar die Stirn zu bieten. Es folle fie der Gedanke nicht 
beleidigen, dem Byzantiner könne Nom mittlerweile in die 
Hände fallen, denn entweder würden die Römer mit Hilfe 
‚einer gothiſchen Bejagung tapfern und treuen Widerjtand 
leiften, oder wenn fie ſich als untreu erwiejen, aus verited- 
ten, befjer zu offenen Feinden fich erflären. Auf die Zu: 
ſtimmung der Gothen, verfammelte Pitiges. hierauf den Senat. 
Er ftellte ihm, dem römishen Bolt und dem Papſt alle 
Wolthaten vor, welche die Stadt von dem großmütigen Theo: 
dorih empfangen hatte, ermahnte fie zur Anhänglichkeit an 
das gothifche Regiment, und ließ fie ihr Verfprechen der Treue 
burch einen feierlichen Eid befräftigen. Dann wählte er 4000 
Tapfere als Befatung Rom’s, gab ihnen den alten und ver- 
ftändigen Leuderis zum Befehlshaber, und viele Senatoren 
als Geibeln mit ſich nehmend z0g er mit dem übrigen Heer 
auf der Flaminiſchen Straße nad) Ravenna ab. 

Es lebte dort in den Gemächern des königlichen Palajtes 
Matafuntha, Tochter der Amalafuntba, in tiefe Trauer um 
den Untergang ihres edeln Haufes verfenkt. Pitiges zwang 
die junge mwiderftrebende Fürftin ihm ſich zu vermälen; denn 
indem die Erbin der königlichen Nechte des Geſchlechts der 
Amaler ihm die Hand reichte, hoffte er bei den Gotben 

! Universis Gothis Vitiges Rex: Var. lib. X. 31. 
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Anerlennung, beim Kaifer Yuftinian ein geneigteres Ohr für 
die Sriedensanträge zu finden, die er ihm fofort durch abge: 
fandte Männer machen ließ. ! Zugleich oronete er die ver: 
wirrten Berhältniffe mit den Königen der Franken: in der 
äußeriten Bedrängniß ſah er ſich gezwungen, diefen länder: 
gierigen Fürften die Schönen Provinzen Südgallien’s abzutreten, 
wofür fie ihm ewigen Frieden und felbit Hilfe zufagten. So 
aber wurde es Bitiges möglich, die gothifchen Truppen aus 
jenen Gegenden an ſich zu ziehn. 

Während fih nun der neue König in Ravenna rüjtete, 
marjchirte Belifar die lateiniſche Straße nah Rom hinauf; ? 
und faum hatten die Römer von feiner Bewegung Kunde 
erhalten, als fie den Beichluß faßten, ihm eine Friedensge⸗ 
ſandtſchaft entgegen zu ſchicken, und die Schlüſſel der Stadt 
zu übergeben. Der Papſt ſelbſt, die Wiederherſtellung des 
orthodoren Glaubens durch die Griechen hoffend, hatte ſie 
dazu angetrieben; es war Silverius, des Hormisdas eigner 
Sohn, welchen noch der König Theodat den Römern aufge⸗ 
zwungen hatte, nachdem Agapitus geftorben war. Der 
griechifche Feldherr empfing den Geſandten Fidelius, und 
wer ihm vom. Senat oder vom Clerus entgegenfam, mit 
großer Freude, und rüdte in Haft durch das Tal des Trerus 
oder Sacco gegen Rom. Wie er fich näherte und Leuderis 


'‘ Var. lib. X. 32. 33. 34. 

2 Die Bia Latina, um ber Gegenden willen, vie fie zwifchen Volsker⸗ 
bergen und Abruzzen turcheilt, die herrlichite Etraße der Campagna, trennte 
fi vor dem Capenifhen Tor von der Appia. Sie ging dann durch bie 
Porta Latina und unter Anagnium, Ferentinum, Frufino und Über ben 
firisftrom fort nah Capua, nachtem fie die Via Labicana und Präneftina 
in fih aufgenommen hatte. Bom Tor ab ift fie 9 Miglieu weit gegen- 
wärtig zerftört, und kommt dann ſtellenweiſe zu Tage. 
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die Unmöglichleit einfab, eine große und feindlich gefinnte 
Stadt mit feinen 4000 Mann zu verteibigen, Tieß er feine 
Beſatzung ohne Kränfung der Römer ſammt und ſonders 
gegen Ravenna abziehn, und er felbft blieb aus männlichem 
Ehrgefühl allein zurüd. Während nun die Gothen durch das 
Flaminifhe Tor abgezogen, rüdten die Griechen bereit? durch 
das Afinariihe Tor ein,! und die Römer hörten mit einer 
törihten und eritaunten Freude die Hörner der Griechen 
wieder in ihren Mauern fchallen, und fahen die bunte Reiterei 
der Sclavonier und der aftatifhen Hunnen mit ihren flie- 
genden Dracenfahnen vom Lateran herab durch den .Triumf: 
bogen des Titus die Via Sacra binunterziehn. Die Einen 
froblodten bei dem Gedanken an die Unterdrüdung des aria: 
nifhen Glaubens, die Anderen fchmeichelten ſich mit der 
Wiederheritellung de3 römischen Reichs, und alle wünjchten 
eine Veränderung des Regiments, aber weder diefe noch jene 
abnten die furchtbaren Ereigniffe der nächſten Zukunft, und 
Slerus, wie Bolt der Römer begriffen nicht, daß fie eine 
gemäßigte Freiheit und eine milde Regierung unter gothifhem 
Scepter nunmehr mit einem wahrhaften Sclavenjod unter 
der Herrſchaft von Byzanz zu vertaufchen eilten. 

Es waren aber ſechszig jahre feit vem Fall des römischen 
Reichs unter die Germanen vergangen, und es mar der 9. De: 
cember des Jahres 536, als Belifar in Rom feinen. Einzug bielt.? 

ı Man fieht noch heute die ſchönen Ueberreſte der Porta Afinaria, Dicht 
neben dem Tor.von ©. Johann. Aus ihr führte nur ein Nebenweg rechts 
nach der Hauptſtraße Latina. 

2 Marcell. Comes fagt, die Etadt wurde von den Barbaren genommen unter 
dem Conſulat des Bafiliscus und Armatus (anno 476); jie wurte demnach 


wiebergenommen im Jahre 536; nad) Evagrius am 9. December. (Siehe bes 
Cardinal Noris Dissert. Histor. de Synod. Quinta. p. 54. (Patavii 1673.) 
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1. Belifar rüftet ſich zur Berteibigung Rom's. Vitiges bricht mit dem - 

ganzen Heerbaun ter Gothen gegen die Stadt auf. Erſter Eturm auf 

Rom. Anftalten zur Belagerung der Etabt. Die Gothiſchen Schanzen. 

Gegenanftalten Beliſar's. Vitiges läßt die Wafferleitungen zerbrechen. 

Schwimmende Tibermühlen. Verzweiflung ver Römer. Aufforderung ber 
Gothen zur Uebergabe Rom's. Anftalten zum Sturm. 


ALS Siegeszeichen ſchickte Belifar nad) Byzanz die Schlüffel 
ber Tore Rom’3 und den Gefangenen Leuderis; aber er felbit 
erfannte die Schwierigkeit feiner Lage in einer umfangreichen 
Stadt, die lang zu verteidigen er nicht hoffen durfte, und 
deren baldige Belagerung er vorausfah. Trotz der Wieder: 
berftellungen durch Theodorich zeigten fih die Aurelianifchen 
"Mauern an vielen Stellen ſchadhaft und ſogar verfallen: er 
befierte fie fofert aus, fchüßte fie durch Gräben, und verjah 
fie mit feiten und in Winkel auglaufenden Binnen, deren 
kunſtvollen Bau die Römer anftaunten ;- indem fie der Gedanke 
an eine mögliche Belagerung, für welche fich Belifar jo forg- 
fältig vorbereitete, in Schreden verfebte. Denn er füllte auch 
die öffentlichen Speicher mit dem Getreide Sicilien's, wie mit 
dem Korn der Campagna, das er die Colonen von allmärts 
ber abzuliefern zwang. Und er täujchte fich in feiner Er: 
wartung nidt. 
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Denn nachdem Vitiges den allgemeinen Heerbann der 
Gothen den Winter über zuſammengezogen und beſtens mit 
Waffen, Kleidung und Pferden ausgerüſtet hatte, brach er, 
durch den Fall fait aller Städte Tuscien’! und Samnium's 
erſchreckt und zur Eile angetrieben, von Ravenna nad Rom 
auf. Römer fagten ihm unterwegs, daß die Griechen der 
Stadt bereits läſtig feien, und fie entflammten feine Kriegs- 
luſt noch mehr. Ohne ſich mit der Eroberung von Perugia, 
von Spoleto und Narni aufzuhalten, marſchirte er eilig durch 
die Sabina auf der Via Caſperia und Salara herunter. Im 
Anfang des März 537 ſahen denn Byzantiner und Römer 
von den Mauern der Stadt das furchterregende Schaufpiel 
des beranziehenden Gothenheere® vor ſich. Unüberſehbare 
Schaaren (dev Geheimjchreiber Beliſar's ſchätzt fie vielleicht 
mit einiger Webertreibung auf 150000 Mann), Fußvolk und 
Reiterei, deren Pferde felbft in Eifen gepanzert waren, drangen | 
bie. Salariiche, Straße herab gegen Rom. Der Tiberftrom 
fließt bier in einer janften Krümmung um vulfaniihe Tuff: 
bügel, und empfängt auf feinem linken Ufer den Anio, welcher 
buch immer grüne Wiejentäler ihm zueilt, um ſich am dritten 
Meilenftein in ihn zu ftürzen. 

Als die Gothen fi im Anblid Rom's fahen, ftürzten 
fie vol Begier gegen den Anio, ver fie noch von der Stadt 
ſchied. Das Waſſer diefes reißenden Fluffes ift um die Früh: 
ling&zeit groß, und ſchwer zu pafliren; fie fanden zudem die 
Brüde, auf welder jie den Uebergang nehmen mußten, um 
an.die Stadt zu gelangen, mit einem feiten Turm gededt 
und bewacht. ' Aber in der Dunkelheit entwich die mutlofe 


Gibbon Hat fi durch Procopius verführen laffen, den Mebergang 
der Gothen nach der Milviſchen Brüde zu verlegen. Der Grieche ver- 
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Beſatzung in die Campagna, und ließ den Gothen feine andere 
Mühe übrig, als die Brüdentore einzufchlagen, worauf fie 
über den Anio gegen das Salarifhe Tor zogen. Auf dem 
Mege dahin - ftießen -fie auf die Truppen Beliſar's, welcher 
mit taufend Neitern gefoinmen war, den Feind zu beobachten 
oder vom Uebergange abzuhalten. Procopius bat die Farben 
der Iliade geborgt, um diefen erften Kampf vor den Mauern 
Rom's mit aller Lebhaftigfeit zu befchreiben. Er zeigt ung 
Belifar auf einem Fuchs mit weißer Stirn, ! wie er unter 
den Vorderften einem Homerifhen Helden gleich Feind auf 
Feind niederftredt, von einem Hagel von Pfeilen und von 
ganzen überfchüttet, weil fi) alleGeſchoße der Gothen auf 
den Führer und fein weithin Terintliches Roß richteten. Und 
indem fie Rom im erften Sturm zu nehmen bofften, wenn 
ſie den Feldherrn würden getödtet haben, umdrängten fie ihn 
von allen Seiten mit rafender Wut. Aber fein eignes Schlacht: 
ſchwert befhüßte ihn, und die Schilde feiner Trabanten 
deckten ihm den Leib, während Gothen wie Griechen mit ihren 
niedergeftredten Zeichen einen hoben Wall um ihn bildeten. 
Nah einem heftigen Kampf von wechſelndem Erfolg 
mußten die Griehen, dur die Uebermacht zurüdgebrängt, 
dennoch weichen; fie zogen fich fliehend auf den Hügel zurüd, 
welcher vor dem Pincianiſchen Tor durch einen tiefen Einfchnitt 
von dem Berg der Gärten getrennt mwird.? Die dorthin 


— 


wechſelt nicht an dieſer Stelle (I. e. 17) allein den Tiber mit dem Anio. 
Da aber Vitiges Narni liegen ließ und durch die Sabina ging, ift es offen- 
bar, daß er auf dem linken Tiberufer zog und über die Salariſche Brücke 
vordringen mußte. 

Procop. de bell. Goth. 18. Die Griechen, fagt er, nannten ein 
ſolches Pferd Phalion, die Gothen aber Balan. 

?” &o verftehe ich: Ag rıva yardvpov. Es iſt das hüglige Land, auf 
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nachdrängenden gothifchen Neiter- hielt folange bie Heldenfraft 
bes Balentinus auf, eines Mannes, ver Stallmeifter im 
Dienſt des Sohns der Antonina Photius war, bis die ver- 
wirrt Fliehenden fi) unter die Mauern der Stadt zurüd: 
gezogen hatten. Die Gothen. verfolgten fie heftig bis an dag 
„Beliſariſche Tor,“ welches wahrſcheinlich dag Bincianifche 
war. Aber. die auf den Türmen und Mauern der Stadt 
ftehenden Wachen fürchteten, der Feind möchte mit ven Griechen 
zu gleicher Zeit eindringen, und weder die augenfcheinliche Todes⸗ 
gefahr der Fortftürzenden, noch die zornige Stimme: Belifar’g 
achtend, defien von Schweiß und Staub ftarrendes Antlitz bie 
Ichorf finfende Sonne immer weniger deutlich erfennen ließ, 
hielten fie, im Glauben ver Feldherr fei bereits. gefallen, die 
Tore bartnädig geſperrt; und ſchon waren die Gothen: eilig, 
den Graben auszufüllen und zu überfpringen, um die Griechen 
niederzuhauen, welche fich zwifchen ihm und der Mauer . 
zufammengepreßt hatten. Da ermahnte Belifar die Seinigen 
zu einer lebten Kraftanftrengung, und mit unmwiderftehlicher 
Gewalt plöglih hervorbrechend, jagte er die ungeordneten 
Gothen in ihr Lager am Fluß zurüd; dann zog er fih und 
jeine Truppen in die Stadt hinein. Die Nömer hatten mit 
Erftaunen einen Kampf gefehn, wie ihn einft ihre Väter 
fämpften, ‘aber fie jelbit, grenzenlos herabgefommen, Entel 
von Helden, hatten ihm müßig und bebend zugeſchaut. Die 
Zeiten von Troja. ſchienen miedergefehrt, und fie betrachteten 
am Morgen von den Mauern das. nahe Schlachtfeld, welches 
Taufende von Gothen und Griechen bededten. Unter.ihnen hat 
ſelbſt der Feind die Tapferfeit eines Gothen mit unparteiifchem 
dem ſich heute Billa Borgheſe, Billa Boniatoweli ausbreiten, bis zur Acqua 


Acetofa hinunter. 
Gregorovius, Geſchichte ber Statt Rom. 1. 23 
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Lob geehrt; dies war der ftarfe Vifand, ein Bannerträger. ! 
Im Kampf um Belifar’3 Perſon der vorderfte war er mit 
dreizehn Wunden bingefunfen, und noch am dritten Tag 
darauf von den Gothen atmend gefunden, wurde er in ihr 
Lager gebracht, wo ihn fein Volt mit dem Namen eines 
Helden begrüßte. 

Bitiges in feiner allzulühnen Hoffnung getäuſcht, die 
Stadt im erften Anfall zu nehmen, befchloß num eine geregelte 
Belagerung. Die Kunft der Germanen, melde gewohnt 
waren im offnen Felde zu ftreiten, reichte nicht aus, Städte 
mit Nachdruck zu belagern, und inden der König dies über- 
ſah, feßte er in unſäglicher Verblendung das gothifche Reich 
an den Mauern Rom's aufs Spiel, an melden ein tapferes 
Kriegsvolk eigentlich zerichelltee Der allzugroße Unifang der 
Mauern Aurelian’3 geftattete ihm keine vollitändige Um: 
zingelung: er befchränfte ſich deshalb zunächſt darauf, ben 
ſchwächeren Zeil vom Flaminifhen bis zum Präneſtiniſchen 
Tor zu umfchließen, und weil er dies that, wird bie Angabe 
des Procopius, das gothifche Heer babe 150000 Streiter ge- 
zahlt, ſehr zweifelhaft. Auf jener Strede aber zählte der 
Gefhichtfchreiber fünf Haupttore, ohne fie alle zu - nennen. 
Indem wir nun dort die Porta Flaminia, Pinciana, Salaria, 
Nomentana, Tiburtina, Clauſa und Präneftina finden, wurde 
das vorleßte, und wie es jcheint, das Bincianifche, nicht 
mitgerechnet.? Sechs verfhanzte Lager fchlugen die Go⸗ 
then vor diefen Toren auf, alle diefjeits des Fluſſes, und 

! Bavdalapıog — noch im Mittelalter fagten die Römer Banderario. 

2 Die drei erſten Tore find zweifellos; bie Nomentana zerfiörte Pius IV. 
umb erbaute flatt ihrer die Porta Pia. Die Tiburtina und Präneftina find 


im Berhältmiß zu dem heutigen Toren &. Lorenzo und Maggiore fireitig, 
umb bie Topographen ziehen darum ein Labyrint von Anſichten. 
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ein fiebentes errichteten fie jenfeits des Tiber auf dem Rero- 
nijhen Felde oder der Ebene, die fih vom Vaticaniſchen 
Hügel bis gegen die Milvifhe Brüde unter dem heutigen 
Monte Mario erftredt. Denn e3 galt diefe Brücke felbft zu 
hüten, zugleih aber die Hadrianiſche und ihren Eingang 
in die Stadt durch das innere Aurelifhe Tor zu bevrohen. 
Diefes Tor, ſchon damals mit dem Namen ©. Peter ge: 
nannt, lag vor der Hadriansbrücke dieſſeits und in der 
Dauer, die von der Porta Flaminia aufwärts an der inneren 
Flußſeite fortlaufend das Marsfeld umzog. Außer ihm rich: 
teten die Gothen auch auf das Transtiberinifhe Tor ihre 
Aufmerkſamkeit, unter welchem wir das Saniculenfifhe von 
S. Pancrazio zu verftehen haben. ! 

In der Stadt aber war Belifar unausgeſetzt beichäftigt, 
die einzelnen Tore im beften Stand der Verteidigung zu 
halten. Er verrammelte vor allen die Porta Flaminia, 
welcher eins ber feindlihen Lager ſehr nahe lag, durch 
Steine, und übertrug die Bewahung dem erprobten Con: 
ftantinus; das Tor von Pränefte gab er dem Bella zur 
Hut, er felbft ſchlug fein Quartier zwifchen der Porta Pin- 
ciana und Calara auf, welche beide, in der ſchwächſten 
Strede der Mauer gelegen, zugleih als Ausfallöpforten 


' Procop. de bello Goth. I. c. 19 unterfcheidet nv re Avonliav 
(7 vöv Dirpov x.) rail amv undo zov noranov Tißepıv, woraus Deutlich 
wird, daß die P. Aurelia bieffeits lag. Das transtiberinifche Tor hatte 
er bereit c. 18 genannt; y vrzip morauov Tißepıv Hayıgariov avdpog 
dyiov dawvunog o1da. Der hriftliche Vollsgebrauch verbrängte bie alten 
Namen ber Tore Rom's durch die neuen ber vor ihnen gelegenen Baftlifen 
ſchon vor Procopins. Davon überzeugt mich die Cosmographia des foge- 
nannten Aethicus (ed. Gronov. Lugd. 1696), die noch der legten kaiſer⸗ 
lichen Zeit angehört. Er nennt ſchon divi Apostoli Petri portam, uud 
fagt intra Ostiensem portam, quae est divi Pauli apostoli. (&. 40. 41.) 


*8 
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dienen follten. Jeden andern Tore jehte er einen Führer 
vor und befahl diefen Hauptleuten, niemals den Bolten zu 
verlaffen, was auch immer gejehen oder gehört werden möchte. 
Die Gothen, welche bin und wieder gegen bie Tore vor: 
drangen, fanden die Wächter auf der Hut und ſtumm, wenn 
fie ihnen von unten ber zu den Mauern binaufriefen, daß 
die Römer Verräter und Dummköpfe zugleich feien, teil fie 
ber gothiſchen Kraft das Joch der Byzantiner vorgezogen 
hätten, von denen Stalien, fo ſagten fie mit unwiderleglicher 
Wahrheit, niemals einen andern Gewinn gehabt, als ven 
ber Tragöden, der Poſſenreißer und der Seepiraten. 
Indem nun die Belagerer Rom umkreisten , durch⸗ 
ſchnitten ſie auf der Campagna alle vierzehn damals wol 
erhaltenen Waſſerleitungen; worauf Beliſar (er erinnerte ſich 
Neapel's, wo fein Heer durch einen Aquäduct bei Nacht ein- 
gedrungen war) die Einmündungen der Waflercanäle in der 
Stadt ſorgſam vermauern ließ. Und fo wurden die präch⸗ 
tigen Aquäducte Rom’, bie Wunderwerke ſo vieler Jahr⸗ 
hunderte, zuſammt durchbrochen und halb zerſtört, und ſeit 
undenklicher Zeit hörten ſie zum erſtenmale auf, die Stadt 
mit ihren Waſſerſtrömen zu verſorgen. Der Mangel an 


Trinkwaſſer war indeß den Römern weniger fühlbar, als 


ihnen der Stillſtand der Mühlen empfindlich wurde. Dieſe 
lagen nach dem Bericht des Procopius und liegen auch noch 
heute im Trastevere, auf dem Abhang des Janiculus gegen 
die Brücke, welche heute Ponte Siſto heißt, von wo die Tra- 
janifhe Waflerleitung, mit Gewalt berunterfommend, fie 

' rpaypdovg nal uluovg xal vauras Ammodvras, ein vortrefflicher 


Borwurf im Munde eines einfachen gothiſchen Hauptmanns Bacis; beim 
Procop. I..c. 18. 
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einem Fluß gleih trieb, Der Stillſtand jener Mühlen er: 
zeugte bald Mangel an Mehl und Brod, und zwang das 
Genie Belifar’3 zu einer Erfindung, die noch den heutigen 
Römern als ein Geſchenk von ihm geblieben if. Er Tieß 
por ber genannten Brüde zwei Barken an Tauen befeftigen - 
und feßte über fie Mühlen vergeftalt, daß ihre Mafchinen 
von der Gewalt des aus den. Brüdenbogen mächtiger vor: 
fteömenden Fluffes von jelbit getrieben wurden. ! Die Gothen 
ſuchten fie zu zerjtören oder zu verftopfen, indem fie Baum: 
ftämme und felbft Leichen der Römer den Fluß hinabtreiben 
ließen, aber durch eine quer über das Waller gezogene Kette 
fing man diefe Hinderniffe auf und. madte fie wirfungslos. 

-Unterdeß. fuhren die Belagerer fort die Campagna zu 
verwüften, und foviel als möglih war die Zufuhr in bie 
Stadt zu behindern. Das römiſche Volk aber ſah mit ſtei⸗ 
gendem Unwillen die beginnende Not der Belagerung; öffent⸗ 
lich ſchrie der Pobel über die nicht ausreichenden Streitkräfte 
der Verteidigung, verhöhnte die Byzantiner und Beliſar, der 
es in törichtem Unverſtand wage, eine ſchlecht geſchützte Stadt 
mit 5000 Mann gegen ſo zahlreiche Feinde verteidigen zu 
wollen, und insgeheim murrte der Senat. Durch Ueber⸗ 
läufer von dieſer Stimmung in Rom benachrichtigt, ſuchte 
ſie Vitiges noch heftiger anzufachen. Er ſchickte an Beliſar 
einen Geſandten, welcher in Gegenwart der Senatoren und 


Ich zählte geſtern fünf ſchwimmende Mühlen auf dem Tiber zwiſchen 
dem Ponte Siſto und der Ceſtiſchen Inſelbrücke. Fabretti de aquis et 
aquaed. diss. III. p. 170 hat Beliſar und dieſe Mühlen einer ſcharfen 
Kritik unterworfen, indem er die Gründe ihrer Schäblichkeit aufführt. Sch 
kann allerdings bezeugen, daß im Frühling 1856 bei hohem Waflerftand 
eine Mühle gegen die Ceftifche Brücke geſchleudert wurde und bie Bruftwehr 


ftart befehäbigte 
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Heerführer ihn ermahnte, aufzubören die Nömer, welche 
Theodorich in Luftbarkeit und in Freiheit gepflegt habe, durch 
das Elend einer Belagerung zu töbten. Er müſſe einjehen, 
daß fein Widerftand nur törichtes Beginnen ſei; wenn er ihn 
aber aufgebe, folle ihm freier Abzug, den Römern Bergefjen: 
heit des Begangenen gewährt fein. Und dieſe jelbft fragte 
ver gothifche Redner, durch welde Unthaten fie von den 
Gothen gekränkt worden wären, da jie ſowol diefe, ihre 
Herren, als ſich felbit verraten hätten; denn nachdem fie von 
ihnen alle ervenflihe Wolthaten erfahren, feien ſie, ihre Be 
ſchützer, nun vor ihren Mauern auch als Retter wieder er- 
Schienen. Die Römer ſaßen furchtſam und jchweigend da, 
und fie wagten dem Vorwurf des Verrats nicht? zu ent- 
gegnen, aber Belifar erflärte dem Abgefandten feſt und ruhig, 
er werde Rom behaupten, fo lange als ihm ein Atemzug in 
der Bruft übrig bleibe. 

Nachdem der Bote mit diefer Antwort ins Lager zurüd- 
gefehrt war und Bitiges erfannt hatte, daß Belijar nicht ab⸗ 
ziehen werde, betrieb er ſowol die Belagerung der Stadt, 
als die Anftalten zum Sturm mit verboppeltem Eifer. Un- 
' geheure hölzerne Türme von mauerüberragender Größe murben 
auf plumpe und ſchwerfällige Räder gefegt, um von Ochſen 
- "vorwärts bewegt zu werden. Man bing ihnen in Gifenköpfe 
auslanfende Sturmmidber an Ketten an, welche von je fünfzig 
_ Mann gegen die Mauern geftopen werden follten; und man 
‘ zimmerte lange und feite Sturmleitern, fie an die Zinnen 
anzulegen, jo bald die Gräben mit den Faſchinen würden 
ausgefüllt fein. Diefen Anftalten ohne Genie gegenüber (und 
die heutige Belagerungsfunft mag ihre rohe Einfachheit be- 
lächeln) entwarf Belifar jeine Gegenmaßregeln. Er ſetzte auf 
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die Manern Fünftlihe Wurfbogen oder Baliftren und große 
Steinſchleudern, die man wilde Eſel (Onagri) nannte, und 
welche einen Bolzen mit folder Gewalt fortzufchnellen im 
Stande waren, daß er einen gepanzerten Mann an einen 
Baum feilzunageln vermochte. Die Tore felbit ſchützten von 
außen ſogenannte Wölfe, oder aus fchweren Balken gezim- 
 merte und mit eifernen Stacheln beſetzte Fallbrüden, welche 
aufgezogen auf die Anjtürmenden mit zerihmetternder Wucht 
plöglich berabgelafjen werden follten. 


2. Allgemeiner Sturm. Angriff auf das präneftiiniihe Tor. Der Murus 
ruptus. Sturm auf das Grabmal Hadrian’e. Zerflörung feiner Statuen 
durch die Griechen. Fehlſchlagen Les Sturmes auf allen Punkten. 


Am neunzehnten Morgen der Belagerung unternahm Biti- 
ges den allgemeinen Sturm. Aus den ſechs diefleitigen und 
dem jiebenten jenjeitigen Lager rüdten die. Gothen mit ihren 
Belagerungstürmen und Sturmleitern in Dichten Schaaren an. 
Der Anblid der riefigen Türme, welde wandelnden Bergen 
gleih langſam ſich gegen die Mauern bewegten, erichredte 
die Römer, aber Belifar befpöttelte fi. Mit eigner Hand 
fchnellte er einen Bolzen von der Zinne des Salariſchen Tors, 
erihoß den Führer der Eturmcolonne, fehleuderte mit einem 
zweiten Wurf einen andern zu Boden, und befahl denen, 
die das Geſchütz bebienten, ihre Geſchoße zunächſt auf die 
Ochſen zu richten, welche die Sturmtürme zogen. Die Gothen ' 
fahen bald, daß ihre Hoffnung, die Mafchinen gegen die 
Mauern zu bewegen, vereitelt war; die Türme blieben auf 
dem Felde ftehen, aber fie felbft ftürzten mit Wut gegen die 
Gräben der Stadt. 

Indem fie nun zu gleicher Zeit alle von ihnen belagerten 
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Tore angriffen, entbrannte der beftigite Kampf befonders an 
zwei Stellen, wo fie einzudringen bofften, an der Porta 
Präneftina und am Grabmal des Hadrian. Die Mauern 
waren am Tor von Pränefte beſonders in der Gegend Schwach, 
wo fih an fie ein altes Vivarium oder gemanertes Behältniß 
für wilde Thiere anlehnte Es lag, wie es jcheint, neben 
dem Tor von ©. Lorenzo, welches damals das Präneitinifche 
muß gewefen fein; ! nicht mit Türmen und Binnen bewehrt, 
verſteckte e8 nur die Schwäche der dahinter Tiegenden Dauer, 
ohne fie zu verftärfen. Vitiges ſelbſt leitete bier den Sturm, 
und Belifar, von der Gefahr benachrichtigt, eilte vom Sa⸗ 
lariſchen Tor in eigner Perſon herbei, fie abzuwenden. Die 
Gothen waren bereit3 in das Bivariun eingedrungen, be: 
gierig die Mauer ſelbſt einzuftoßen, aber. fie wurden durd) 
einen wütenden Ausfall zuerit in die Enge des Orts zu- 
jammengevrüdt, danı in ungeorbneter Flucht in ihr meit 
entferntes Lager zurüdgetrieben, während zugleich ihre Ma- 
Ihinen in Flammen aufgingen. 

Auch vom Salarifhen Tor flug man den Sturm durch 
-einen gleich Träftigen Ausfall ab, das Flaminiſche aber ward 
wegen der Steile des Orts nicht angegriffen, und den Murus 


' Nardbini U. p. 17 verlegt ten Schauplas bes Sturms unb bas 
Bivarium neben das Amphit. caftr. feitwärts von P. Maggiore. Indeß 
halt Niebuhr (bei Bunfen I. 658) Piale's Anficht gegen Nibby feft, daß 
die B. Präneftina das heutige Tor von S. Lorenzo fei. Er führt an, daß 
- FSlaminio Bacca eine, Bia Prän. von der Porta di ©. Lor. aus nennt, 
und ih finde, daß er die P. di ©. Lor. als Prän. bezeichnet. Denn 
ex fagt (n. 15 feiner Diem.), an dem Tor von ©. Lor. feien viele gothijche 
Graburmen gefunden und er habe gelifen, daß die Gothen an biefem Tor 
eine ſtarle Niederlage erlitten. Die Anficht der Römer feiner Zeit, bie ſich 
auf Die Tradition flüßte, feheint mir ber Beathtung wert. Erſt der Anon. 
von Einftedeln bezeichnete die P. Maggiore als Präneftina. 
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ruptus zwiſchen ihm und der Porta Pinciana verteidigte der 
Apoftel Petrus felbft, indem er die Gothen, mit Blindheit 
ſchlug. Diefe ſeltſame Sage aus der Zeit, wo ©. Petrus 
bereit3 zum erklärten Schußpatron Rom's geworden und fein 
Leihnam an die Stelle des .alten Palladiums getreten war, 
- erzählt Procopius, indem er zugleich bemerkt, daß die Römer 
diefen Apoftel vor allen anderen verehrten. Es hatte ſich ein 
Teil der Mauer, welche den Berg Pincius ſtützt, ein ge 
waltiger und prächtiger Bau von aneinandergereihten Strebe 
pfeilern. und mit gutem Netzwerk überzogen, in alten Seiten 
von ſelbſt getrennt, nicht von unten auf, fondern von der 
‚Mitte nah oben zu, und indem er olme zu ftürzen fich er- 
‚bielt, blieb er in einer fchiefen Neigung ſchwebend ſtehen. 
Seit Alters, jo jagt Procopius, nannten ihn die Römer 
Murus Ruptus, und wir ſetzen hinzu, daß fie ihn noch 
beute Muro Torto nennen. As nun Belifar vor dem Be- 
. ginn der Belagerung dieje gefährliche Stelle. ausbeſſern wollte, 
hielten ihn die Römer mit der ruhigen Verficherung davon 
zurüd, der felige .Apoftel habe ihmen verjprochen, jenen Ort | 
in Berfon zu befhügen. Und fowol an dem Tage des Sturms, 
. als fpäter, blieb der. Murus ruptus von den Gothen gänz: 
lich verfchont, To daß Procopius fih zu verwundern Grund 
batte, warum der Feind, der fo oft bei Tage mit Gewalt, 
‚und mit Lift bei Nacht die Mauern zu erfteigen unternahm, 
diefe ihn einladende ‚Stelle fo ganz und gar vergaß. 1 
Procop. 1. 23. Wegen dieſes Glaubens, fett er hinzu, ftehe Dies 
Mauerſtück noch- heute unreſtaurirt. Der Muro Torto ift ohne Zweifel jener 
Murus ruptus; der Padre Eſchinardi (dell' agro Romano p. 286) it 
der wol richtigen Anficht, daß er das Werk eines Exbbebens ſei. Pius IX. 


bat die Mauern unter dem Pincto gut: erneuert, aber der Muro Torto ift 
unangetaftet geblieben. 
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Auf der transtiberinifchen Eeite verfuchten die Gothen 
mit ſchlechtem Erfolg da8 Tor des Janiculus oder Sanct 
Pancratius zu erobern, welches bie fteile Lage beſchützte; 
mit befierem Nachdruck aber und unter hartnädigem Kampf 
ftürmten fie das. Grabmal Hadrian's. Procopius bat dieſe 
außerordentlichite Epiſode der gothifchen Belagerung befchrieben 
und wir verdanken ihm bei diefer Gelegenheit die erjte und 
einzige Schilderung des berühmten Maufoleums, obmol fie 
ang bedauern läßt, daß fie nicht ausführlicher ift. Die Nach⸗ 
läſſigkeit der Schriftiteller vor ihm bat dies. Grabmal faum 
beachtet, und aus des Procopius eigenen Worten ergibt fich 
nicht völlig weder deſſen Geſtalt noch damaliger Zuftand. Er 
fagt aber dies: „Das Grabmal des römiſchen Kaifers Hadrian 
liegt außerhalb des Aurelifchen Tores, einen Steinwurf von 
den Mauern entfernt, und es ift ein höchſt merfwürdiges 
Prachtwerk. Denn aus pariihem Marmor ift es gebaut, 
und die Steine find an einander befeftigt, ohme ſonſt inner: 
lih verbunden zu fein. Seine vier Seiten find einander 
gleich, die Breite einer jeden beträgt einen Steinwurf, die 
Höhe aber überragt die der Stadtmauern. Oben ſtehen be- 
wundernswürdige Statuen von Männern und von Roſſen 
aus demjelben Marmor.” Dies ift alles Was Procopius 
beſchreibt, und er läßt uns das Grabpal· nur als einen 
mit Marmorfiguren geſchmückten Turm über einem hohen 
vieredigen Unterbau erkennen; aber ob die runde Turm⸗ 
jäule in Stodwerfen fich verjüngte, ob diefe durch Säulen: 
ftelungen umſchloſſen waren, ob endlich das Ganze ein 


' Die Porta Jauicul. wird fchon von Procop. Pancratiana gemamıt, 
im saec. IX. aber vom Anon. von Einfiedeln nur Aurelia, von ber alten Straße 
biefes Namens. Er fagt: a Porta Aurelia usque Tiberim etc, 
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fpiger Kegel mit dem bronzenen Pinienapfel lronte/ ſagt 
er nicht.! 

Die Feſtigkeit und Größe dieſes turmigleichen Grabmals 
und ſeine unmittelbare Nähe an der Stadt, vor deren Mauern 
die Brücke Hadrian's geradeswegs darauf hinführte, hatte die 
Römer ſchon lange vor Beliſar's Zeit auf den Gedanken ge⸗ 

bracht ‚ das Mauſoleum als Brückencaſtell zu benützen und 
in die Befeſtigung der Stadt hineinzuziehen. „Die Alten,“ ſo 
bemerkt der griechiſche Geſchichtſchreiber, „machten, daß dieſes 
Grab (es ſcheint eine Vorburg der Stadt zu ſein) zu einem 
Teil der Befeſtigung wurde, indem von der Stadtmauer zwei 
Mauern auf daſſelbe hindurchgingen.““ Unter den Alten 
aber kann er nicht Theodorich verſtanden haben, obwol der 
Gothenkönig das Grabmal Hadrian's entweder reflaurirte, 
oder ſchon als Burg und Staatsgefängniß benukte, weil es 
bi3 auf das zehnte Jahrhundert von dem Volk „der Kerfer 
Theodorich's“ genannt wurde, und erft hierauf diefen Namen 


ı Den Durchmeffer des Turms gibt Bunfen auf 329 Palm, die 
Peripherie auf 1033 Palm an; 15 Palm ſoll die Baſis body geweſen fein. 
Nächſt Procopius ift die freilich phantaftifche Beſchreibung des Doniherrn 
Petrus Mallius um 1160 widtig, in |. Hist. Bas. S. Petri c. 7. n. 131. 
bei den Bolland. Acta SS. Junii T. VII. p. 50. Die Wiederherſtellungen 
von Labacco, Piraneſi, Hirt, Kanina geben nur ſchöne Bilder. Die Ge⸗ 
fchichte des Caſtells obenhin beim Fea sulle Rov. di Roma, Donatus 
Roma Vetus ac Recens IV. c. 7. und Visconti Cittä e Famigl. Ant. 
Sec. II. p. 220 sq. Der febtere mag jeine grundloſe Angabe verant- 
worten, daß Alarich das Maufoleum geplündert und die Graburne Habrian’s 
zerftört habe. Ich werde noch oft auf dies Grabmal, bie Memoria Adrian 
des Mittelalters, zurückkommen und jeine Echidfale und Beſchreibungen an 
dis Zeiten knüpfen, die ich ſchildre. 

2 Diefe wichtige Stelle des Procop. I. 22 lautet: rodrov dn ro» 
rupov oi naluıoi dnö)pono: (ddoxsı yap xy nolsı dnıreiyıdua elvaı) 
reıyisuası dvo ds auröv dno Too nepıßöAov Hennovdı udpog elraı rov 
teiyovs wenoinvTat. 


364 Zweites Buch. Viertes Capitel. 


mit dem des „Turms des Crescentius“ vertauſchte! Es 
mochte vielmehr Honorius, wenn nicht ſchon Aurelian ge: 
wejen fein, welcher es an die Mauern anfchloß. Um deren 
Verbindung mit ihm fich deutlich zu machen, muß man ſich 
vorftellen, daß die Aurelianifhe Mauer auf dem diefleitigen 
Tiberufer von der Seite des Flaminifchen Tors heraufkam, 
daß fie vor der Brüde . Hadrian’s durch die Porta Aurelia 
unterbroden wurde, und dann weiter bis gegen die Jani⸗ 
culenfifhe Brüde, ja bis zur Inſelbrücke ſich fortfegte, und 
an dem Punkt endigte, mo jenfeit3 die Aurelianiſche Mauer 
des Saniculus den Fluß berührt. Bon dem Grabmal durch 
ven Tiber getrennt, konnte die Stadtmauer nicht ander3 mit 
ihm verbunden werden, als vermittelit der Brücke ſelbſt, und 
indem. von ihm zwei Dlauern auf diefelbe gezogen wurden, 
brachten fie jenes und die Brüde in Zuſammenhang mit der 
diefjeitigen Mauer und dem Aurelifhen Tor. Eon wurde der 
wichtige Eingang in die Stadt durch ein Brüdencaftell ge= 
ſchützt, deilen Beſatzung mit jener des Tor in ununter=. 
brochener Verbindung blieb. ? Weil aber dur die vom Grab: 
mal nad) der Brücke gezogenen Mauern der Weg zum Sanct 
Peter gefperrt worden war, mußte man dort ein Tor machen, 


Fea 2c. p. 385 nimmt ohne Grund an, daß Theodorich das Grab- 
mal in die Befeftigung zog. Theodoricus von Niem de Schism. Papistico 
lib. II. ce. 10. p. 63 fagt, daß zur Zeit Dtto’s des Großen das Caſtell 
„earcer Theodorici vocabatur.“ Domus Theodoriei beißt es bein 

Annalista Saxo ad. a. 998. 

2 Banvin. Resp. Rom. C. p. 113 sq. verlegt mit Unrecht Mauern 
in den Borgo, auf welde die Verbindungsmauern führen ſollten. Auch 
Alveri Roma in ogni stato II. p. 114 nimmt die P. Aurelia am Porticus 
des ©. Weter an. Nardini I. p. 90 erkennt den. Zuſamnienhang; aber alle 
diefe Dinge find bei Procopius fo dunlel, daß fie Die Archäologen verzweifeln 
machen. Siehe Beder ꝛc. I. ©. 196, und Nibby, Mura di Roma, 
c. VI. 
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und diefes ift die Porta fancti Petri im Hadrianeum, wie 
fie im achten und neunten Jahrhundert genannt wurde.! 
Belifar batte die Wache des Maufoleun dem beiten 
feiner Yinterbefehlshaber, Gonftantinus, übertragen und ihm 
befohlen, auch die nahe Stadtmauer zu bewachen; denn dort, 
vielleicht Tinfs von dem Aureliihen Tor, ftanden nur kleine 
Wachpoſten, weil der vorüberſtrömende Fluß an fih Be 
dedung gab. Indeß verfuchten die Gothen auf Kähnen den 
Tiber zu überfeßen,; von der Schwäche der Befagung auf den 
Mauern unterrichtet, und fie zwangen deshalb Gonftantin, 
auf diefen bedrohten Punkt fih in Perfon zu begeben, bie 
zahlreihere Mannſchaft aber im Aureliihen Tot und in dem 
Grabmal zur Verteidigung zurüc zu laſſen. Die Gothen rüdten 
gegen das Mauſoleum vor; indem fie diefes zuerft angriffen, 
durften fie auch des Tors ſich zu bemächtigen hoffen, jobald 
jenes würde in ihre Gewalt gefallen fein: Ohne Mafchinen 
mitzuführen, trugen fie nur Sturmleitern herbei, gededt von 
ihren breiten Schilden. Es führte aber ein Porticus oder 
bedeckter Säulengang aus der Nähe des Grabmals nad) der 
vaticanifhen Bafilifa, 2 und in ihm ſchützten ſich die Heran⸗ 
rüdenden gegen die Baliftren der auf dem Gaftell ftehenden - 
Griechen. Sie näherten ſich überhaupt in den engen Gafjen, 


’ Beim Anon, von Einfieveln wird dies Tor und Das Habrianeum ober 
Grabmal fammt Befeſtigung ganz vereinzelt genannt: porta sancti Petri 
in Hadrianeo, unb er zählt darin 6 Türme, 164 propugnacula ober _ 
Bruftwehren, 14 große und 19 Heine Fenſtereinſchnitte. Beim flüchtigen 
Procop. wird das Tor nicht genannt; aber er vergaß fogar bie Brüde zu 
erwähnen, und gedenlt faum des Fluffes. Auch die Triumphaliſche Brüde 
nennt er nicht, weil fie fchon abgetragen war. 

2 Procop. I. 22. Wir werben feiner wieder erwähnen im Leber 
Hadrian's I. Im Mittelalter bie der ganze Borgo davon Portieus oder 
Portica S. Betri. 


„ 
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welche dort am. zerftörten Circus des Nero lagen, geſchickt der 
Burg fo weit, daß die Wurfmafchinen nicht mehr gegen fie 
gebraucht werden Tonnten. Dann plötzlich hervorbrechend, 
warfen fie eine Wolfe von Pfeilen auf die Sinnen des Grab- 
mals und legten die Sturmleitern an. Bon allen Seiten 
andrängend, waren fie ſchon nahe daran, das ganze Mau- 
foleum zu umzingeln und mit deſſen DVerteidigern überall 
bandgemein zu werden. Syn diefer Lage gab die Verzweiflung 
den Griechen ein, die großen und ſchönen Bildfäulen, welche 
das Maufoleum fchmüdten, ala Wurfmaterial zu gebrauchen; 
fie brachen die meiften, Standbilder von beträchtlicher Größe, 
wie PBrocopius jagt, in Stüde, und fie erhebend warfen fie 
die Marmortrünmer auf die Gothen herab. So geſchah es, 
dab Hadrian’s Grabmal feines Eoftbarften Schmuds für immer 
beraubt wurde. Die zerbrochenen Meifterwerfe, Bildfäulen von 
vergötterten Kaifern, von Göttern und Faunen und Heroen, 
ftürzten als ein Hagel wuchtiger Fragmente herunter; ber 
ftürmende Gothe wurde von den edeln Leibern jchöner Idole 


zerſchmettert, die vielleicht ſchon die Tempel Athen’3 ala Werke 


des Polyklet oder des Prariteles geziert hatten, oder die vor 
400 Jahren in Werfitätten Rom's von griehifhen Künftlern 
waren gemeißelt worden. 1 Die Gothen aber vermochten nicht 
den Hagel von Steinen auszuhalten, fondern voll Beitürzung 


ı Als man zur Zeit Aleranber’s VI. und Urban’s VIIL das Grab- 
mal völlig zum Caftell umſchuf, fand man beim Ziehen ter Gräben den 
berühmten fchlafenden Yamı, mehrfach zertriimmert, und die Coloſſalbüſte 
Hadrian's. Tacitus erzählt, daß Sabinus, Vespaſian's Bruder, ſich auf 
dem Clivus Capitolinus durch Barricaden von Statnen gegen bie Bitel⸗ 
lianer fehlte: Sabinus — revulsas undique statuas, decore Maiorum, 
in ipso aditu vice muri objecisset (Histor. III. 71). Dies ift das 
erfte Beifpiel von PBantalienıns dieſer Art, und er wurde von alten Rö⸗ 
mern verübt. 


. — — — — — — — — 
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flohen ſie, worauf die Belagerten mit lautem Geſchrei ihre 
Anſtrengungen verdoppelten und den Sturm völlig abſchlugen. 
Mit dieſer wilden und ſeltſamen Scene um ein Kaiſergrab, 
welche die mythiſchen Kämpfe der Giganten zu erneuern ſchien, 
endete der Sturm überhaupt auf dem Punkt des Aureliſchen 
Tors, und Conſtantinus, von der Stadtmauer, wo er den 
Feind am Ueberſetzen auf das dieſſeitige Ufer leicht verhindert 
hatte, herbeigeeilt, fand die Gothen bereits im Rückzug von 
dem Grab begriffen, an deſſen Fuß Leichen und Statuen 
gleich zerſchmettert und mit Blut befudelt hingeſtreckt dalagen. 

Der an allen Toren Rom's aljo zurüdgeworfene Sturm 
koſtete Vitiges die Blüte des Heers, und vielleicht nicht weniger 
als 30900 Tapfere, denn jo viele Todte zählte Procopius 


nad dem eigenen Bericht gothifcher Hauptleute, und größer, 


fagt er, war die Zahl der Verwundeten, weil die Schleuder- 
geſchoße in dichtgedrängte Schaaren hineingehagelt und die 
Ausfallenden ein großes Gemetel unter den uttordentlich 


⸗AFliehenden angerichtet hatten. Als nun die Naht ange: 


broden war, hörte man in Rom freudige Siegeshymnek und 
Lobgefänge auf Belifar, in dem Lager der Gothen aber ſchwer⸗ 
mütige Todtenflagen um die gefallenen Brüder fchallen. ! 


3. Fortſetzung der Belagerung. Prophezeiungen Über ben Ausgang bes Kriege®. 
Heidnifche Reminiscenzen. Der Janustempel. Tie Tria Fata. mei latei- 
nifche Lieder jener Epoche. Belifar's Sorgfalt in ber Bewachung Rom’e. 


Das Fehlichlagen des allgemeinen Sturms veränderte die 


Lage der Dinge: die Gothen lähmte es in ihren Bewegungen, 


Die Lieber ber Gothen vor Rom (umb ihrer wurden viele gefungen) 
. flachen leider mit dem Boll. Nur eins berfelben wäre heute von unfchäß- 
barem Wet. Tin al, Shen 


iv 
w 
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die Römer machte e3 mutiger, Belifar thätiger. jene hielten 
fih in den Lagern, und weder wagten fie, aus Furcht 
por plöglichen Ausfällen, den Mauern fich allzunabe, nod 
ftreiften fie ſorglos, wie bisher, in der Campagna, weil 
die leichten. maurifchen Reiter im Dienfte Belifar’3 fie Nacht 
und Tag beunrubigten. Die Campagna von Rom ift dag 
berrlichite Neitergefilde ver Welt; meite Ebenerf, mit ver- 
hängtem Zügel durchjagbar, dehnen fich allwärts aus, von 
Bächen durchſchnitten, die das Roß fchnell und froh über: 
. jeßt, und von vulkaniſchen mit Blumen überbedten Hügeln 
bie und da durchbrochen, welche der Reiter in kaum gebemm- 
tem Fluge leicht herauf und herunter eilt. Die pfeilichießen- 
den Mauren Numidien’3 tummelten fi in dieſer Hlafjifchen 
Wüſte wie in ihren heimatlichen Gefilden am Fuß des Atlas, 
die Hunnen vom Iſter und die Sarmaten vom Tanais fan 
den bier ihre grasbewachſenen Steppen wieder: unb Tühnere 
Reiterlämpfe ſah Taum irgend eine Zeit, als damals um 
Rom während diefer merkwürdigen Belagerung gefochten 
wurden. . 
Da die Gothen nit ganz Rom hatten umſchließen 
fünnen, war die Verbindung der Stadt mit dem Lande auf 
der Seite Neapel’3 und gegen das Meer ganz frei, zumal 
Bitiges fo wenig Einficht befaß, daß er weder Albanum noch 
Portus gleich anfangs in Befig genommen hatte. Die Römer 
wiederum hörten auf, Belifar’3 Tollkühnheit zu befpötteln, fie 
jeßten nun unbegrenzte Vertrauen in fein Genie, und ver: 
richteten die geringeren Wachtdienfte, wozu er fie anhielt, 
eifrig und gewifjenhaft. Propbezeihungen bielten ihre Hoff: 
nungen aufrecht, denn troß der heiligen Apoftel und Mär: 
tirer hatten fie noch nicht verlernt, an heidniſche Vorzeichen 
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zu glauben, und PBrocopius erzählt ung deren einige charak⸗ 
teriftiihe aus der Belagerung. Auf der Campagna batten 
Hirtenfnaben ein Ringerfpiel gefpielt, wobei zwei von ihnen 
Belifar und Vitiges vorftelten. Der Knabe Bitiges erlag, 
und wurde zur Strafe von der frohlodenden Partei Belifar 
‚an die. Zweige eineg Baums gehängt: der plötzliche Anblid 
eines Wolfs verjagte die Spielenden, und der arme Vitiges 
gab, in feiner peinvollen Lage im Stich gelaffen, feinen Geift 
auf. Die Hirten erklärten ven feltfamen Ausgang des Spiels 
ihrer Kinder als ein untrügliches Omen vom Siege Belifar’s, 
und fie ‚beftraften die beftürzten Knaben nit. Dies war im 
Samnitifchen Gebirg ‚gefhehen, in Neapel aber ereignete fich 
ein noch deutlicheres Zeichen. Es befand: fih dort auf dem 
Forum ein Mufivbild, melches den großen Theodorich vor- 
ftelte: noch während des Lebens des Gothenfünigs brödelte 
das Haupt der Figur herunter, und bald darauf ſtarb Theo⸗ 
dorich; acht Jahre fpäter zerfiel der mittlere Teil der Geftalt, 
und es farb Athalarich; bald darauf zertrümmerten die Len- 
den, und es ftarb Amalafuntha; endlich aber, und während 
der Belagerung Rom's, ftürzten auch die Füße des Bildes 
herunter und ſchwand es völlig, woher bie Römer die Ueber: 
zeugung gewannen, daß Belifar als Sieger aus dem Kampf 
beroorgehn werde. Ein gleiches hatte ſchon ein witziger 
Jude dem König Theodat- prophezeit, da er dreimal zehn 
Schweine, Gothen, Griechen und Römer vorftellend, in Ställe 
eingefperrt hungern ließ: denn die gothifchen Schweine fanden 
fih fammt und fonders todt, von, den Griechen fehlten kaum 
zwei, bie Hälfte von den Römern war tobt, bie andern am 
Leben aber borſtenlos. 


Indeß verbreiteten auch Patricier in der Stadt ein altes 
Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 2A 
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Drafel der Sibylliniihen Bücher, welches jagte: im Mongt 
Duinctilis, das ift im Juli, wird Rom nichts mehr von 
den Gotben zu befürdten baben.! Die heidniſchen Erin- 
nerungen der Römer wurden durd) die Belagerung plöglich 
wieder wach gerufen: eines Tags entſetzte den Papſt die kaum 
glanbliche Nachricht, daß unter den Römern noch Anhänger 
des Heidentums ſich befänden, denn man babe die Thüren 
des Janustempels beimlih in der Naht und gewaltfam zu 
öffnen verfucht, und obmwol dies nicht völlig gelungen, feien 
fie Do aus dem Echluß gebracht worden. Man weiß, daß 
. im alten Rom die Thüren des SJanustempels beim Beginn 
eines Krieges aufgethan wurden: diefer Gebrauch mar mit 
dem Ehriftentum verſchwunden, feit deſſen Einführung, mie 
Procopius bemerkt, von den Römern, unter allen den eifrig- 
ften Chriften, nicht einmal bei Kriegsftürmen die Pforten des 
Janus je mehr geöffnet wurden. Aber der uralte Tempel 
dieſer Gottheit ftand noh am, Fuß des Capitol auf der 
Grenze des Forum Romanım und vor dem Senatus, mit 
geiperrten Thüren, und die Römer betrachteten ihn voll ehr⸗ 
fürdtiger Schen ala das „fatale Haus” ihrer Geſchichte. 
Es war, jagt Procopius, ein kleiner Tempel aus Erz, von 
vierediger Geftalt, und nur von der Höhe, welche binreichte 
dem Bild des fabelhaften Janus Raum zu geben. Auch dies 
war von Erz, fünf Ellen hoch, und es hatte durchaus menſch⸗ 
lie Geftalt, außer daß es zwei Antlige trug, von denen 
dad eine dem Aufgang; das andere dem Untergang ber 

' Im Procopius I. 24 lautet bie Prophezeiung: nv ze vuoruev Cd 
a0: ıBevvo . nal xarerndı yo aosvınınv dr do nıaniera. Er meint 
jedoch, bie Eibyllinifchen Orakel fänden Beftätigung und Erklärung erft durch 


den Erfolg. Ich habe in den Fragmenten der Sibyll. Oratel des Opfopäus, 
ber p. 433 jene Stelle auszieht, vergebens Belehrung gefucht. 
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Sonne zugelehrt war; zwei eherne Thüren aber entfpradhen 
dem einen und dem andern Angeficht. 

Die Erwähnung des Tempels und des Janusbildes in 
Rom ift ein ficherer Beweis, daß weder Gothen no Bandalen 
dies alte Heiligtum angetaftet hatten. Aus derſelben böchft 
merkwürdigen Stelle des Gefchichtichreibers und Augenzeugen 
aber erfahren wir zugleich, daß bereit3 im Anfang des 
jfechsten Jahrhunderts auf dem Forum ein Drt mit dem 
Namen Tria Fata bezeichnet wurde. Denn er jagt: „ver 
Tempel de3 Janus liegt auf dem Forum vor dem Senats- 
haus, wenn man ein meniges die Tria Sata überjchritten - 
bat; denn aljo pflegen die Römer die Parzen zu nennen.” ! 
Diefer Name Tria Fata muß von drei fehr alten Bild- 
werfen der Sibyllen abgeleitet werden, welche damals in ver 
Nähe der Roftren ftanden.? Für die Barzen aber war er 
Schon im fünften Jahrhundert im Gebraud ;? und wir werden 
jehen, daß mit demfelben Namen in achten Jahrhundert 
eine Gegend des alten Forum überhaupt bezeichnet wurde, 


Procop. I. 25: Ayeı ds dov voov &v ur ayopä apo roðᷣ Bor- 
Asvrnpiov Öllyov inepßavrı ra rpia yära . oürw Jap Pouatoı Ta; 
uolpag vevouinadı nalaiv. . 

genes iſt die Erklärung von Carl Sachſe: Geſch. und Beſchr. der 
alten Stadt Rom. Hann. 1824. J. S. 700. n. 775, nad einer Stelle 
des Blinius 34. 5. Bunſen ꝛc. IH. 2. p. 120 folgt ihm. Nibby (Note 
zu Narbini II. p. 216, und diefer: gibt eine fehr unpaffende Erklärung) nimmt 
die Lage des Janus richtig am Secretarium Senatus au. Der Janus Ge- 
minus war urfprünglich die Porta Januale in den alten Mauern der Stadt. 
Seine Geftalt gibt eine Minze Nero’s mit der Umſchrift: S. C. Pace Pr. 
Terra Mariq. Parta. Janum. Clausit. Auch biejen alten römiſchen Ge⸗ 
brauch entdeckt man im römiſchen Chriftentum in anderer Geftalt wieder; 
ich fpreche von dem Deffuen und Berfchließen der heiligen Thüren gewifler - 
Baftlifen beim Jubiläum. 

3 Ich finde die Beſtätigung dafür in einem römifchen Muthographen 
aus saec. V (Tom. III. Classicor. Auctor. e Vat. Cod. bes Carbinal 


1 
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und daß der eherne Tempel des Janus noch im zwölften 
Jahrhundert als ſogenanntes Templum Fatale ſich erhielt. 

Dieſe letzte Lebensregung des Heidentums in Rom, die 
ſich an dem Janustempel fund gab, übt auf unfre Einbil- 
dungsfraft einen mächtigen Reiz aus, und wir können uns 
deshalb nicht verfagen, an diefer Stelle ein altes Iateinifches 
Lied in unfre Ehronif aufzunehmen, welches zu den letzten 
Erinnerungen des heidniſchen Eultus gehört. Dies find 
jeine, nicht überſetzbaren, Strophen: 


O admirabile Veneris idolum 

Cuius materiae nihil est frivolum; 
Archos te protegat, qui stellas et polum 
Fecit, et maria condidit et solum; 

Furis ingenio non sentias dolum, 
Clotho te diligat, quae baiulat colum. 


Saluto puerum, non per hypothesim, 
Sed serio pectore deprecor Lachesim. 
Sororum Atropos ne curet haeresim (?) 
Neptunum comitem habeas (perpetim?) 
Cum vectus fueris per fluvium Athesim. 
Quo fugis, amabo, cum te dilexerim! 
Miser, quid faciam, cum te non viderim? 


Dura materies ex matris ossibus 
Creavit homines iactis lapidibus: 
Ex quibus unus est iste puerulus, 
Qui lacrimabiles non curat gemitus. 


Mai, Mythographus I. p. 40). Nachdem berfelbe eine Erklärung „de 
tribus furiis vel Eumenidibus“ gegeben hat, heißt es weiter: 
110. de tribus fatis. 

Trie feta etiam Plutoni destinant. Haec quoque destinant. 
Haec quoque Parcae dictae per antiphrasin, quod nulli parcant. 
Clotho colum bajulat, Lachesis trahit, Atropos occat. Clotho 
graece, latine dieitur evocatio, Lachesis, sore; Atropos, sine ordine. 


4 
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Cum tristis fuero, gaudebit aemulus. 
Ut cerva fugio, cum fugit hinnulus. 


Wenn der Dichter dieſes rätfelhaften Liedes, in welchem 
Denus und Amor in der Gefelichaft jener drei Parzen oder 
Tria fata myſteriös auftreten, ſolche Verje fang, mag ihm 
mit einem anderen Liebe auf Petrus und Paulus geant- 
wortet worden fein: 


O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunctarum urbium excellentissima, 
Roseo martyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida: 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve per saecula. - 


Petre „ tu praepotens caelorum elaviger, 
Vota precantium exaudi iugiter! 

Cum bis sex tribuum sederis arbiter, 
Factus placabilis iudica leniter, 

Teque precantibus nunc temporaliter 
Ferto suffragia misericorditer! 


O Paule suscipe nostra peccamina! 
Cuius philosophos vicit industria. 
Factus oeconomus in domo regia 
Divini muneris appone fercula; 

Ut, quae repleverit te sapientia, 
Ipsa nos repleat tua per dogmata. ‘ 


Beide Lieder fand Niebuhr in einer Vatican. Handfchrift und teilte 
fie im Rhein. Muf. IT. S. 7 u. 8 mit. Er jebt fie noch in die lebte 
Zeit des Reiche. Die obige Gloffe de tribus fatis berührt fi) indeß 
mertwürdig mit dem erften Liebe. Sie bat biefelbe Bhrafe: Clotho colum 
bajulat, und ich erfenne, wenn nicht den Verfaſſer un Mythographen, fo 
doch feine Zeit, das saec. V. Das weltliche Lied fcheint ſich auf eine 
Statue der Venus zu beziehen; im Vers furis ingenio non sentias dolum 
finde ich bie Furcht vor Räubern von Statuen ausgefprocen. Und id 
denke mir Das Klagelied eines Römers vor feiner Lieblingeftatue. Die leiste 
Strophe ift ſehr dunkel. Heiden gab es übrigens noch zu Theodorich's Zeit 
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Belifar indeß bedurfte einer Fräftigeren Unterftüßung, 
al3 die ber Anzeichen und fieberhaften Stimmungen in Roın. 
Er fandte Briefe an den Kaifer Yuftinian, worin er ihn von 
dem glücklich abgeſchlagenen Sturm in Kenntniß jeßte, aber 
feine bedrohte Lage nicht verſchwieg, und dringend frifche 
Truppen verlangte. Seine eigene Waffenmacht zählte nad) 
Abzug der Befatungen, welche er in Campanien und Sicilien 
batte zurücdlaffen müffen, nur 5000 Mann, und von diejen 
batte die Belagerung ſchon einen Zeil bingerafft; einer 
römischen Stadtmiliz aber wird nicht erwähnt, und es fcheint, 
daß Rom, die ehemalige Herrin der Welt, ſowol unfähig als 
unmürdig geworden war, bemwafjnete Bürger aufzuitellen. 
Procopius berichtet nur, Belifar habe aus den. arbeitälos ge: 
wordenen Werfleuten oder aus den Tagelöhnern Menſchen in 
das Heer aufgenommen, und fie dem - Wachdienft zugeteilt, 
indem er ihnen einen Sold gab.! In Abteilungen, Symmo- 
rien von vielleicht 60 Mann geordnet, hatten fie der Reihe 
nad die Nachtwache zu bejorgen. Dies aber machte eine 
größere VBorficht nötig, denn der Argmohn der Verräterei und 
Beitehung lag zu nahe; deshalb wechſelte Belifar zweimal 
im Monat die Stationen und ihre Hauptleute auf den 
Mauern und ließ zweimal in derjelben Zeit die Schlüffel der 
Tore umjchmieden. Die Hauptleute aber waren gehalten, 
Nachts die Runde zu machen, die Wachen bei Namen auf: 
zurufen, und die Sehlenden am Morgen dem Feldherrn 


genug (Edietum Theodorici Regis CVIII in den Op. Cassiod.). Ich 
zweifle nicht, daß es ihrer auch in Rom gab, wenn aud das Aufreißen ber 
Januethüren das Werk von jungen Leuten fein mochte, . beren Phantafie der 
ungeheure Kampf zu Erinnerungen hinriß. 

‘ örvarıwrag re nal Idıaras Suvdeuds. Dies ift der Ehrentitel ber 
Römer. Brocop. I. 24. - 





Belagerung Rom’s durch Bitiges. 375 


anzuzeigen. Muſiker fpielten zur Nachtzeit auf, die Schläfrigen 
zu ermuntern,! und die maurifchen Soldaten, welche vor den 
Toren an den Gräben auf Bolten fanden, vergaßen nicht 
ihrem eigenen feharfen Gehör noch durch das ihrer zottigen 
mauriſchen Hunde zu Hilfe zu kommen. 


4. Der Papſt Silverius wird in's Ertl geführt. Hungersnot in Rom. 

Menfchlichkeit der Gothen. Bitiges befettt den römifchen Hafen. Portus 

und DOftia. Eintreffen von Verftärfungen in Rom. Die Gothen fchlagen 

einen Ausfall zurüd. Steigende Rot in der Stadt. Die Gothenſchanze 
und die Hunnenſchanze. | 


Belifar hatte ohne Zweifel Grund die Treue mancher 
Senatoren zu beargmöhnen, und Niemand durfte ihn der 
Härte anllagen, als er einige Batricier aus der Stabt in die 
Verbannung ſchickte; aber fein Verfahren gegen den Papſt 
Silverius Tann nit gut auf Rechnung hochverräterifcher 
Einverftändniffe mit den Gothen gejept werden, denn es war 
eben dieſer Bapft, welcher die Nömer zur fehleunigen Auf: 
nahme Belifar'3 in die Stadt zuvor ermuntert hatte. Dies 
unangenehme Ereigniß fertigt Procopius mit Turzen und 
discreten Worten ab: da man argmöhnte, Silverius, ver 


Es waren Orgeln, welde man auf ven Mauern Ron’s fpielte — 
eine wunberliche Rachtfcene. Wachtgefänge mit alten Erumerungen werben 
nicht gefehlt haben. Als im Jahr 924 das Boll von Modena auf ben 
Mauern machte, die Ungarn abzuhalten, fangen die Bürger fich ein ſchönes 
Lied in noch trefilichem Latein: » 

O tu, qui servas armis ista moeniu, 

Noli dormire, moneo, sed vigila. 

Dum Hector vigi) extitit in Troja 

Non eam cepit fraudulenta Graecia x. 
Muratori Dissert. 40. und Ozanam Docum. inedits ete. p. 68 u. 69. 
Die Güte des Latein verfucht faft, ein höheres Alter des Liebes anzu⸗ 
nehmen, weldes in Tact und Affonanz mit ben beiden Liedern Niebuhr's 
ſtimmt. 
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Oberpriefter der Stadt, ſchmiede mit den Gothen Verrat, fo 
ſandte er ihm fofort nach Hellas, und ernannte bald darauf 
einen anderen Biſchof mit Namen Vigilius. Nach der Ehro- 
nit der Päpfte war jedoch der Sturz des Silverius die Folge 
von Intriguen der Kaiſerin Theodora, welche die Wiber- 
rufung der Beichlüffe des Concils von Chalcedon und die 
Einfegung des verdammten Patriarchen Anthimus von einem 
neuen Papſte hoffte. Sie benugte die damalige Lage Rom's, 
unterhandelte mit dem Diaconus Vigilius, einem ehrgeizigen 
Römer aus dem höchſten Adel der Stadt, welcher als Apo⸗ 
kriſiarius oder Vertreter der Kirche ſich in Conſtantinopel 
befand, und forderte Beliſar durch Briefe auf, den Papft 
Silverius unter ſchicklichen Vorwänden zu entfernen, auf den 
Stul Petri aber den Vigilius zu erheben. 

Der große Beliſar (er war ein byzantiniſcher Held, und 
ſeine Achillesferſ & ben Weibern wolbekannt), gehorchte voll 
Scham ‚ven Befehlen zweier ſchändlicher Frauen, der allmäch⸗ 
tigen Theodora, und der liſtigen Antonina, ſeiner eigenen Ge⸗ 
mahlin; denn beide hatte eine gleich niedrige Geburt und ab- 
ſcheuliche Zügellofigfeit zu Vertrauten gemacht, die einan- 
der ſchmeich elten, ſich fürchteten und haßten. Er hatte nicht 
den Mut, den Unwillen dieſer Weiber auf ſich zu laden, und 
beſchimpfte ſeinen Charakter dadurch, daß er ſich zum Voll⸗ 
ſtrecker ihrer Anſchläge hergab. Antonina und Vigilius ſtellten 
falſche Zeugen, welche beſchworen, daß der Papſt Silverius 
öfters an Vitiges geſchrieben habe: komme an die Porta Aſina⸗ 
ria neben dem Lateran, und ich will dir die Stadt und den Pa- 
tricius Belifar in die Hände geben. Obwol ver Feldherr 
diefen Zeugniffen feinen Glauben ſchenkte, jo machte ihn doch 
ihre Menge beforgt, wie das Buch der Päpfte entweder aus 
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Einfalt oder aus Klugheit bemerkt: er ließ den Papſt, der ſich 
bereit8 aus Furcht in die Kirche der ©. Sabina auf den 
Aventin geflüchtet hatte, zu ſich in den Balaft der Pincier 
bolen, wo er ſelbſt während der Belagerung wohnte. Die 
begleitende Geiftlichfeit blieb am erften und zweiten Vorhang 
zurüd, Silverius aber trat mit Zigilius in das innere Ge: 
mad), wo der Held Belifar zu Füßen der Antonina jaß, die 
auf einen Ruhebett ihre. wollüftigen Glieder vente. ! Als 
fie ihn erblickte, rief die vollendete Schaufpielerin: Sag’, Herr 
Papit Silverius, was thaten wir dir und den Römern, daß 
du uns in die Hände der Gothen liefern willſt? und während 
fie ihn noch mit Vorwürfen überbäufte, trat Johannes, 
Subdiaconus der erjten Region herein, nahm das Pallium 
vom Halſe des zitternden Priefters, und führte ihn in ein 
Schlafgemach. Dort zog er ihm die bifchöflichen Kleider ab 
und fteckte ihn in ein Mönchsgewand, worauf er dem draußen 
ängftlih harrenden Glerus mit Turzen Worten verfündigen 
ging, der Bapit ſei abgejegt und Mönd geworden. Auf 
dies flohen die Geiftlihen auseinander, Vigilius aber (er 
hatte der Kaiferin ein Kaufgeld von 200 Pfund Gold ver: 
ſprochen) wurde unter dem Schreden des griechifhen Machtge: 
botS von dem widermwilligen Senat und Clerus zum Papft 
erwählt, nachdem fein Vorgänger bereit? nad) Patara in 
Lycien abgeführt worden war. Die gewaltfame Abjetung des 
Silverius war im März 537 geſchehen, und wahrſcheinlich am 
29. veflelben Monats ordinirte man Bigilius, ? Dies despottfche 


' Der Tert im Anast. Vita s. Silverii fagt fehr naiv: Et ingresso 
Silverio cum Vigilio solo in Manseolum, ubi Antonina patricia ja- 
cebat in lecto, et Belisarius patricius sedebat ad pedes ejus etc — 

3 Liberatus Diacon. Breviar. c. 22 erzählt die Gefchichte des Silverius 
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Eingreifen in ihr Prieftertum zeigte den Römern plötzlich 
far genug, daß die Herrfchaft der Gothen leicht zu tragen 
war, das Koch der Byzantiner aber ſchwer und ſchwerer 
auf ihnen laſten werde. 

Der ſchrecklichſte Hunger (er zerfleiſchte ganz Italien, und 
in Mailand verzehrten Mütter ihre Säuglinge) begann unter⸗ 
deß Rom zu verheeren. Der Mangel an Lebensmitteln hatte 
Beliſar bereits gezwungen, alle Weiber, Kinder und Sclaven, 
die zur Verteidigung der Mauern nicht tauglich waren, aus 
der Stadt zu entfernen. Dieſe Unglücklichen zogen in Schwär⸗ 
men aus dem Appifchen Tor und aus dem von Bortus, um 
ih in der Campagna zu zerftreuen, over im Tiberhafen ich 
einzufiffen und die Gaftlichkeit von Neapel und Sicilien 
anzuflehn; denn an jener Seite lag das Feld noch immer 
offen. Wenn die Gothen auf diefe Flüchtlinge ftießen, achte 
ten fie erbarmensvoll das Elend, und ließen fie ungelränft 
des Weges ziehn. Ihre Menſchlichkeit ehrte mährend der 
_ ganzen Belagerung das Beifpiel des großen Theodorih, und 
ausdrüdlih hat es ihr Feind ihnen nachgerühmt, daß jie 
weder die Balilifa des ©. Peter, noch jene des ©. Paul 
berübrten, obmwol beide Kirchen außerhalb der Mauern und 
in ihrem Bereiche lagen. Bielmehr ſchonten diefe Arianer 
das Eigentum der Apoftel, und fie fahen den Functionen der 
Prieſter, welche ungekränkt dort wohnen blieben und den 
katholiſchen Gottesdienſt verrichten durften, ohne Störung zu. 

Nur zu einer blutigen Handlung des Hafjes Tieß fich 
Vitiges fortreißen: er fjandte Boten nad Ravenna und be: 
ftrafte dort diejenigen Senatoren, welche er einſt als Geißeln 


ausführlich. Er fchreibt feinen Tod in Palmaria (nach Andern Bonze) dem Bigi- 
lius zu. Ueber die Chronologie jehe man Jaffé, Regesta Pontif. Rom. p. 75. 76. 


ef 
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‚ von Rom entführt hatte, unbarmberzig mit dem Henfertobe. 
Zu dieſer ungerechten That bewegte ihn der Zorn über die 
Haltung der verräterifchen Römer und das Fehlichlagen fei- 
nes Sturms auf die Stadt. Er ſuchte nun endlich Rom noch 
enger zu umfchließen, und die Zufuhr von jeder Seite völlig 
abzufchneiden. Deshalb bejegte er Portus, den berühmten 
Hafen der Stadt: am Tiber. Der Fluß aber ergiekt fi in 
zwei Armen in dad Meer, welche die jebt zehn Millien um- 
faſſende heilige Synfel bilden. Der alte Hafen von Dftia am 
linfen Ufer vor der Tibermündung, und etwa zwei Millien 
vor dem Einfluß ins Meer, war längit durch Berfandung 
unbrauchbar geworden; worauf erjt der Kaifer Claudius am 
rechten Ufer einen Hafen und Canal ausgrub, und in das 
Meer einen Molo warf. Und dies war der Ursprung des 
Portus Romanus, ober Urbis Romae. Die Anlage aber 
vergrößerte Trajan durch einen neuen innern Hafen in ſechs⸗ 
ediger Geftalt, den er mit prächtigen Baumerfen umgab. 
Er grub zugleich einen neuen Canal, die Fossa Trajana, 
aus, der noch heute in dem rechten Tiberarm von Fiumicino 
erkannt wird, und Portus wurde zu einer bedeutenden Hafen: 
ftabt, in den erften chriftlihen Jahrhunderten bereits ein 
Bistum und durch den Märtirertod des Biſchofs Hippolitus 
(um das Jahr 229) ausgezeichnet.! In ven legten Zeiten 
des Heidentums aber pflegten die Römer nah ver Inſel 
zwiſchen Portus und Dftia feftlih binauszuziehn, den Prä- 
fecten der Stadt oder den Conful an der Spige ihrer 

Nibby della Via Portuens. e dell’ antica eitt& di Porto (Roma 
1827) bat eine gelehrte Abhandlung Über ven Hafen der Römer geichrieben, 
welcher ich gefolgt bin. Man vergleiche auch feinen Viaggio di Ostia, 


md Fea's wie KRafl’s Unterfuchnugen über ben Hafen von Oſtia und 
Finmicino. 
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Schaaren, um dem Gaftor und Pollur dort zu opfern, und 
an dem immer friſchen Grün ſich zu erfreuen. Denn weder 
die Sommerbite, noch der Winter tödtete dort die Blumen, 
und im Lenz bedeckte fich die SInfel über und über mit Rojen 
und mit dem Duft von Balfamftauden,, fo daß fie die Römer 
den Libanon der Göttin Venus nannten. ! Für die Erhaltung 
und Erweiterung des Hafens aber forgte fpäter noch Theo- 
dorich, indem er das wichtige Hafenamt einem Comes oder 
Grafen übertrug. Selbft zur Zeit des Procopius war Portus 
nod immer eine anjehnlide und mit feften Mauern ums 
gebene Stadt, während das alte Dftia am Linken Fluß— 
ufer bereit3 öde und mauerlos daftand; denn obwol damals 
noch beide Flußarme beſchifft werden fonnten, nahmen doch 
die Schiffe ihren Weg nah Bortus. Eine trefflide Straße 
führte aus dem BPortuenfifhen Tor nah dem Hafen, und 
der Fluß, welchem fie noch entlang läuft, zeigte fich belebt 
von den Schiffen, die ohne Segel noch Ruder von ange 
fivengten Stieren an Tauen aufwärts gezogen, ficilifches 
Getreide und Waaren des Drients nad Rom beförderten.? 
Nachdem nun Bitiges, ohne Widerftand zu finden, Portus 


' Davon berichtet der fogenannte Aethicus (ed. Gronov. ©. 41): 
Insula vero, quam facit intra urbis portum et Ostiam civitatem, 
tantae viriditetis amoenitatisque est, ut neque aestivis mensibus, 
neque hyemalibus pasturae admirabiles herbas dehabeat. Ita autem 
vernali tempore rosa, vel caeteris floribus adimpletur, ut prae 
nimietate sui odoris et floris insula ipsa Libanys almae Veneris 
nuncupetur. 

2 Diefe wichtige Beichreibung von Oftia und Portus gibt Procop. 1. 
ec. 26. Man kann damit Caffiodor. Var. lib. VII. 9. vergleichen. Die 
Tor’ Bovaceina, ein mittelaltriger Turm am Flußufer, bezeichnet heute 
die änßerſte Grenze des alten Oſtia. Die ganze Gegend ift eine ſeltſam 
wild » nielancholifche Wafſereinöde im größten Stil. — Man fehe noch Cluver 
Ital. Antica III. p. 870 sq. 
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an fi genommen und mit 1000 Mann beſetzt batte, fchmitt- 
er den Römern: die Verbindung mit dem Meere ab, umd 
weil der Hafen von Oſtia ihnen nicht mehr diente, . wurden 
die Transporte auf den beſchwerlichen und unfichern Weg von 
Antium befhränft. | 
Den moraliſchen Eindrud dieſes Verluſtes verringert 
jedoch zwanzig Tage darauf das Eintreffen von 1600 hunni- 
ſchen und flavonifchen Reitern, und diefe Verſtärkung machte 
e3 Belifar möglich, die Gothen durch Fleine Gefechte vor den 
Toren zu beunrubigen, in melden die Geſchicklichkeit ver 
jarmatifchen Pfeilfehüten über die nur mit Lanzen bewaffnete 
Reiterei der Gothen jedesmal den Sieg davon trug. Kleine 
Erfolge erhigten den Mut der Belagerten, und jie verlangten 
von dem zögernden Feldherrn einen allgemeinen Ausfall auf 
die Schanzen des Feindes. Dem Ungeltüm gab Belifar nad. 
Er ordnete den Ausfall in diefer Weife: die größeite Trup- 
penzahl hatte aus dem kleinen pincianifhen und aus dem 
großen ſalariſchen Tor auzzufallen; eine geringere Schaar 
follte aus der Porta Aurelia in das Feld des Nero rüden, 
und dort die Gothen alfo beſchäftigen, daß fie nicht Freiheit 
fanden, über die milviſche Brüde den diefleitigen Lagern zu_, 
Hilfe zu ziehn; eine vierte Colonne endlich beorderte er zu 
demfelben Zwed vor das Tor des ©. Pancratius. Die Römer. 
‚wiederum hatten auf den Mauern die Gefchoße zu bedienen, 
und ſo fehr veracdhtete Belifar die Freiwilligen, welche das 
unfriegerifche Volk ihm aus den Tagelöhnern geftellt hatte, 
daß er fie von den Reihen der Kämpfenden ausjchloß, fürd: 
tend, ihr Ungefchid oder ihre Feigheit möchte diefe verwirren. 
Aber die Gothen waren durch Ueberläufer auf den Aus 
fall vorbereitet: fie empfingen die Griechen in wolgeſchloſſenen 
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Schlachtordnungen, deren Mitte das Fußvolk, deren Flügel 
die Reiter bildeten. Nach einem Kampf von vielen Stun: 
den gelang ihrer Tapferkeit ein vollftändiger Sieg: weder 
vermodten die Griechen fich der milvifchen Brüde zu. be: 
mächtigen, woburd fie das jenfeitige Lager der Gothen 
würden abgejchnitten haben, noch konnten fie die diefjeitigen 
Schanzen erobern, jondern von allen Seiten zurückgeworfen 
und niedergehauen, wurden fie zwiſchen die Gräben und bie 
Mauern gepreßt, und da die in der Stadt die Tore eilig 
verfperrten, verdankten fie ihre Rettung nur der kräftigen 
Wirkung der Schleudern auf ben Sinnen. Die Sieger wichen 
von den Mauern und Tehrten, den gefchlagenen Feind mit 
Spott überfchüttend, in ihr Lager zurüd. 

Nah diefem mißglüdten Ausfall befchränften fich die 
Belagerten auf Eleinere Gefechte, ! während die Gothen die 
in der Stadt wütende Hungersnot dur eine noch engere 
Einſchließung zu fteigern fuchten. Sie beſetzten zwiſchen der 
Dia Latina und der Via Appia, fünfzig Stabien von der 
Stadt einen Drt, wo zwei ſich durchfreuzende Waflerleitungen 
die Anlage eines Caſtells möglich machten. 2 Nachdem fie Die 
hohen Bogen der Aquäducte vermauert hatten, errichteten 
fie dajelbit ein feſtes Lager für 7000 Mann, welches jede 
Zufuhr von der neapolitanifhen Seite völlig verhinderte. 
In Folge deſſen ftieg die Not drinnen außerordentlich; die 


Kräuter um die Wälle Rom's reichten nicht hin, die Pferde 


zu ernähren, und das heimlih und Nachts von den Reitern 


Procopius zahlt während der ganzen Belagerung 69 Gefechte. 


- 2 Die, Hamen ber Aquäducte gibt Pracopius nicht. Nach ber Karte. 


Fabretti's Tab. I. in feinem Werk de Aquis et Aquaed. Tönnte dort ein 
VBerbindungspuntt der Claudia und Marcia gewejen fein. 
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gejichelte Getreide (e3 war bereit$ das Jahr zur Sommer: 
fonnenwende vorgerüdt) ftilte nur den Hunger der Reichen 
und auf Augenblide. Jegliches Getbier wurde bereits zur 
Speiſe, und efle Würfte, welche die Soldaten aus dem Fleisch 
gefallener Maulthiere machten, wogen die Senatoren mit 
Gold auf. Die Hiße des Sommers gefellte zum Hunger die 
gewöhnlichen Klimafieber, und die von der Peſtilenz binge- 
rafften Römer verpefteten unbegraben die glühenden Straßen 
Rom's. 

Unfähig dieſe Qualen zu ertragen, erhob ſich das Volk 
und verlangte durch ſeine Abgeſandten von Beliſar einen 
neuen und allgemeinen Kampf -der Verzweiflung. Aber der 
bejonnene Feldherr bejchwichtigte die Schreienden durch feine 
unerjhütterlihe Ruhe, indem er fie zugleich auf den nahen 
. Entfab und die anfegelnde PBroviantflotte vertröftete. Den 
Geſchichtſchreiber Procopius, und jelbit Antonina jehidte er 
nad Neapel, dort anlangende over in der Nähe befindliche 
Truppen zu fammeln, und fo viel.Schiffe ala möglich mit 
Getreide zu befrachten. Endlich waren auch von Byzanz 
+ Streitkräfte an den Küften Unteritalien’3 gelandet, und Eutha- 
lius, mit dem Sold der Truppen in Terracina angelommen, 
war von einer Eskorte von hundert Neitern bedeckt, glüdlich 
Nachts in die Stadt gelangt, den Gothen unfidhtbar, weil 
fie durch bitige Gefechte im Feld des Nero und am pincia- 
nifchen Tor befhäftigt wurden. Um nun auch den Trans- 
port des Getreides vor den ftreifenden Gothen zu fidhern, 
befeßte Belifar die Stadt Mbanum und das bereits verfallne 
Caſtell von Tibur oder Tivoli, Orte, welche der Aufmerf- 
ſamkeit der Belagerer unbegreiflicher Weife entgangen waren. 
Den Feind ferner in feiner Verfhanzung an der Via Appia 
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zu beunrubigen, fchob er die. hunnifche Neiterei vor und 
fieß fie ein Lager bei ©. Paul -beziehn. Auch zu diefer Ba- 
filifa ging. bereits damals von dem oftienfifhen Tor, wie es 
fcheint am Tiber entlang, ein Porticus, welcher neben einer 
Vorſtadt Hinlaufend, einen feiten Anhalt bot.1 Bon bier 
aus, wie von Tibur und Albanım, wurde nun das Lager 
an der Via Appia durch unausgefegte Streifereien bedroht, 
und die leichten-Reiter Belifar’ verhinderten das Fouragiren 
der Gothen auf der Campagna. Weil aber die niedrige Lage 
der Gegend Fieber erzeugte, konnten ſich endlich weder dieſe 
noch jene in den Verſchanzungen behaupten: die Krankheit 
raffte ſie hin, und der kleine Ueberreſt beider Lager mußte 
zurückgezogen werden. Die Hunnenſchanze ward aufgehoben 
und die gothiſche Beſatzung am Caſtell der Waßferleitungen 
in die andern Lager verlegt. 


5. Not der Gdthen. Ihre Geſandtſchaft an Beliſar. Unterhandlungen. 

Eintreffen von Truppen und von Proviant in Rom. Waffenſtillſtand. 

Sein Bruch. Entmutigung der Gothen. Ihr endlicher Abzug von Rom, 
"im März 538. 

Die Gothen, auf der ungeſunden Campagna Rom's 
verteilt, wo Sommers die Malaria tödtlich iſt, wurden indeß 
durch die Fieber täglich mehr und mehr dahingerafft. Ihre 
zuſammengeſchmolzenen Schaaren lichtete nicht minder der 
Hunger mitten in einer Dede, die von der Sonnenglut ver⸗ 
brannt und ohne Halm nicht? darbot, als eine endloſe Grä- 
berfläche. Das Herannahn byzantinifeher Truppen verbreitete- 

J S. Paul war damals noch nicht durch eine Feſtung geſchützt, die 
erſt im saec. IX angelegt wurde. Procop. II. 4: ivrauda oyipanu 
udv ovdaun dörı, Oroa Ö8 rıg dypı ds xov veov dımnovda du ug 


[4 “ B . [2 . $ 
moleos, cAlaı re mollai olnodoniaı ar avröv urıaı oun ev&podon 
rooUdı Tav YSpor. 
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außerdem Hoffnungslofigfeitt. Denn 3000 Saurier unter 
Paulus und Konon waren in Neapel gelandet, 1800 thra= 
cifehe und andre Reiter unter dem wilden und blutgierigen 
Sobannes in Hydruntum, und ein dritter Neiterhaufe be- 
wegte fi unter Zeno die lateinifche Straße aufwärts. Das 
Gerücht erzählte, dab Johannes bereit? von Neapel mit 
einem großen Zug von Proviantwagen, die man mit cala- 
brifhen Ochſen befpannt hatte, längs des Meers heraufge- 
zogen fei, und ſchon nähere, fo ſagte man, der Zug fi 
Dftia, durch Taufende von Reitern escortirt, während bie 
Flotte mit den Iſauriern ſchon vor der Tibermündung ſchwebe, 
jenen fi zu vereinigen. Alfo an dem Erfolg diefer mörde⸗ 
rifhen Belagerung verzagend, dachten nun die Gothen daran, 
fie aufzuheben, und fie jandten einen Römer und zwei Kriegs- 
bauptleute ihres Volks als Boten in die Stadt, mit Belifar 
zu unterhandeln. Procopius bat diefe merkwürdige Unter: 
handlung genau bejchrieben und fie durch den Anftand par- 
lamentariſcher Formen ausgezeichnet. Die vortreffliche Rede 
— per Gothen war nad ihm folgende: 

„Ihr habt ung, fagten fie, Männer von Rom, Unrecht 
angetban, da ihr gegen Freunde und Mitftreiter, was niit 
hätte fein jollen, die Waffen erhoben habt. Wir werden euch 
nur folhe Dinge fagen, von deren Wahrheit, wie wir glau- 
ben, ein jever von euch überzeugt fein muß. Denn die 
Gothen haben nicht alſo Stalien erworben, daß fie es ben 
Römern mit Gewalt entfrembeten, fondern es hat einft 
Odoacer, nachdem er den Kaifer befeitigte, diefes Reich be- 
feffen und in eine Tyrannei verwandelt. Zeno aber, damals 
im Oſten Kaiſer, wollte feinen Mitregenten an dem Tyrannen 


rächen und das Land befreien; aber nicht vermögend, Die 
Bregorovius, Geſchichte ver Stadt Rom. 1. 25 
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Macht des Odoacer zu befiegen, beredete er Theodorich, unfern 
König, welcher ſich anſchickte, ihn und Byzanz zu beitreiten, feiner 
Feindfchaft zu entfagen, der von ihm empfangenen Ehren des Pa⸗ 
-triciats und Confulat3 der Römer gedenf zu fein, Odvacer wegen 
des- an Auguftulus begangenen Unrechts zu beftrafen, und mit 
den Gothen in der Folge diefes Land in aller Form des Rechtes 
zu beherrſchen. Indem wir nun auf diefe Weiſe das Reich 
Italien's übernahmen, haben wir nicht minder als die früheren 
Herricher die Gefege und Negierungsform bewahrt, fo daß 
weder von Theodorich, noch von einem feiner Nachfolger in der 
gothifchen Herrfchaft irgend ein gefchriebenes oder ungefchrie: 
benes Geje vorhanden ift.! Was aber den Gottesdienft und 
Glauben betrifft, jo haben wir ihn den Römern dermaßen 
gejihert, daß von den Stalienern feine Neligon feiner weder 
freiwillig noch unfreiwillig gewechjelt hat, noch ein Gothe 
wegen feiner Religiongänderung irgend je bejtraft worden ift. 
Und auch den Heiligtümern der Römer iſt von ung die höchſte 
Ehrfurdt widerfahren, denn wer nur immer fih in jene 
flüchtete, wurde .nie von feinem Manne angetaftet. Alle 
erſten obrigfeitlichen Aemter aber waren jtet3 in den Händen 
der Römer, und niemals in denen der Gothen. Mag einer 
aufftehn und uns überführen, wenn er glaubt, daß wir 
Unwahres gejagt haben. Außerdem, es haben die Gothen 
den Römern erlaubt, die Würde des Conſuls alljährlich von 
dem Kaifer des Ditens zu empfangen. Und nichtsdeftoweniger 
thut ihr, die ihr Stalien, das von den Barbaren Odoacer's 
nicht Furze Zeit, ſondern zehn Sabre lang mißhandelt worden 
war, keineswegs wieder erworben habt, feinen Befigern im 


ı &8 eriftirt das Edict Theodorich's in 154 Artikeln, eine fchlechte 
Berarkeitung der römiſchen Rechtebeftimmungen, wie Savigny erflärt. 
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Meg des Rechts mwiderrechtliche Feindfhaft an. Auf denn! 
weicht aus unjerm Eigentum, und nehmt ruhig mit euch, 
was durch Beſitz oder Beute das eure ward!” 

- Auf diefe ruhige und klare Rede entgegnete Belifar, 
was vorauszufehn war: der Kaifer Zeno babe dem Theodorich 
mol den Krieg gegen Odoacer, nicht das Neich Stalien über: 
tragen. Dem alten Herrn gebühre das entfremdete Eigen: 
tum, welches die Gothen ihm zurüdzuftellen hätten. Die 
gothifchen Männer boten bierauf dem Kaifer den Beſitz des 


ſchönen Sicilien’3, aber Belifar verhöhnte fie, indem er ihnen 


mit dem noch größeren Eiland Britannien ein Geſchenk machte. 
Er wollte auch nichts weder von Campanien noch von Neapel 
hören, noch irgend etwas von jährlihem Tribute wiſſen, 
fondern er verlangte die unbedingte Abtretung des Reichs 
Stalien. Endlich verftändigte man fi dahin, einen Waffen- 
ftillftand auf fo lange Zeit zu fchließen, als nötig ſei, durch 


— 


Abgefandte mit dem Kaifer felbft in Byzanz den Frieden zu 
vermitteln. " 
Während man den Waffenftillftand beriet, murde die 
Etadt durd die Nachricht, der General Johannes ſei mit 
dem Transport von Wagen in Oftia, die ifaurifche Flotte 


. aber in Portus angelangt, in eine fieberhafte Aufregung 


der Freude verjeßt. Und fowol die Truppen als der Trans: 
port rüdten alfobald in die Stadt ein, nachdem der Pro- 
viant, auf Tiberfähne verladen, Portus und den dort ftehen- 
den Gothen vorbeigefchifft, und mit großer Schwierigkeit 
ſtromauf gerudert worden war. Die Gothen hatten dieſen 
außerordentlihen Fall in den Unterhandlungen des Waffen: 
ſtillſtands nicht vorgefehn, und Tiefen mit erbittertem Stau: 
nen gefchehn, mas fie nun, ohne den Abſchluß des Vertrags 
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unmöglich zu machen, nicht mehr hindern Tonnten. Es wurde 
aber auf drei Monate ein Waffenftillftand gefchloffen und durch 
beiverjeitige Geißeln vollzogen, worauf unter griechiſchem Ge- 


Veit gothifche Gefandte nah Byzanz gingen. Es war um bie 


Zeit der Winterfonnenwenve. 

Erſchöpft wie fie waren, und von der Zufuhr, zumal 
von Seiten des Meeres, nunmehr jelbit durch die Flotte ab- 
gefchnitten, Tonnten die Gothen die feften Orte um Rom 
nicht mehr behaupten. Kaum hatten fie Portus aufgegeben, 
als die Saurier von Oſtia darin einrüdten, kaum das an— 
jehnliche Gentumcellä (heute Civita vechia), als Belifar eine 
Beſatzung dorthin verlegte. Das gleiche geſchah mit Albano, 
welchen Ort Vitiges den Griechen einige Monate vorher ent- 
rifjen hatte. Die Beſchwerden, als fei durch dieſe Bejeßun- 
gen der Waffenftillitand verlegt, hörte Belifar mit Hohn an, 
indem er den „blutigen” Johannes mit einem ftarfen Heer: 
haufen in das Piceniſche nah Alba ſchickte, ihm befehlend 
das Land zu durchreiten, die Weiber und Kinder der Gothen 
gefangen zu nehmen und ihre Schäbe zu plündern, jobald die 
Feinde der Neigung, den Waffenftillftand zu breden, nicht 
länger würden widerſtehen können. 

Die Reizung war vielfah und groß, und der Ausbruch 
der Feindfeligkeiten von Seite der zur Verzweiflung gebrach⸗ 
ten Gothen ohne Zweifel gerecht, wenn aud ber Grieche 


» "Rrocopius die unmittelbaren Gründe verbirgt. Die Kunde 
von einem jehr bedenklichen Vorfall in der Stadt modte fie 


zum Handeln auffordern; denn Belifar hatte den beften feiner 
Offiziere, Conftantinus, im Palaſt binrichten laſſen, meil 
diefer General, durch das allzurafche Gerechtigkeitägefühl des 
Feldherrn in einer Brivatfache verlegt, mit dem Dolch ihn 
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hatte nieberftoßen wollen. Das Blut Gonftantin’® erbitterte 
die Soldaten, welche unter feiner ruhmbededten Fahne ge: 
dient hatten, und machte Belijar verhaßt; das Gerücht aber 
trug dies Ereigniß vergrößert in das Lager der Gothen, und 
gab ihnen Hoffnung, verräterifches Einverftändniß drinnen 
anzufnüpfen. Sie verfuhten durch eine Wafferleitung in 
die Stadt zu dringen. Die Aqua virgo, deren Conducte 
an dem Fuß des Pincius unter dem Palaft Belifar’3 fort: 


gingen, ſchien ihnen dazu einladend, und fie ftiegen heimlich 


in die breiten und dunfeln Kanäle hinab. Das zitternde 
Licht ihrer Lampen, welches durch einen Spalt jehimmerte, 
hätte fie den einfältigen oder abergläubifhen Wachen am 
Pincianiſchen Tor nicht zur rechten Zeit verraten, aber nad) 
einer langen unterirdiſchen Wanderung fanden fie die Aus: 
mündung vermauert, und fie bradten, eilig umkehrend, den 
Hauptleuten nur einen Biegelftein zurüd, den fie aus jener 
Verftopfung zu ihrem Zeugniß ausgebrochen hatten. Pitiges 
verſchmähte nun jeve Maske; einen offenen Verfuh wagen, 
ließ er feine Heerhaufen mit Leitern und Fadeln eines Mor: 


gens plöglich gegen die Porta Pinciana zum Eturme rüden. 


Das Waffengetöfe der am Tor Kämpfenden rief die Stadt 
wach, die erfchrediten Verteidiger eilten auf ihre Poften, und 
nad) kurzem Kampf jahn ſich die Gothen, entmutigt und ge- 
lähmt, zum Rückzug gezwungen. Nicht beſſer glüdte ein 
Verſuch auf das aurelifche Tor, wo Bitiges mit Hülfe zweier 
beftochner Nömer, Bewohner des Viertel von ©. Peter, ein: 
zudringen hoffte. Der Wlan wurde verraten und die Aus: 
führung unterblieb. . 

‚Endlich‘ beugten ſchlimmere und fchlimmere Nachrichten 
den Mut des Königs. Johannes hatte feinen Auftrag in 
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Picenum ſchnell und ſchonungslos ausgeführt, er hatte den 
Oheim des Vitiges Wlitheus ſelbſt gefchlagen und getödtet, 
Rimini befept, und zeigte fich bereits vor den Mauern von 
Ravenna, wo Matafuntha, nicht verfchmerzend, daß fie Vitiges 
zur Ehe gezwungen hatte, rachſüchtig dem Feinde Hoffnung 
machte, Ravenna und ihre eigne. Berfon zu gewinnen. Auf 
die Runde von diefen Vorgängen gab Vitiges dem Murren 
feines erſchöpften Volkes nach, welches, nun felbft belagert, 
. bem Hunger, der Seuche, dem Schwert der Feinde zu erliegen 
drohte. Die Sonne ftand ſchon im Zeichen des Frühlings, 
der dreimonatlihe Waffenftillitand war zu Ende, und von 
den Boten aus Byzanz. verlantete noch nichts. Eine allge: 
meine Bewegung auf der Ebne Rom’s zeigte den Römern 
plöglih, daß etwas Wichtiges vor fich gebe; fie jahen in der 
Nacht die Lager der Gothen in Flammen ftehn, am Morgen 
aber Schaar um Schaar nach der flaminifhen Straße fich 
fortbewegen. Die Gothen zogen ab. Die Hälfte ihres Heers 
war ſchon über die milvifhe Brüde gegangen, als ſich das 
pincianifche Tor aufthat, und Fußvolk und Neiter auf die 
Abmarſchirenden auzfielen. Die Fliehenden ftürzten fih nad 
furzem und verzweifelten Kampf in wilder Verwirrung auf 
die Brüde, das jenjeitige Ufer zu gewinnen; ihre nahdrän- 
genden Züge ftießen auf einander, und indem ihnen die 
Grieden mit Pfeilen und Schwertern zufeßten, erreichten 
fie nur nah ſchwerem DVerluft, ja nachdem viele von der 
Brüde in den Strom geftürzt waren, das andere Ufer. Sie 
ordneten fi dort und zogen die flaminifche Straße gegen 
Ravenna aufwärts, mutlos und den Untergang ihres Helven- 
volfes ahnend, deſſen Blüte fie auf der blutgetränften Wild: 
niß rings um die Mauern des alten Rom zurüdgelaffen 
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hatten. So beitrafte fich die Kopflofigfeit des Theodat, wel: 
her Belifar hatte nach Rom vorrüden laſſen, ftatt den Krieg 
fchnell ins Neapolitanifche zu verlegen, an den Gothen, indem 
Fehler fih zu Fehlern gefellten. Denn Pitiges wiederum 
ließ die concentrirte Kraft feines großen Heerbanns auf der 
ungejunden Campagna Rom's verftoden, und indem er nicht 
zu gleicher Zeit Kriegsoperationen im Süden und Norden 
unternahm, noch daran date, eine Flotte im römifchen 
Meere aufzuitellen, ließ er das herrlichite Kriegerbeer in einer 
ungeſchickten Belagerung ſich zeritören. 

Es war ein volles Jahr und neun Tage, daß die Gothen 
die. Stadt umfchloffen gehalten hatten, und im Anfang des 
März 538, daß fie, vom Schidjal zurüdgemworfen und von 
dem Genie Belifar’3 überwunden, die ewig denfwürdige Be- 
lagerung aufboben, in welder fie, alle Kämpfe mitgezäblt, 
69 Schlachten erfolglos, doch ruhmvoll geſchlagen hatten. ! 


ı Die Chronologie des Procopius ift im 2. und 3. Jahre des Kriegs 
ungenau. Indem diefe Zeitrehnung mit dem Frühling oder April 535 
angenommen werben muß, ergibt ſich, daß Vitiges abzog im Frühling 538, 
alfo nach dem Ende bes 3. Jahrs des Krieges. Der Kardinal Noris 
(dissert. hist. de Syn. V. p. 54) wirft dem Procopius vor, das 2. und 
3. Jahr des Kriegs zuſammengezogen zu haben; ich finde indeß, daß fich 
feine Rechnung nach dem 3. Jahr gut wieder herflellt. 


Fünftes Capitel. 


1. Belifar in Ravenna. Cr lehnt die Anträge der Gothen ab. Totila 
wird König am Ende des Jahrs 541. Seine fchnellen Erfolge. Sein 
Zug nad dem Süden. Er erobert Neapel, 


Die Gefhichte der Stadt erlaubt ung nicht, weder den 
abziehenden Gothen auf der Flaminiſchen Straße zu folgen, 
noch jene hartnädigen Kämpfe in Tuscien, in der Aemilia 
und in Venetien zu fchildern, in denen Belifar mit bewun- 
dernswertem Genie ſowol die Verzweiflung der Feinde, als 
die Widerfpenftigleit der Faiferlihen Generale bezwang. Bimei- 
undzwanzig Monate nad dem-Abzug der Gothen von Rom 
konnte endlich der große Feldherr feinen Einzug in das feſte, 
Ravenna halten, am Ende des Jahres 539.1 "Die Krone 
Italien's, welche ihm die Befiegten angetragen, zum Schein 
annehmend, hatte er jene getäufcht, um diefe dem Kaifer zu 
bewahren, und als er nad) Conſtantinopel ſich einſchiffte, 
nahm er die Schäbe des PBalaftes von Theodorih und den 
König BVitiges mit fih, welcher in die Gefangenfhaft des 
tapfern Johannes gefallen war. Die Erzählung, daß er von 
Ravenna nad) Rom entflohen, in der Baſilika Julii im Tras- 
tevere den Altar umfaßt, und fi dann nad) eidlicher Zufage 


’ Das Ende bes Jahre 539 wird für dies Ereigniß von Muratori 
glüdlich gegen Pagi behauptet. Annal. ad an. 540 und bie 32. Dissert. 
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der Sicherheit den Feinden überliefert babe, fcheint indeß eine 
Sage zu fein. ! 

Aber das Reich des großen Theodorich war noch feines: 
wegs vernichtet. Wenn ung der jchnelle und fpurlofe Unter: 
gang der Vandalen in Afrika erftaunen macht, hat der glän- 
zende Wiederauffhwung der Gothen nad einem fo tiefen Fall 
weit gerechtere Anſprüche auf unfere Bewunderung. Dies 
Hervenvolf war durd das Fatum einen Augenblid lang ge: 
lähmt worden und hatte in der Beftürzung. die Waffen vor 
einem Helden niedergelegt, treuherzig boffend, daß er fortan. 
als König über fie und Stalien berrjchen werde. In dieſer 
Erwartung getäufcht, erhob es fi), obwol von 200000 ftreit- 
baren und herrlich gerüfteten Kriegern auf nur ein paar 
Taufend berabgefhmolzen, ergriff die Waffen wieder und 
ftellte feine Nationalehre wie fein Reich durch jchnelle und 
kaum glaubliche" Kämpfe wieder ber, welche feinen baldigen 
Fall mit dem unvergänglichen Glanz des Ruhms verherrlicht 
haben. Denn nie erftand ein Volk aus feinem Unglüf mit 
gleicher Größe wieder, und nie fand eines nach vollbradhter 
Laufbahn des Geſchicks einen heldenhafteren Untergang. 

Noch war- Belifar nicht in See gegangen, als die in 
Pavia ftehenden Gothen dem Uraias, einem Neffen des Vi: 
tiges, die Krone anboten: er feßte fie auf das Haupt des 
tapfern Ildibad, den er aus Verona eilends berbeigerufen 
hatte. Der neue Gothenfönig ſchickte unverzüglich Gefandte 
nad) Ravenna, Belifar zu erklären, er ſelbſt werde kommen, 
den Purpur zu feinen Füßen abzulegen, wenn er fein 


' Anast. Vita Vigili. Mabillon (Iter. Ital. IH. p. 77) fah im 
Muſeum Landi zu Nom im Sabre 1685 einen Votivſchild Beliſar's aus 
Erz, Vitigem regem supplicem exhibens. 
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gegebene Berfprechen, die Krone Stalien’3 anzunehmen, er: 
füllen wolle. Aber der befonnene Belifar lehnte eine Ehre ab, 
die er mit dem Titel des Rebellen nicht vereinen wollte, und 
Ichiffte fih ruhig nah Byzanz ein, um den Oberbefehl im 
perfifchen Kriege zu übernehmen, dem Beſſas und Johannes 
und anderen Hauptleuten die Angelegenbeiten Stalien’3 über: 
laſſend. Kaum war er auf der Eee, als diefe fich zum Ber: 
erben ber Griechen mwendeten, und in Turzer Beit jchredte 
nach dem jähen Tode Ildibad's und feines Nachfolgers Erarich, 
‚ eines Rugier's, den Kaifer Juſtinian und Belifar felbit ein 
Held, deſſen herrliche Geftalt Homer mit bewunderndem Lobe 
dem Hector und Achill würde beigefellt haben, und dem die 
Geſchichte mit nicht minderer Gerechtigfeit wie Hannibal die 
Unſterblichkeit gegeben bat. 
- Der junge Neffe Ildibad's, Totila, ausgezeichnet durch 
die Tugenden, welche das Gepräge eines edein Mannes find, 
durch Kraft, Klugheit, Großmut, Mäßigkeit, befehligte in 
der Stadt Trevifo einen gothifhen Heerhaufen, als ihm die 
Ermerdung feines Oheims durch einen Bluträcher, den Gepiden 
Vilas gemeldet wurde. Beftürzt gab der Jüngling alles ver: 
loren, und feine eigene Fähigkeit nicht erfennend, trug er 
dem Gonftantianus, der in Ravenna befehligte ‚ die Stadt 
Trevifo an. Er hatte zum Zweck der Unterhandlung eben 
die griechiſchen Gefandten empfangen, als atemlofe Boten aus 
dem Lager feines eigenen Volks in Pavia vor ihm traten und 
ihn auf den Tron beriefen. Der verwirrte junge Krieger 
nahm die Krone, und die Gothen hörten zu gleicher Zeit den 
Tod des Ufurpator’3 Erarich und die Wahl Totile’3, am Ende 
des Jahrs 541. ! 
' Der Beiname Totila's war Baduela. So bezeichnen ihn auch bie 


- 
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Wir übergehen die eriten Kämpfe und Siege des neuen 
Gotbenfönigs, um ihn nad Rom zu begleiten. Denn inner: 
halb eines Jahres hatte er ſich durch die Bezwingung vieler 
Städte dieſſeits und jenſeits des Po furchtbar gemacht, und 
fonnte nun im Frühling 542 (mit welchem Procopius, der 
nad Früblingen zählt, das achte Jahr des gotbifchen Krieges 
beginnt) nah Tuscien hinunter ziehen. Er febte über den 
Tiber, aber er ſchob es dennoch auf, die Gräber feines Volks 
an den blutbededten Mauern Rom's zu rächen, und eilte erſt 
nah Samnium und Campanien hinab, um fi dort durch 
die Eroberung der wichtigeren Städte zu deden. Es war auf 
dieſem klug berechneten Zuge, daß er den heiligen Mönd) 
Benedictus im Klofter von Monte Caſino befuchte, und feine 
Vorwürfe und-Prophezeiungen vernahm: Du thuft viel Böſes, 
baft viel Uebles gethan, ftehe nun von der Ungerechtigkeit ab. 
Du wirft -über Meer gehen, in Rom einziehen, neun Jahre 
wirft du berrichen, im zehnten wirft du todt fein. ! 

Benevent nahm er im erfiten Anlauf, warf die Stabt- 
mauern nieder, eilte fort, ließ die Trompeten vor Neapolis 
blafen, fehlug fein Lager vor diefer Stadt auf, und fie be: 
drängend fendete er zugleich fliegende Reiterſchaaren nad) 
Lucanien und Apulien und Calabrien aus. Alle diefe ſchönen 
Provinzen gaben fih und den gefammelten Schab der kaiſer⸗ 
lichen Steuern millig in die Gewalt der Gothen zurüd, deren 
junger ‚König den Landmann fehonte, während von Ravenna 


Münzen: D. N. BADUILA REX, und fo nennt ihn auch die Histor. 
Misc. und Sornandes, Anaft. ſchreibt Badua oder Babinlla. 

2? Multa mala facis, multa fecisti, jam ab iniquitate compescere. 
Equidem mare transiturus es, Romam ingressurus, novem annis 
regnabis, decimo morieris. Hist. Misc. XVI. p. 458, und die Annal. 
Benedict. des Makillon ad an. 541. T. I. p. 9°. 
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bi3 nach Hydruntum berab die griehifhen Beamten Städte 
und Neder gierig ausfogen. Und fie machten den Stalienern 
Har und klarer, wie einfältig fie gewefen waren, die gerechte 
Herrſchaft der Gothen mit der unerfättlichen Despotie der 
Byzantiner zu vertaufchen. Mlerandros verwaltete damals 
die Finanzen Stalien’s in Ravenna, ein gewifjenlofer Banıpyr, ' 
welden die wigigen Griechen wegen feiner Geſchicklichkeit, die 
Goloftüde zu befchneiden, Pſalidion, das beißt die Scheere, 
nannten; und die Befehlshaber in den SHauptftäbten (der 
goldgierige Beſſas befehligte in Nom) ſtanden ihm in Er: 
preſſungen nit nad. Procopius bemerkt ausprüdlih, daß 
damals alle von Theodorich beftimmten Getreideausteilungen 
für die Bürger und Armen Rom's völlig aufhörten, und daß 
ihre" Aufhebung durch Alexander von Juſtinian genehmigt 
worden war. Weil aber auch die Kriegsleute um ihren 
Sold betrogen wurden, geſchah es, daß fie hungernd und 
unbezahlt ihre Fahnen verließen und haufenweiſe zu den 
Gothen übergingen, wo fie reihlih Nahrung und Sold 
erhielten. " 

Neapel, durch Hunger aufs äußerſte gebracht, öffnete 
endlich im Frühling 543 die Tore,? und gab Totila Ge: 
legenbeit, die Welt noch mehr, ala er durch feine Kriegs: 
thaten bereit3 gethban, durch die Tugenden feiner Men: 
lichfeit zur Bewunderung binzureißen. Er forgte wie ein 
Bater oder Arzt für die Neapolitaner: den Heißhungrigen 
ließ er vorfihtig und nah und nah Speife und Kräfte 

' Procop. Hist. Arcana c. 26. 

2 Die Chronologie macht hier Schwierigfeit, da der Continmator Chron. 
Marcell. Com. ten Fall Neapel’s im Jahr 544 anzunehmen feheint. Indeß 


fucht Muratori das Jahr 543 zu behaupten. und auch Pagi läßt in biefem 
Jahr Totila gegen Ron aufbrechen. 
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wiedergeben, fie durch zitterndes und gieriges Verſchlingen 
nieht zu tödten. Ihr Eigentum, die Ehre ihrer Weiber 
Shüßte er, und großmütig gab er dem Griehen Konon und 
jeinen Truppen, welde ver Capitulation gemäß fich ein: 
ſchiffen follten, aber von Widerwinden zurücdgehalten wurden, 
Wagen, Pferde und Zehrung, und ließ fie, die feine Milde 
jegneten, unter gothiſchem Geleit nah Rom hinmegziehen. 
Dann warf er, wie er mit allen andern eroberten Städten 
. zu thun pflegte, die Mauern Neapel’3 auf den Boden; denn 
es jhien, ala habe er, Rom's eingedenk, an defjen uner- 
ftiegnen Wällen die Nation der Gothen zu Grunde ging, den 
Befeſtigungen der Städte Vernichtung geſchworen. Und wenn 
er fie niederreißen ließ, fagte er den Gothen, er thue bie, 
damit Fein Feind fih darin feitfege, den Städtern, er be: 
freie fie für immer von den Qualen der Belagerung. 


2. Totila’8 Brief an den römiſchen Senat. Wirkung feiner Schreiben 

in Rom, Er bricht gegen Rom auf. Er nimmt Tibur. Zweite gothifche 

Belagerung der Stadt im Sommer 545. Belifar kehrt nach Italien zurüd. 
Der Hafen Portus. Das Gothifche Lager. 

Bon Neapel aus jandte Totila Schreiben an den Senat 
nah Rom, Er hatte ihn ſchon dadurch verpflichtet, daß er 
in Kumä aufgefangene PBatricierfrauen mit Artigkeit zurüd- 
jandte, und nun fagte er den Vätern Rom's: 

„Diejenigen, welde ihre Nächten, jei e8 aus vor- 
gängiger Unmifjenheit oder aus Vergeffen kränken, haben ein 
Recht auf die Nachſicht der Gefränften. Denn die Urſache 
ihres Vergehens entſchuldigt fie zumeiſt. Wenn aber jemand 
wiſſend beſchädigt, fo bleibt ihm Teineswegs ein Milderungs- 
grund des Begangenen: denn nicht allein die Schuld der 
That, fondern auch die des Willens muß er mit Recht tragen. 
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Weil fih dies nun alfo verhält, fo ſehet zu, ob ihr wegen 
veffen, was ihr an den Gothen augübtet, noch irgend eine 
Verteidigung findet. Denn was von beiden habt ihr für 
euch, die Unfenntniß der Wolthaten Theodorich's und Ama- 
laſuntha's, oder die Zeit, welche dieſe in’3 Vergeſſen dahin: 
nahm? Kein von beiden ift möglih. Denn weder in ge- 
ringen und mittelmäßigen Dingen, noch vor Alters, fondern 
in den höchſten Gütern und eben jest erft, haben ſie euch 
Gunft erwiefen, o liebe Römer, Die Art aber, wie die 
Griechen um ihre Untertanen bemühet find, werdet ihr eut- 
weder vom Hörenfagen oder aus eigner Erfahrung Tennen, 
während ihr jelbit bereits erfuhrt, in welcher Weife die 
Gothen die Staliener behandelt haben. Und dennoch habt 
ihr jene, fo glaube ih, mit vorzüglicher Gaſtfreundſchaft 
empfangen; welche Gaftfreunde ihr aber aufgenommen, wißt 
ihr wol, wenn ihr irgend noch ein Gedächtniß für die Rechen: 
Tunft des Alexandros habt. Ich will nicht von den Soldaten 
und ihren Führern fprechen, durch deren Wolwollen und Hoch: 
berzigfeit ihr alfo weit gefördert morden feid, während fie 
ſelbſt um derentwillen alfo meit gefommen find. Mag nie 
mand von euch wähnen, daß ich diefe Schmad) aus jngend- 
lichem Ehrgeiz auf. fie werfe, noch daß ih, als ein Barbaren: 
könig, großpralend rede. Denn ich fage nicht, daß die Be 
zwingung folder Männer ein Werf unfrer Tapferkeit jei, 
fondern ich verfichere, daß fie die Strafe für die an eu 
begangenen Frevel ereilt habe. Und wie, wäre e3 nicht das 
Unfinnigfte von der Welt, daß ihr jelbft, während Gott fie 
um euretwillen ftraft, bei ihren Mißhandlungen gern aus- 
dauern wolltet, jtatt euch diefen Uebeln zu entziehen? Gebt 
euch demnah einen Grund, das zu entjehuldigen, was ihr 


. 
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den Gothen Uebles gethban, uns aber einen, euch zu verzeihen. 
Und ihr werdet ihn haben, wenn ihr nit das Neußerfte 
des Krieges abmwartend und auf einen kurzen und nichtigen 
Neft von Hoffnung trogend, das Beſſere erwählt, eure gegen 
uns verübten Umbilden wieder gut zu machen.“ ! 

Diefen Brief ließ Totila dur gefangene Römer ven 
Senatoren zuftellen, und da der General Sohannes ihnen 
die Antiwort unterfagt hatte, fendete der König noch mehre 
Schreiben verſöhnlichen Inhalts nad) Rom, wo fie das Volf 
in Abjchriften bier und dort auf den belebteften Pläßen mit 
gemifchten Gefühlen las. Denn es gab Hände, melche die 
Placate in der Naht anzubeften gewußt hatten. Die grie- 
chiſchen Befehlshaber aber argmöhnten Einverftändniffe der 
arianifhen Priefter in Rom mit den Gothen, und verjagten 
fie fämmtlih aus der Stadt; wentg fpäter verbannten jie 
auch den Patrtcier Cethegus nah Centumcellä, einen Mann, 
den Procopius mit der damals fehon zweifelhaften Ehre eines 
Princeps des Senats auszeichnete. 

Am Ende des Winters zwifchen 543 und 544 brad 
Totila aus dem unterworfenen Campanien gegen Rom auf. 
Die Nachricht, daß der Kaifer ZYuftinian, über die ſchlimme 
Wendung der Dinge in Stalien erfchredt, den großen Belijar 
jelbft vom perſiſchen Kriege abberufen und ihm zum zweiten: 
mal den gotbifhen Krieg übertragen habe, bielt ihn nicht 
auf; denn im Norven wie im Süden Stalien’3 hatte er ſich 
als ein weifer Feldherr trefflihe Grundlagen für feine Ope⸗ 
rationen erkämpft, und er wußte außerdem, daß die Streit: 
träfte Belifar’s gering waren. 

Belifar Fam, und während er noch an den Küften bes 

' Procop. III. 9. 


400 Zweites Bud. Finftes Tapitel. 


abriatifchen Meer mit Anwerbung von Truppen die Zeit 
verlor, marfchirte der Gothenkönig felbft fehnell bis in die 
Nähe Rom's. Die feite Stadt Tibur, welche die Campagna 
oberhalb des Fluſſes beherricht, ließ fein Blick nicht außer 
Acht, und er gewann fie dur Verrat. Es lag eine iſau⸗ 
riſche Beſatzung darin, die mit den eingebornen Wachen zu⸗ 
fällig in Hader fih befand; deren einige öffneten Nachts dem 
Feind die Tore, aber fie wurden fchleht belohnt. Denn die 
Gothen meßelten, wir wiſſen nicht aus welchem Grund gegen 
Tibur erbittert, die Bewohner der Stadt, ja felbit den Bi- 
ſchof nieder, und Procopius, der die Miene annimmt, als 
wolle er diefe Gräuel aus zarter Menfchlichkeit verſchweigen, 
bedauert den Tod eines Tivoleſen Catellus, welcher damals 
unter den Italienern eines hohen Anſehens genoſſen habe. 1 
Bon Tibur berabfteigend, wo fie eine Garnifon zurüdgelaffen 
hatten, machten ſich die Gothen darauf zu Herren des obern 
Lauf3 des Tiber, und fehnitten fo den Römern jede Ber- 
bindung mit Tuscien ab. . | 

Aber an die Belagerung Rom's dachte Totila auch jetzt 
noch nit mit Ernft: fein Genie entfernte von fich die Ueber: 
eilung bißiger Leidenfchaft, und das Richtige erfennend, unter: 
nahm er zuvor mit Kraft und Sicherheit die Eroberung vieler 
wichtiger Städte Tuscien's, Picenum’3 und der Aemilia, 
“worüber das Jahr 544 und ein Teil des folgenden verftrich. 
Und nachdem er fi alfo von allen Seiten Raum gemacht 
hatte, ließ er feine Gothen plößlich umkehren, und auf Rom 
marſchiren, als Rächer die Stadt zu belagern, zu nehmen 
und graufam zu beftrafen. Es war im Sommer 545.? 


\ Procop. III. 10. 
2 Ich folge hier-in der Chronologie dem Muratori, Pagi und Procopius, 
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Es lag in der Stadt Beſſas mit 3000 Mann, ein Gene- 
ral von gemeinen Gefinnungen, und Belifar hatte zu feiner 
Unterftügung im vorigen Jahr zwei tüchtige Hauptleute ihm 
zugeſchickt, den Perjer Artafires und den Thracier Barbation, 
und ihnen ftrenge anbefohlen, Teinen Ausfall irgend auf die 
Feinde zu wagen. Aber kaum waren die Gothen in die Nähe 
der Mauern gefommen, als dieſe Führer, nah Ruhm ver: 
langend, weder jenem Befehl noch der Abmahnung des Beflas 
gehorchten und auf bie Heranziehenden ausfielen. Ihre 
Truppen wurden niedergehbauen, und fie jelbit entfamen nur 
mit wenigen in die Stadt, worauf fein Ausfall mehr gemacht 
wurde. 

Das Schauſpiel dieſer zweiten gothiſchen Belagerung 
Rom's iſt auf eine merkwürdige Weiſe von dem jener erſten 
verſchieden, und es erinnert beinahe an die Belagerung unter 


Alarich. Während der unkluge Vitiges ſein beträchtliches 


Heer in ſieben feſten Lagern vor der Stadt aufgeſtellt und 
die Mauern, welche einer der größten Feldherren aller Zeiten 
verteidigte, unabläſſig und hitzig beſtürmt hatte, betrieb 
Totila die Einſchließung Rom's mit verſtändiger Ruhe, und 
nahm ſich ſogar Zeit, von ſeinem Lager aus andere Kriegs⸗ 
operationen in der Aemilia auszuführen. Er begnügte ſich 
vor der Hand die Zufuhren nad) Rom zu hindern, denn 
oberhalb beherrſchte er den Fluß, und von der Meeresſeite 
machte eine Flotte, die er in den Gewäſſern Neapel's aufgeſtellt 


und laſſe mich durch den Cardinal Noris (Diss. hist. de Syn. V. p. 54) 
davon nicht zurückſchrecken. Brocopius gibt die Einfchließung Rom’s im 
11. Sabre tes Kriegs (alfo 545— 546) an. Gibbon fett fie auf ben 
Mai 546, aber er kann den Monat nicht bemeifen. Baronius nimmt nad) 
dem Vorgange des Contin. des Marcellin. nah Marius Aventic. und 
Theophan. das Jahr 547 an, was Muratori beftreitet. 

Gregorovius, Sefchichte der Statt Rom. 1. 
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batte, die Unterftüßung wenigſtens zweifelhaft. Endlich hatte 
er vollen Grund die Befehlshaber in Rom zu verachten; 
ihre Unfähigkeit und die Nachläſſigkeit der Verteidigung zeigte 
fih in der Folge fo groß, daß Totila die fchlechtgerüftete 
Stadt würde mit Sturm genommen haben, wenn er feine 
Streitkräfte hätte daran jeßen wollen. Aber e3 fcheint, die 
abfchredende Erinnerung an das Schidjal des Vitiges bielt 
die Gothen von den ehrwürdigen Mauern zurüd, und ihre 
Heine Anzahl mußte jeden Verluſt Doppelt empfindlich machen. 

Unterdeß war Belifar unthätig in Ravenna. Er hatte 
dur einen verzweifelten Brief den Kaifer Juſtinian aufge: 
fordert, ihm fchleunig Hilfstruppen zu ſenden, und während 
diefe mit einer Taum begreiflihen Saumjeligfeit zufammen- 
gebracht wurden, verwünſchte der unglüdliche Held fein Schick⸗ 
fal, welches ihm zwang, aus der Ferne zuzujehn, wie fein 
fhwer erfämpfter Ruhm mit dem Schauplat ſelbſt, wo er ihn 
errungen batte, verloren ging. Er. Elagte fich felbft der Un- 
klugheit an, weil er in Ravenna geblieben jei, jtatt fich mit 
den wenigen Truppen, die er bejaß, nach Rom zu iverfen, 
und Procopius, der diefer Anklage beizuftimmen jcheint, 
mildert fie dennoch durch eine philoſophiſche Betrachtung über 
das Schickſal, welches die beften Entſchüſſe der Menjchen biz- 
weilen in das Gegenteil verfehre, wenn es feine dunkeln 
Pläne verfolgen will. Nun aber eilte Belifar von Ravenna 
nad) Epidamnum, dort die Truppen des Sohannes und Iſaak 
anzunehmen, und nachdem fie zu ihm geftoßen waren, fandte 
er den Valentinus und Phokas mit einem Heerhaufen in bie 
Mündung des Tiber, die Befagung von Portus zu verftärfen. 
Denn der römifche Hafen war noch in der Gewalt der Griechen, 
und Totila hatte bisher feinen Verſuch machen können, dies 
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wichtige Caftell ihnen zu entreigen — ein Umftand, welder 
die Belagerung Rom’3 in die Länge. zog. AS jene Führer 
Bortus erreichten (e3 befehligte darin der General Innocentius) 
fanden fie jedoch die Gothen als Herren des untern Laufe 
des Stromes vor fi; denn zwiſchen der Stadt und bem 
Hafen hatte Zotila fein feites Lager aufgefchlagen, acht 
Millien von der Stadt entfernt, und an dem Orte, welcher 
Campus Meruli, das Amfelfeld, genannt wurde. ' Diefe 
Stellung war, vorwärts und rüdwärts bedroht, einigermaßen 
gefährlich, aber dennoch mit Einfiht gewählt, weil bier alle 
vom Meer her kommenden Zuzüge abgehalten wurden; und. 
da die Gothen die appifche, die lateinifche, und die flaminiſche 
Straße beherrfehten, Tonnten die Griechen nur von der Tiber: 
mündung aus den Entſatz von Kom verfuden. 

Balentinus und Phokas meldeten den Römern eilig ihre 
Anfunft und forderten den General Beſſas auf, an einem 
feftgejeßten Tage gegen das gothifhe Lager in demfelben 

Augenblid auszufallen, wo e3 die Truppen von Portus im 
Rüden angreifen würden. Aber Beſſas wollte. nichts. unter: 
nehmen, und der vereinzelte Angriff auf das Lager endete 
mit völliger Niederlage und Fluct. 


3. Der Bapft Vigilius wird nah Byzanz berufen. Die Gothen fangen 

die ſieiliſche Getreideflotte auf. Not in Rom. Des Diaconus Pelagins 

Gefandtfchaft in Das Gothenlager. Berzweifelter Notichrei ber Römer vor 
Befjas. Entſetzliche Zuftände in der Stabt. 


Damals war der Papſt Vigilius nicht in der Stadt. 
Nachdem fein Vorgänger Silverius, zu deſſen Abjegung und 


Ich entnehme das aus 8. Gregor. Dial. IU. c. 5, wo er von 
Totila fagt: ad locum, qui ab octavo hujus urbis milliario Merulis 
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Gril er fo viel beigetragen hatte, im Jahre 538 oder 540 
auf der Inſel Palmaria duch Hunger oder. jonft gewaltſam 
von abgejhicdten Leuten der Antonina war ums Leben 
gebracht worden, ! hatte die Kirche Pigilius als recht: 
mäßigen Papft anerfannt. Er batte ſich hierauf mit der 
Kaiferin Theodora entzweit, weil er ſich weigerte die Veſchlüſſe 
des Papſts Agapitus gegen Anthimus und bie Secte ber 
Akephaler zu vernichten, und endlich hatte Die Verdammung 
einiger Lehrſätze des Drigenes über die Präexiſtenz der Seele, 
über die Trinität und die Natur der Seele Chrifti, melche 
Juſtinian, aus Staatsgründen wie aus Neigung um theo— 
Iogifhe Händel fortwährend befümmert, hatte aussprechen 
lafien, zu dem Drei-Capitel-Streit Beranlaflung gegeben. ? 
Auf feine entfchiedene Weigerung, die drei Capitel zu unter- 
fchreiben, wurde Vigilius nad) Conftantinopel berufen, mo 
eine Synode den Streit unterfuchen. ſollte. Mit Zögern ging 
er dahin ab, am 22. November 544;° aber die Umftände 
feiner Reife find dunkel, und die Erzählung des Buchs der 
Päpfte, daß ihn Theodora in der Kirche der S. Cecilia in 
Trastevere habe aufgreifen und auf dem Tiber in ein Schiff 
- feben laffen, welchem die Römer Steine, Knüttel, Kochtöpfe 


dieitur, ubi tunc ipse cum exercitu sedebat. Noch heute heißt bie 
Stelle Campo di Merlo, Wachtelfeld. Gregor erzählt, Totila habe ben 
Biſchof Kerbonius von Populonium, welcher - griechiiche Soldaten verſteckt 
gehabt, dorthin kommen und dann im Scaufpiel (wahricheinlich nach der 
Einnahme Rom's) einem Bären vorwerjen laffen, der ihn übrigens ver- 
ihmähte. ZZ 
' Procop. Hist. Arcana c. 1. und Liberat. Diacon. Breviar. c. 22. 
” €8 jollten verdammt werben Theodor von Mopsveitia, verbammt 
werden die Blicher Theoboret’8 von Cyrus gegen bie XII Capitel bes heiligen 
Cyrillus; verdammt werden ein Brief des Ibas von Edeſſa. 
® Anast. Vita Vigilii. 
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und Schimpfreden nachſchleuderten, iſt mit einigem, doch nicht 
mit allem Recht zu bezweifeln. ! 

Vigilius war erft nach Sicilien gegangen, wo er fi 
lange Zeit aufbielt und noch befand, während Totila Rom 
belagerte. Webey die Not der Römer unterrichtet, brachte er | 
“von den reihen Patrimonien , welche die römische Kirche auf 
jener Inſel befaß, eine Menge Getreide zufammen, und 
ſchickte es auf Schiffen nad dem Tiberhafen, deſſen Geſtade 
es glüclich erreichte. Die Gothen aber wußten darum: fie 
rüdten an die Mündung des Fluſſes, und legten ſich dort 
am Molo mit ihren Booten ins Berfted. Die Griechen auf 
dem Gajtell von Portus hatten fie beobachtet, und als nun 
die Proviantflotte in den Fluß einlaufen wollte, um nad 
Bortus zu rudern, gaben fie, auf den Zinnen ihre Mäntel 
ſchwenkend, den Matrofen Zeichen umzukehren; aber jene 
hielten dies für Winke fi zu nähern, und die ganze Ges 
treideflotte Sicilien's fiel in die Hände der jauchzenden Gothen. 
Mit ihr waren auch viele Nömer, und unter ihnen Balen- 
tinus, welchen der Papſt in Sicilien zum Bifhof von Silva 
Candida ernannt und als feinen Bicar nah Rom abgejchidt 
hatte. Bor Totila gebraht und um verſchiedenes befragt, 
ergab ſich der Unglüdliche ala Lügner, uud wurde mit dem 
Berluft beider Hände graufam geſtraft. Dies geſchah, nad 

' 'Anast. in Vigilio: videntes Romani, quod movisset navis, 
in qua sedebat Vigilius, tunc populus coepit post eumi jactare la- 
pides, fustes et cacabos, et dicere: fames tua tecum, mortalitas tua- 
tecum: male fecisti cum Romanis, male invenias ubicunque vadis, 
Eine charafteriftiiche Ecene, die ſich, wie Eopie nach dem Original, 900 
Jahre fpäter zu Eugen’s IV. Zeit wiederholte. Es bezweifeln fie Baronius, 
Pagi, Muratori; nicht Platin. Unmöglich indeß fonnte der Chroniſt Die 


Details erfinden. Man vergleihe auch die Vita Vigilii ex Amalrico 
Augerio (Murator. Script. Ill. 2. p. 51). 
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des Procopius Angabe, am Ende des elften Jahrs des 
gothifchen Krieges, das heißt aljo im Frühling 546. 

Die Hungersnot in der Stadt war nad) dem Berluft 
der Zufuhr mit dem Schwinden jeder Hoffnung auf baldige 
Erleichterung zu einem nicht mehr erträglihen Grade geitiegen. 
In ihrer Verzweiflung wandten fich die Römer an den Dia- 
conus Pelagius, einen Mann von außerorventlihem Anjehn, 
der furz vorher aus Byzanz, wo er Nuntiuß der römischen 
Kirche gewejen war, zurüdgelehrt, fein großes Vermögen dem 
Volt verteilt hatte. Er verſah ohne Zweifel während der 
Abweſenheit des Papſts deſſen Stelle in Rom, und millig 
übernahm er die aufgetragene Gejandtihaft in Totila's 
Lager, den König um eine Waffenftilftandsfrift anzugehn, 
nach deren Verlauf die Stadt, wie er fagte, fi ergeben 
wolle, wenn fie von Byzanz feinen Entjag würde erhalten 
haben. Der Gothe empfing den würdigen Gejandten der 
Nömer mit aller Auszeihnung, aber er ſchnitt ihm vorweg 
weitläufige Unterhandlungen ab, indem er ihm mit Feſtigkeit 
erklärte, jedes andere Begehren bewilligen zu wollen, außer 
dreien Dingen: keine Fürſprache werde er anhören weder für 
die Sicilianer, noch für die Mauern Rom's, noch für die 
Zurückgabe der übergelaufenen Sclaven. Denn die Inſel 
Sicilien babe zu allererſt verräteriſch die Griechen aufge: 
nommen, die Mauern Rom's verhinderten eine offene Feld— 
ſchlacht und zwängen die Gothen die Anftrengung, bie 
Römer die Not der Belagerung zu leiden; die den Sclaven 
der Stadt zugelagte Treue endlich dürfe nicht gebrochen 
werben. Belagius wandte fi), als er dies vernommen batte, 
erſchreckt um, und legte feine Sendung in die Hände Gottes. 

Aber die fruchtloſe Rückkehr diefes Mannes, auf deffen 
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Würde und Beredſamkeit ſie die einzige Hoffnung geſetzt 
hatten, als könne er ihnen ein anderer Leo ſein, erfüllte die 
verhungerten Römer mit Verzweiflung. Sie verſammelten 
ſich mit Geſchrei: fie ſchickten Abgeordnete in den Palaſt der 
Befehlshaber, und die Kraftlofen fagten ihnen in einer kurzen 
Nede, welcher der Hunger einen ungemöhnliden Ausdrud 
gab, ungefähr dies: die Römer flehen euch an, fie nicht als 
Freunde gleichen Stammes noch als Mitbürger gleicher Geſetze, 
fondern als befiegte Feinde und als Kriegsfelaven zu behan- 
bein. Gebt denn euren Gefangenen Brod! wir jagen nicht 
Ernährung, nein! nur die notdürftigſten Broden, daß mir 
unjer Leben eurem Dienfte friften fünnen, wie es Sclaven 
geziemt. Dünkt euch dies zuviel, jo erlaubt uns frei aus⸗ 
zuziehn, damit ihr euch die Mühe erjpart, eure Sclaven zu 
“ begraben; und ift auch dies Begehren noch zu hoch, mwolan! fo 
gebt uns aus Erbarmen allgefammt den Tod! Beſſas antwor: 
tete: Speije hätte er nicht. für fie, fie fortzulaffen fei gefähr- 
lich, fie zu tödten aber gottlos; Belifar nahe zum Entjag 
heran. Und er entließ die ohnmächtigen Redner zu dem 
verhungerten Volk, welches draußen mit Gier und Stumpf- 
finn ihrer barrte. 

Es erhob ſich keine Hand unter ben Römern, ben 
Elenden niederzuftoßen. Beſſas und Konon, von der niedrig: 
ſten Habſucht beberrfcht, zogen die Belagerung in die Länge, 


um aus dem Hunger des Volkes Gold zu prägen. Sie wuder . 


ten mit dem Getreide in den Speichern wie Kaufleute, und 
felbft die griechifchen Soldaten zogen den Anteil von ihrem 
Munde, ihn in Geld und mieber in Geld zu verwandeln. 
Denn die reihen Römer zahlten für einen Medimnus oder 
Eleinen Scheffel Korn fieben Goloftüde, und mer nicht 
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vermögend war, Getreide zu kaufen, hielt ſich hochbeglückt 
wenn er ein gleiches Maß von Kleienmehl um 13%/, Goldſtücke 
erſtand. Fünfzig Golddenare aber gab man mit Freuden 
für ein Rind, wenn dies zufällig aufgetrieben wurde. In 
ber Stadt war nichts. ald der Wucher, welcher verkaufte, und 
der Hunger, der ohne zu feilfchen kaufte und verſchlang. Als 
aber die Goldſtücke hingegeben waren, ſah man die Römer 
ihr Hausgeräte Stüd für Stüd zu Marfte tragen und in 
- Korn verwandeln, während die Armen an den Mauern und 
an den Ruinen der Säulenhallen, mo einft die Kaifer ihre 
trägen Vorfahren mit Del, Brod und Fleifch gefüttert hatten, 
das harte Kraut ausrauften, fih den Magen zu erfüllen. 
Endlid ging das Korn gänzlich aus bis auf den Fleinen Vor- 
rat, den Beſſas für fich jelbft aufbewahrt hatte, und Reiche 
wie Arme machten ſich mit gleich großer Gier an die Neſſeln, 
welche fie Fochten und verfchlangen. Man konnte Römer, 
holäugigen Gefpenftern gleich, auf den öden Plätzen der Stadt 
umbertaumeln und, die Nefleln noch mit den Zähnen zer: 
malmend, plötlich entfeelt nieverftürzen jehn. Auch die Natur, . 
welde doch im milden Pflanzenwuchs jenes Klima's uner⸗ 
ſchöpflich iſt, verſagte zuletzt das bittre und gemeine Gras; 
und ſo endeten viele ihre Pein durch freiwilligen Tod. Unter 
den ſchrecklichen Auftritten jener Tage hat Procopius nur 
einen einzelnen Fall bemerkt, der nicht minder erſchütternd 
iſt, als die grauenvolle Scene aus dem Hungerturm des Ugo— 
lino. Es war ein Vater von fuͤnf Kindern: von ihnen, die 
ſich nach Brod ſchreiend an ſein Kleid hefteten, umdrängt, 
ließ er keinen Seufzer hören, ſondern er befahl ihnen kurz 
und ruhig, ihm zu folgen. Wie er nun an die Tiberbrücke 
kam, verhüllte er als ein echter Römer Antlitz und Augen 
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in ſein Gewand, und ſtürzte ſich dann kopfüber in den Fluß, 
während ſeine tränenloſen Kinder und die ſtumpfſinnigen 
Römer ihm zuſahen. 

Endlich gaben die Befehlshaber die Erlaubniß, aus der 
Stadt zu gehn, für eine noch zulegt erpreßte Summe Geldes, 
und fo leerte fih Rom: aber die elenden Flüchtlinge, die 
draußen Nahrung ſuchen gingen, raffte die Anftrengung des 
Wegs haufenweiſe hin, und nah griechiſchem Bericht aud) 
das Schwert der Feinde, eine Graufamkeit, von ber mir 
jedoch die Gothen freizufprechen allen Grund haben. So weit 
batte dus Schickſal, ruft Procopius felbjt mit einem Seufzer 
des Eritaunens aus, Senat und Bolf der Römer berab: 
gebracht! 


4. Belifar fommt in Portus an. Berfperrung des Tiber durch eine höl⸗ 
zerne Brücke. Belifar’s Berfuch fie zu fprengen und Nom zu entjeßen. 
Waffenruhe. Totila wird in Rom eingelafien, am 17. December 546. 
Anblid der öden Stadt. Plünderung. Aufticiana. Milde bes Königs Totila. 

Die Ankunft Belifar’s im Tiberhafen ſchien den Dingen 
plößlih die Entjcheivung geben zu wollen. Er war von 
Hydruntum abgefegelt, hatte nur die Mannſchaft Iſaak's mit 
fi genommen und dem „blutigen“ Sohannes befohlen, durch 
Salabrien zu marjhiren, und die appiſche Straße zu gewinnen; 
er jelber wollte ihn "in Portus erwarten und zufehn, ob er 
mit den wenigen Truppen Rom entfeben Tünne Denn e8 
war die höchſte Zeit. Ms er nun im Tiberhafen anlangte, 
fand er, daß die Gothen zwifchen ihn und Rom ein Kinder: 
niß geworfen hatten, welches zu überwinden notwendig und 
ſchwierig war. Reunzig Stadien unterhalb der Stadt hatte 
Totila den. Fluß, wo er. am engften war, durch eine Brüde 
- aus gewaltigen Baumftämmen von dem einen zum andern 
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Ufer überfperrt: büben und drüben aber zwei hölzerne Türme 
errichtet, die von Wurfmafchinen und von Speeren der Wäch— 
ter ftarrten. Kein Schiff mochte dies feſte Bollwerk fprengen, 
und es fonnte fi ihm nur dann erſt nähern, wenn eine eijerne 
Kette durchriffen war, welche in einiger Entfernung von der 
Brüde den Fluß überzog. 

Belifar mußte diefe Brüde zeritören, wollte er Truppen 
und Getreide in die Stadt bringen. Er wartete deshalb noh 
einige Zeit auf die Ankunft des Johannes, aber diefem Fühnen 
General hatten die Gothen in Capua den Weg ‚verlegt. Er 
forderte Beſſas in der Stadt wiederholt auf, einen gemein: 
ſchaftlichen Angriff auf das gothiſche Lager zu machen, aber 
der Befehlshaber regte fih nicht, und die Befatung lag, die 
Waffen im Arm, ſtarr und gleichgiltig auf den Wällen Rom's. 
Nun beſchloß Belifar nicht länger zu warten, ſondern feinem 
Genie zu vertrauen. Auf jede Weife wollte er verfuchen, die 
Getreidefhiffe in die Stadt zu bringen, und fein Plan war 
glänzend, Fühn und denfwürdig. Zmeihundert Dromonen oder 
lange Laftichiffe belud er mit dem Proviant, und machte ein 
jedes zugleich zu einer ſchwimmenden Burg; denn ihren Bord 
umgab er mit ftarfen Planfen, in welche häufige Scieß- 
harten für die Schügen eingefchnitten waren. Indem er fie 
auf dem Strom in Reihen orönete, ſollte ihr Zug von einer 
ſchwimmenden riefigen Brandmaſchine angeführt werden. Sie 
beitand aus einem hölzernen Turm, welcher auf zwei ver: 
bundenen Flößen rubend die feindlichen Brüdentürme an 
Höhe überragte, und oben eine bewegliche mit Pech, Schwefel 
und andern Brennitoffen gefüllte Barfe trug. 

Als nun der feftgefeßte Tag des Unternehmens gekom— 
men war, übertrug Belifar dem General Iſaak das Caſtell 





- Beliſar's Verſuch, Rom zu entfeten. 411 


Portus und die Sicherheit feines Weibes, und gab ihm den 
gemejjenen Befehl, die Hafenitadt nicht zu verlaflen, und 
jollte er jelbit hören, daß er, der Feldherr, in größter Not 
dder gar gefallen jei. Zugleich ftellte er an beiden Mün- 
dungen des Fluſſes Truppen in Verſchanzungen auf, und 
dem Fußvolk befahl er, auf dem portuenfiichen Ufer die 
Bewegung der Transportichiffe zu begleiten. 

Er jelbit ftieg in die erfte Dromone, und gab das 
Zeichen, daß der Zug fih in Bewegung feßen folle. Alfo 
ruderten jtromauf, gegen den reißenden Niederfluß des Tiber, 
die Ruderer auf zwanzig Schiffen mit gewaltiger Anftrengung, 
und e3 bewegte fih die am Ufer gezogene Brandmafchine 
langſam vorwärts. Die Gothen beobachteten den Zug mit 
Staunen, und ftanden eine Weile regungslos in ihrem Lager. 
Die an der eifernen Kette Wache hielten, wurden jchnell über- 
wältigt, die Kette felbft wurde durchbrochen, und mit ver: 
- doppelter Gewalt ruderte man gegen die Brüde felber. Das 
Brandihiff legte ſich glüdlih an den einen der Türme auf 
der portuenfifhen Seite, und den brennenden Feuerkahn von 
oben ber über ihn ausjchüttend, ſetzte es den Turm jogleich 
in Flammen. Seine Bejabung, zmweihundert Gothen und ihr 
tapferer Hauptmann Osdas aber kamen Häglih um. Ein 
wütender Kampf entfpann fich jegt um die Brüde, gegen 
welche die Dromonen anzudrängen im Begriffe waren, wäb: 
vend das Fußvolk fie von der Landſeite bejtürmte, und die 
aus ihrem Lager berbeigeeilten Gothen fie verteidigten. Das 
Schickſal Rom's hing von wenigen Augenbliden ab, und 
vieleicht wäre es eilig entihieden worden, wenn Belag aus 
der Stadt einen Ausfall gemacht hätte. 

Wie der Kampf um jene Ufer des Fluſſes und um 
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die Brüde ftärker tobte, brachte ein Bote die Nachricht nad) 
Portus, die Kette fei gejprengt und die Brüde gewonnen. 
Iſaak, von Begier hingerifjen am Ruhm des Sieges Teil zu 
baben, vergaß die Befehle Belifar’s: er fette fchnell nach 
Dftia über, raffte dort einen Haufen Reiter zufammen und 
ſprengte, finnlos und außer fi, gegen das Lager der Feinde - 
auf jener Seite. Im erjten Anlauf überrannte er die un- 
vorgejehbenen Gothen, nahın ihre Schanzen und machte ſich 
daran zu plündern, mas dort fich vorfand. Aber die Gothen 
erbolten ſich fchnell von ihrer Beitürzung, ſie kehrten zurüd, 
und die Eingedrungenen niederhauend, nahmen fie den toll- 
fühnen General felbft gefangen. Die Nachricht von Iſaak's 
Gefangenſchaft ereilte Belifar zum Unglüd blitzesſchnell, und 
während des Kampf um die Brüde In feinem Schreden 
vernahm er den wahren Zufammenhang der Dinge nicht, 
fondern er glaubte, Portus fei genommen, das Caſtell, feine 
Kaſſen, fein Weib, alle Mittel des Kriegs in die Hände des 
Feinds gefallen, und zum erjtenmal verbunfelte Bejtürzung 
die Sinne des Helden. Er ließ den Kampf fofort abbreden, - 
zum NRüdzug blafen, Schiffe, Truppen in jäher Eile auf 
Portus ziehn, den Hafen wieder zu erobern. Als er nun 
dort ankam, eritaunte er, feinen Feind, ſondern feine eigenen 
jorgfamen Wachen auf den Binnen des Caſtells zu jehn, und 
feiner Verblendung inne werbend, ergriff ihn ein fo jäher 
Schmerz, dab er in ein hitziges Fieber fiel, in welchem er 
Jange Zeit zwifchen Leben und Tod finnlos ſchwankte. 

Sp war der Entſatz gejcheitert, und Belifar e3 diesmal 
nicht vergönnt, den Ruhm feiner erften Verteidigung Rom's 
noch durch eine zweite zu verdoppeln. Eine tiefe Ruhe trat 
nun ein: Portus, wo Belifar krank lag, war ftill, die Lager 
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der Gotben ohne Regung, die Stadt Rom ein zugejperrtes 
Grab. Die alten Mauern Aurelian’3, welche die ungeheure 
und gefpenftiiche Dede, aus der das Volk entwichen mar, 
umſchloſſen, ſchienen fie allein nod zu bewachen. Auf den 
Binnen fah man faum einen Boften, kaum bie und da Streif- 
fhaaren, welche die Runde machten: wer fchlafen mollte 
ſchlief, und fein Hauptmann ftörte ihn. In den. Straßen 
nur wenige Hungergeitalten; Beſſas aber lag im Palaft und 
häufte das Gold auf, welches er in der Hungersnot gewonnen 
hatte, und Totila blieb unentichloffen in feiner Schanze, das 
alte und erhabene Rom anblidend, wo die blutigen Schatten 
feines Volks ihn vom Sturm auch jebt noch abzufchreden 
fhienen. Die Schilderung, melde Procopius von dieſen 
Zuftänden der belagerten Stadt entwirft, ift fo fremd und 
‚außerordentlich, daß. man fie übertrieben finden möchte, aber 
fie fcheint nicht unwahr zu fein. 

WVier Iſaurier, Wachpoften am aſinariſchen Tor, ver⸗ 
rieten endlich Rom. Bon ihren Hauptleuten unbemerkt, 
hatten ſie ſich ſchon mehre Nächte hindurch an Stricken die 
Mauer herabgelaſſen, und waren ins gothiſche Lager ge— 
ſchlichen, den König aufzufordern, er möchte Truppen ſchicken, 
das Tor zu nehmen, denn er könne die Stadt haben, wenn 
er wolle. Ihre wiederholten Anträge und der Augenſchein 
gothifcher Männer überwanden das Mißtrauen Totila’s. In 
einer Nacht ließen fih vier ftarfe Gothen auf die Binnen 
binaufziehn, fprangen in die Stadt und hieben von innen 
das afinarifhe Tor auf; durch die aufgefperrten Torflügel 
309 bierauf das gothiſche Heer in aller Rube ein. Es war, 
- fo fagt man, die Nacht des 17. December 546. ! | 

‘ Continuat. Marcell. Com. ad an. 547: Totila dolo Isaurorum 
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Aus Vorſicht wagte Totila nicht auf der Stelle in die 
Stadt hinunter zu ziehn, ſondern er hielt ſein Heer, da es 
noch finſter war, auf dem lateraniſchen Felde aufgeſtellt. 
Aber ein Tumult durchhallte augenblicks die Stadt, und es 
ließ der König die ganze Nacht in die Trompeten ſtoßen, daß 
die aufgeſchreckten Römer zur Flucht aus den Toren oder in 
die Kirchen Zeit fänden.! Die Beſatzung entwi auf das 
erfte Gejchrei mit den Führern Beſſas und Konon, und wer 
bon den Senatoren noch ein Pferd befaß, folgte ihnen nad, 
darunter Decius und vielleicht der letzte Conful des Reichs 
überhaupt Bafilius, während Marimus, Dlybrius, ODreſtes 
und andere Patricier in der Kirche des heiligen Betrus Schuß 
ſuchten.? Was fi immer in die Kirchen zu fchleppen Kraft 
fand, that es, und als die Gothen am hellen Morgen dur 
die Straßen Rom's zogen, empfing fie die Stille einer men- 
Ihenöden Wüſte. Procopius fagt, in der ganzen Stadt 
feien nur fünfhundert vom Bolt zurücigeblieben, welche mit 
Mühe in die Tempel flohen, denn alle übrigen waren 
ingreditur Romam die xvi Kal. Januarii. Anast. in Vigilio gibt 
hagegen das Tor von ©. Paul an, durch welches die Gothen eingezogen 
feien (doch ift Procopius ein befierer Gewähremann): die autem tertia 
decima introivi in civitatem Romanam indict. 14. per portam 
8. Pauli; was von der zweiten Einnahme Rom’s durch Totila zu verſtehen 
iſt. Die Gründe des Kardinal Noris zc. p. 54, tie Einnahme Rom's auf 
das Jahr 547 zu ſetzen, weiſen Muratori und Pagi gut zurüd. Die An- 
gaben der Ehroniften find aber fehr vermworren; fo hätte nach dem Fragm. 
Eufpiniani Totila erft im Jahre 548 die Mauern Rom’s zerftört. 
| Dieſen Zug von Menſchlichkeit erzählt Anast. in Vigilio: tota enim 

nocie fecit buccina clangi, usque dum cunctus populus fugeret, aut 
per ecclesias se celaret, ne gladio Romani vitam finirent. 

? Anaft. nennt drei flüchtige Erconjuln, Cethegus, Albinus und Ba- 
filius. Flavius Bafllius junior aber war letter Konful überhaupt im 


Jahr 541. Die darauf folgenden Jahre werben bezeichnet: post con- 
sulatum Basilii. 
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entweder jchon vorher aus Nom entwichen, oder durch Hunger 
umgelommen. ! Dies mag erftaunlih, ja unglaublich feinen, 
und die Zahl 500 iſt vielleicht mit 10 zu vervielfältigen, 
aber die Angabe des berühmten Gefchichtfchreibers jener Zeit 
würde immer, auch wenn fie übertrieben märe, bemweijen, wie 
grenzenlos der Verfall und das Elend Rom's geworden war. 

ALS die Gothen nun endlich die Straßen diefer eroberten 
Stadt hinabzogen, um welche ber ihr Volk in noch frifehen 
Gräbern lag, hatten fie jede Veranlaffung, ihre Rache ſcho— 
nungslos auszuüben, aber Rom war fo leer, daß nicht ein- 
mal ihr Haß Nahrung fand, und fo berabgefunfen, daß es 
fih in einen Gegenftand des Mitleivs auch vor Barbaren 
würde verwandelt haben. Die Rache der Gothen befriebigte 
jih, 26 griechifche Soldaten und’ 60 Römer aus dem Volk 
auf den Straßen niederzuhauen, und Totila, befonnen und 
zum Nachdenken bewegt, eilte, fein erftes Morgengebet in 
Kom am Grabe des Apoſtels Petrus darzubringen. Dem 
berrlihen Sieger trat auf den Stufen der Baſilika der Dia- 
conus Belagius, das Evangelium in den Händen, entgegen 
mit dem Eeufzer: „Herr, fehone der Deinen!” Totila jagte 
diefem Briefter: „alfo kommſt du, o Belagius, doch als ein 
lebender?” und Pelagius antwortete ihm: „Gott hat mich 
zu deinem Knecht gemacht, und fo ſchone du, o Herr, in 
ber Folge deiner Knechte.” Der junge Held tröftete den Ge- 
demütigten mit der Verfiherung, daß die Gothen das Leben 
der Römer fchonen würden, aber feinen Tapfern gab er, 
wie einft Alarich gethban, die verräterifhe Stadt zur ‘Plün- 
derung Preis, ohne ſolche Köftlichfeiten, bie er ſich jelbit als 
Beuteteil aufbewahrt wiſſen mwollte. 

'! Procop. III. W. 


wer 
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Rom erfuhr eine Plünderung, aber eine unblutige und - 
gräuellofe, denn die veröbeten Häufer gaben ihr Eigentun 
willig her. Die Stadt war nicht mehr rveih, wie zur Zeit 
des Alarich, des Genferich oder auch noch des Ricimer; die 
Baläfte der alten Geſchlechter ftanden zum Teil ſchon lange 
leer und ausgeftorben, und nur menige fchmüdten noch 
Kunftwerfe vor Marmor oder Gold und koſtbare Bibliotheken. 
Doch fand fih noch mande Beute in den Batricierhäufern, 
und der Palaſt des Beſſas lieferte in die Hände des Gothen- 
fönigs alle jene Haufen Goldes, welche Habſucht dort zufam- 
mengefcharrt hatte. So viele der unglüdlichen Patricier noch 
in ihren Paläften zurüdgeblieben waren, ſchonte man; denn 
fie alle hatten Anſpruch auf das Mitleid, jab man fie in 
zerrifjenen Sflavenfleidern don Haus zu Haus gehn, und von 
ihren Feinden ſelbſt um Gottes willen einen Biſſen Brod 
erbetteln.. In fo kläglicher Erjcheinung zeigte man den 
Gothen auch eine erlauchte Frau, die vor allen andern des 
Erbarmens wert war: NRufticiana, des Symmachus Tochter 
und die Wittime des Boethius, hatte während der Belagerung 
all ihre Habe zur Linderung der allgemeinen Not dahinge: 
geben, und die edle Matrone durfte jeßt nicht erröten, wenn 
fie, ein Gegenjtand des Weinens, nun als Bettlerin umber- 
ging, ihr ſchickſalvolles Leben noch kurze Zeit zu friften. Die 
Gothen zeigten fie einer dem andern, fie fagten fi mit 
Erbitterung, daß jenes Weib aus Rache um den Tod ihres 
Vaters und ihres Gatten die Standbilder Theodorich's in 
Rom habe umftürzen laſſen, und fie verlangten den Kopf 
der edeln Wittme. Aber Totila ehrte das feltne Unglüd ver 
Tochter und Gemalin fo berühmter Römer, und weder ihr 
noch irgend einem Weibe oder einer Waife durfte, ein Leid 
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gefhehn. Und fo groß war feine Milde gegen alle ohne 
Unterfchied, daß er die Bewunderung und Liebe felbft der 
Feinte genoß, und man von ihm fagte, er babe, nachdem er 
in Rom eingezogen, mit den Römern wie ein Water mit 
feinen Kindern gelebt. ! 


5. Rede Totila's zu den Gothen, zum Senat. Er droht Rom zu zer- 

ftören. Brief Belifar's an ihn. Abgeſchmackte Behauptungen, daß Totila 

Rom zerftört habe. Die Prophezeiung Des S. Benedict Über Rom. Totila 
gibt Die Stadt auf. Ihre gänzliche Verlaſſenheit. 


Am folgenden Tage verfammelte Totila bie Gothen, 


vielleicht auf dem ausgeſtorbnen Forum des römiſchen Volks, 
und er richtete an ſie eine ſeiner hohen und mäßigen Seele 
angemeſſene Rede. Er verglich darin die gegenwärtige Zahl 
und Macht der Gothen mit ihrer vergangenen Größe, und 
erhob fich wieder zum Gefühl des Siegers, indem er zeigte, 
daß fie, nachdem ihr ftolzer Heerbann von 200,000 Kriegern 
unter Vitiges von nur 7000 elenden Griechen überwunden 
worden, auf ein Häuflein nadter und ungeübter Streiter 
herabgebracht, dennoch 20,000 Feinde vernichtet, und das 


verlorne Reich wieder erobert hätten. Er zeigte, daß es eine 


geheimnißvolle und unwiderſtehliche Macht gebe, melche. die 
Frevel der Könige und der Völfer züchtige, und ermahnte 
fronım die Seinigen, durch Gerechtigkeit gegen die-Untertanen 
ihr augzumeichen. | 

Hierauf irat er mit Füniglichem Zorn vor den Neft des 
Senats der Römer, und vielleiht war es das lektemal, 


‘ Ingressus autem Rex habitavit cum Romanis, quasi pater 
cum filiis. Anast. in Vigil., und das Lob bes Procopius IL. 20. am 
Ende: usya te nidog änl 6oppodiwn dx Tovrov Tod dpyov Tarilas 
868. 

Gregorovius, Geſchichte ver Etadt Rom. 1. 27 


N 
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daß die Väter Rom's ſich im Senatshaufe oder im Palatium 
verfammelten. Die niedergebeugten Patricier verſteckten fich 
binter das geiftliche Geivand des Diaconud Pelagius, und 
mit zitterndem Schweigen hörten fie die Strafrede des Helden 
an, mweldier ihnen Undank gegen die Wolthaten Theodorich's 
und Athalarich's, Meineid, Berrat und endlich Einfältigfeit 
vorwarf und erflärte, fie fortan als unmürdige Sclaven be: 
handeln zu mollen. Sie entgegneten nit ein Wort; nur 
- Belagius bat für die „unglücdlichen Sünder,” bis der König 
verſprach, Gnade für Recht ergehn zu laflen. ! x 

In Beziehung auf die Stadt felbit nahm Totila freilich 
eine dunkle und unglückweiſſagende Miene an. Es war gerade 
in diefer Zeit, daß die. Gothen in Lucanien einen Keinen 
Berluft erlitten hatten. Auf die Nachricht davon geriet der 
König in den beftigften Zorn: er wollte Rom dem Erdboden 
gleih maden, und den größeren Teil feines Heeres zurüd- 
lafjend, eilends nad) Lucanien gegen den wilden Bluthund 
Johannes marfchiren. Sofort gab er den Befehl, die Mauern 
niederzureißen, und dies geſchah an verſchiedenen Stellen der 
Stadt, fo daß ihr dritter Teil wirklich umgemorfen wurde. ? 
Sa er ſchwor, die ſchönſten und prächtigſten Monumente der 
Stadt durch Feuer zu zerſtören, und ganz Rom, ſo rief er, 
will ich in einen Waideplatz für das Vieh verwandeln! 

Solche Ausbrüche des Ingrimms ließ der gereizte König 
hören, aber ſchwerlich konnte ein ſolcher Mann den Gedanken 


' vndo dvdoav Erramurov Te nal dedusruynnurwv rapaırov- 


uevog jagt Procopius ſelbſt III. 21. 

2 Procop. III. 22. Es darf nicht bezweifelt werden, daß vor allen 
die Mauern zwiſchen dem Tor von Präneſte und der Porta Pinciana nieder⸗ 
gelegt wurden. Dieſe Stelle gehört heute zu den ſchwächſten Rom’ 8 und 
zeigt ſehr tummefinarifee Reftaurationen des Mittelalters. 
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begen, die Unfterblichkeit jeines Namens dur einen Frevel 
fonber Gleichen ſelbſt zu ſchänden.! Das Gerücht indeß ver- 
breitete fi, die Gothen gingen damit um, Rom zu zerſtören, 
und Belifar, der thatenlos im nahen Tiberhafen eingefchloffen 
fie in feinen Fieberträumen dort in Rom, in der Stadt 
feines Ruhmes falten, rauben, brennen fah, fandte dem 
König einen "abmahnenden Brief. Er trägt das ächte Ge: 
präge einer großen Seele, und er hätte verdient, von ben, 
dankfbaren Römern in Erz gegraben und in ihrer Stadt 
aufgeftellt zu werden, nicht um Barbaren, fondern um jene 
Barone und Päpfte des Mittelalters abzufchreden, welche 
jo viele Monumente Rom’s zerſtörten. Das Schreiben Beliſar's 
iſt dies: 

„Der verſtändigen und des bürgerlichen Lebens wol kun- 
digen Männer: Art iſt e8, die Städte mit ſchönen Werfen, 
wenn fie ſolche nicht befien, zu ſchmücken, ver unverftän- 
digen Weife aber, ihnen die Zierden zu rauben und folches 
Denkmal ihrer Natur ohne Erröten der Nachwelt zu binter: 
laffen. Bon allen Städten nun, fo viele die Sonne befcheint, 
gilt Rom als die größefte und merkwürdigſte. Denn meber 
hat fie die Macht eines einzelnen Menjchen gebaut, nad) ift 
fie in furzer Zeit zu folder Größe und Schönheit gediehen, 
fondern eine lange Reihe von Kaifern, viele Genoſſenſchaften 
der trefflichften Männer, unzählige Jahre und Reichtümer 
haben ſowol alles andere, als auch die Künftler von der 
ganzen Erde dort zu verfammeln vermodt. Indem fie nun 
diefe Stadt, fo wie bu fie fieheft, nah und nad) erbauten, 
haben fie diefelbe als ein Monument der Tugenden ber 


* Der verfländige Muratori Annal. ad.an. 546 fagt: laonde gli 
passö cosi barbara voglis, se pure mai l’ebbe. 
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Welt den Nachkommen zurüdgelaffen, fo daß ein Vergehen 
gegen fo Großes mit Recht ein ungeheurer. Frevel an den 
Menſchen aller Zeitalter fein würde. Denn die Vorfahren 
würde e3 des Denkmals ihrer Tugenden, die Enfel aber des 
Anblids ihrer Werke berauben. Weil nun diefes alfo ift, 
jo erfenne, wie von zweien Dingen eins mit Nothwendigkeit 
geihehen muß. Entweder wirft bu in biefem Kriege dem 
Kaiſer unterliegen, oder ihn überwinden, wenn e3 möglich 
if. Bift du nun Sieger, fo wirft du, Rom zerftörend, nicht 
eine3 anderen Stadt, fondern deine eigene, o Trefflichſter 
der Männer, verlieren, fie erbaltend wiederum mit dem aller: 
berrlichften Befistun wie billig dich bereichern. Wenn dir 
aber das fchlimmere 2003. zu Teil wird, dann wird dir Die 
Erhaltung Rom’s beim Sieger vollen Grund zur Gnade 
geben, feine Zerſtörung aber weder einen Anſpruch auf Scho: 
nung, noch irgend welchen Vorteil übrig laflen. Den Thaten 
angemefjen wird dir das Urteil der Welt zufallen, welches 
dich in jedem Falle ſchon erwartet. Denn wie die Handlungen 
. der Könige find, aljo erwächst ihnen mit Notwendigkeit 
daraus der Name. ! 

. Totila nahm das Schreiben feines großen Gegners aus 
den Händen derer, die e8 brachten, und indem er baffelbe 
aufmerkſam las, regte fih in feiner Bruft ver Unwille, daß 
ihm Belifar eine fo törichte Schandthat jutrauen Tonnte, 
Er fandte ihm die Antwort zurüd, und wir beflagen, daß 
die Gefchichte dies Denkmal einer hoben Helvenfeele nicht be 
wahrt bat. | 

Die Wunderwerke Rom's wurden verfehont; nur manche 
Häufer der Stadt waren bei der Plünderung vom Feuer 
Procop. III. 22. 
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zerftört worden, und dies Schidial hatte namentlich die Re: 
gion Transtiberina getroffen, mo ſich glücklicherweiſe wenig 
ſchöne Baumerfe befanden. ! Bielleicht hatte Totila felbft 
dort einige Käufer anzünden lafien, als wollte er feine 
Drohung wirklich ausführen, und diefer Brand mochte dem 
Gerücht von feinem frevelhaften Vorhaben bei Belifar Wahr: 
fheinlichleit geben. Sein Brief an ven Gothenfönig, die 
mißverflandenen oder abfichtlich verdrebten Stellen im Bro- 
copius und Sornandes aber veranlaßten die Meinung: Totila 
habe Rom wirklich zerſtört. Gejchichtichreiber des Mittel 
alter8 und ſelbſt neuerer Zeiten haben dies mit feierlichem 
Ernft behauptet, und indem fie Mari, Genferid und Ri⸗ 
cimer von dem ungeheuern Frevel freifprechen mußten, haben 
fie den Ruin Rom's von Totila bergeleitet. Lionardus Are- 
tinus erfand fih fogar eine fchauerlihe Bejchreibung des 
Brands von Rom auf Totila’3 Anftiften im Charakter des 
Virgil: er riß, fo jagte er, zuerit die Mauern nieder, dann 
ftedte er das Capitol an: um das Forum und die Suburra 
und die Via Sacra febte er alles in Flammen, e3 qualmte . 
der quirinalifche Berg, der Aventin fpie Feuerflammen: das 
Krachen der nieberftürzenden Häufer erfüllte die Luft. An— 
dere italienifche Rhetoren folgten ihm in diefen Poefien, und 
‚nit genug, daß fie die Gothen „wie einen Schwarm von 
wütenden Wespen” auf das Coloſſeum ſich ftürzen Tießen, 
um es von oben bis unten mit Löchern zu entitellen, ſie 
wußten ſogar, daß fie es beſonders auf die Obelisfen Rom’s 

ı Der Fortjeger des Marc. Com. ad an. 547 fagt: ac .evertit muros, 
domos aliquantas igni comburens, ac omnes Romanorum res in 
praedam accepit. Procop. IV. 22: drsl äunpnsas aurng volla Ervyev, 


allog re nal vnio rißepev zorauuv, und IV. 33: druyyars ſè To- 
rilag nollag udv Surondduevog Ing uAeo; oinodoniag. 
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abgefehen hatten. Denn da fie in ihrem Baterlande ebenfalls 
foldye aufgerichtete Steine von zwanzig bis dreißig Fuß Höbe 
aehabt, jo feien fie von Neid über die fchöneren Obelisfen 
der Stabt erbittert worden, und fie hätten fie alle ſammt 
und fonders mit Feuer, Brechſtangen und Striden zu Boden 
geworfen, biß auf den einen einzigen Obelisk am ©. Peter. 
Solche Fabeln verbreitete man noch im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert!  . | 

Am Webrigen erfüllte fi die merfwürdige Prophezeiung 
des Sanct Benedictus über Rom, welche ber große Papſt 
Gregor in feinen Dialogen nur 47 Jahre ſpäter erzählte. 
Als nämlid Totila in Rom eingerüdt war, feheint allgemein 
die Furcht verbreitet geweſen zu fein, e8 würden die Gothen, 
aus Rache ob des Falls ihrer Brüder unter Pitiges, bie 
ehrwürdige Stadt zerftöüren — und diefer Glaube beweist, 
daß fie niemals aufgehört hatte, Gegenitand der Liebe des 
Menjchengefchleht3 zu fein. Der Biſchof von Canufium in 
Apulien war eine® Tags nad Monte Caſino zum heiligen 
Benedict gefommen, und äußerte diefe Befürchtigung; aber 


Lionardus Aretinus (F 1444) ſchrieb eine Gefchichte der gothiſchen 
Kriege, welche er dem Procopius ſehr geſchickt nacherzählte: de bello Italico 
adv. Gothos libr. IV, angehängt ter Basler Ausgabe bes Zofimus. Jene 
wunderliche Stelle am Ende bes lib. III. p. 333. Die Babel vom 
Auin Rom’s und im Befondern der Obelisten dur Totila fpannen dann 
weiter aus die beiden Echriftfteller über Rom's Obelisfen: Mercati degli 
obelischi di Roma (1589) und Bandini de Obelisco Caes. Aug. (1750), 
weicher ihm felaviſch folgt. Wie ihre Kritik beichaffen ift, mag dies be- 
weiſen: Jornand. de regn. succ. (Murat. Seript. I. p. 242) fagt: 
omniumque urbium munimenta (Mauern) destruens; daraus macht 
Mercati monumenta (Denkmäler). Doc mehr ift Bandini zu tadeln, 
welcher gerade in ber Epoche ſchrieb, als ein Enkel ber Gothen, Windel- 
mann, bie Römer über Die Kunft des Altertums und die Geſchichte ihrer 
Monumente belehrte. 
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der Mann Gottes tröftete den Aengitlihen mit ver ruhigen 
Berfiherung: „Rom wird nit von den Barbaren zerftört 
werden, jondern von Wettern und Bligen, von Wirbelwinden 
und von Erbbeben gegeißelt, wird die Stadt in ſich felbft 
verfaulen.“! | | 

Nachdem Totila den dritten Teil der Stadtmauern auf 
ben. Boden Zeinorfen hatte, gab er in einem unbegreiflichen 
Augenblid der Unruhe Rom auf. Er ließ feine Beſatzung 
in der Stadt zurüd, jondern er verlegte nur ein Lager 120 
Stadien von ihr entfernt, nah dem Orte Algivus, ? um 
Belifar am Ausrüden aus Portus zu verhindern. Er mochte 
mit Grund Rom nur wie einen heiligen Titel der Herrſchaft 
betrachten und binter ſich laſſen, aber e8 macht uns erftaunen, 
daß er fih nicht mit allen Kräften auf Portus warf, um 
dort die Keime eines neuen Krieges zu eritiden. Er zog 
nad Lucanien ab, nahm alle Senatoren als Geißeln oder 
Gefangene mit fih, und ließ Nom, aus melden er in 
feinem Grimm alles Volk ſammt und fonders in die Cam: 
pagna verjtoßen hatte, ala eine völlige und furchtbare Ein- 
öde zurüd.? Die Einbildungstraft fträubt fi gegen die 


1 S: Gregor. Dialog. II. c. 15: Roma a gentibus non extermi- 
nabitur, sed tempestatibus, coruscis, turbinibus, ac terrae motu 
fatigata marcescet in semetipsa. Diefe Prophezeiung, fagt der PBapft, 
ift wörtlich eingetroffen, und indem er mit ihr die Barbaren von der An- 
Hage losfpricht, gibt er eine gute Erflürung des Verfalls von Rom, zu ber 
wir im fpäteren Mittelalter noch mehr hinzufllgen werben. 

2 Algidus wird im heutigen Caftello dell’ Aglio erlannt, deſſen Ruinen 
eine Höhe bei Rocca Priora krönen. Aber das Algidus des Procopius lag 
wo anders, denn wie founte ein Lager auf dem Albanifchen Gebirg gegen | 
Portus operiven? Schon Nibby fchlägt Daher vor, Alsium (heute Palo) zu 
lefen. Siehe feine Analisi della Carta :c. I. p. 129. 

3 Jornand. de reguor. succ. (Murat. Script. I. p. 242) jagt 
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Borftelung eines fo durchaus fremden und in der Gefchichte 
wol einzigen Zuftandes, und fie weigert fi, die unermeßliche 
Hauptitadt der Welt, welche wir ung gewöhnt haben, gleich 
fam von Nationen bevölfert uns zu denken, au nur einen 
. Augenblid lang wie eine Stätte des Fluchs, ein gähnendes 
Grab, ftumm, verlaffen und menfchenleer zu ſehn. Aber 
die Worte des Procopius find klar und deutlih, und fie 
werden durch die beftimmte Erklärung eines anderen Schrift: 
ftellers beitätigt, weldher jagt: Totila babe die Römer felbit 
gefangen in die Sampagna geführt, und nach diefer Verödung 
ſei Rom mehr als vierzig Tage lang alfo verlafien gemwefen, daß 
nur Thiere zu fehn fein mochten, aber Feine menfehliche Seele 
‚darin vermeilte. ' 


energiſch: cunctos Senatores nudatos, demolita Roma (!), Campaniae 
terra transmutat. 

' Der Fortfeer bes Marcell. Com.: post quam devastationem XL 
aut amplius dies Roma fuit ita desolata, ut nemo ibi hominum, 
nisi bestiae morarentur. Procop. III 22: 3, Pau dvdpanov ouötra 
dadas, aAA Eonuov aurıv To apdaav dsolmw. 














Sechstes Capitel. 


1. Beliſar rückt in die Stadt ein Er ſtellt ihre Mauern wieder her. 
Zweite Verteidigung Rom's durch Beliſar, im Jahr 547. Totila zieht 
nach Tibur ab. Johannes hebt römiſche Senatoren in Capua auf. Schneller 
Mari Totila's nah Süditalien. Beliſar verläßt Nom. Seine Denk⸗ 
mäler in der Stadt. 


Bald nad Totila’3 Abzuge gegen Apulien und Lucanien 
machte Belifar einen Verſuch, in die unbejegte Stadt einzu: 
ziehn. Er wagte fih mit taufend Mann aus PBortus hervor, 
aber die eilends von Algidus herbeigefommenen Reiter zwangen 
ihn nad eimem bigigen Gefecht zur Umkehr. Der Gothen- 
könig ſchien ihm als Schimpf das: verachtete Rom zurüdge- 
laſſen zu haben, als hätte er die leere Stadt wie eine Schale 
ohne Kern weggeivorfen, und als wehrte er ihm auch diefe 
aufzunehnıen. Aber - Belifar ‚wartete in Ruhe eine befjere 
Gelegenheit ab, und dann unternahm er einen nochmaligen‘ 
Verſuch. Nur eine geringe Mannſchaft im Hafencaſtell zurück⸗ 
laſſend, täuſchte er die Wache haltenden Gothen, zog mit 
allen übrigen Truppen plötzlich, raſch und unaufgehalten 
fort, und durch das oſtienſiſche Tor wirklich in die öde Stadt 
ein, deren Mauern zum Teil ala wüſte Steinhaufen um fie 
ber lagen. Es war um den Lenz 547, daß Belifar zum 
zweitenmal Rom betrat, und faum ſtand er auf dem 
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Schauplag feines Ruhms, als ihm fein Genie in doppelter 
Kraft zurüdzufehren ſchien. 

Seine erite Sorge war nun, die Mauern wieder her⸗ 
zuſtellen. Da er weder eine hinreichende Zahl von Arbeitern, 
. noch Material, noch Zeit genug hatte, jo große Strecken 
gründlich wieder aufzubauen, fo half er fich fo gut er fonnte. 
Die Mauern wurden tumultuarisch aus den Trümmern gleich⸗ 
fam zufammengehäuft, und ohne Frage ward mancher edle 
Marmor oder Travertin angrenzender Monumente mit be: 
nutzt. Kein Kalt noch anderes Bindemittel verband die 
Steine, nur Pfähle ftügten fie außerhalb, und der um ſie 
ſchon früher gezogene Graben diente, gereinigt und vertieft, 
als befte Schutzwehr. Nach fünfundzwanzig Tagen bejchleu: 
nigter Arbeit konnte Belifar die erneuerten Mauern umgehn, 
und fich überzeugen, daß fie mwenigftens wie Theatercoulifjen 
ausfahben. Bon der Campagna aber zogen bie zeritreuten 
Römer in die Stadt, und gaben ihr den Schein einer Bevöl: 
ferung wieder. ! 

Wenn die erfte Verteidigung Rom's durch Belifar, wäh: 
rend einer jo energifhen Belagerung, zum Bewundern bin: 
reißt, macht feine zweite noch mehr erftaunen, da die Mittel 
des Widerftandes jo dürftig waren. Totila batte nicht fo 
bald gehört, der Feind fei in Rom eingerüdt, als er, raſt⸗ 
103 bin und herfahrend wie Hannibal und fo ſchnell und Fühn 
wie er, in, Eilmärfchen von Apulien berbei fam. Dieſer Zug 
mag planlos erjcheinen, weil er nicht glüdlih war, und in- 
dem der bemunbernswürdige Feldherr Rom aufgab, ohne 

"Aus Sehnſucht in Nom zu wohnen, zug re &v Paun oinndeag 


&aıdvuia, fagt Procop. III. 24., und bies ift eine ſehr alte Sehnſucht ober 
Krankheit der Menſchen. 
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zuvor Belifar in Bortus zu vernichten, kann er Tadlern ben 
erften Grund geben, ihm. raſche Unbejonnenheit vorzuwerfen. 
Er fand die Griehen noch mit jäher Haft an den Toren 
arbeiten: fie ftanden weit auf, denn er felbit hatte die Tor⸗ 
flügel zuvor entweder mit fich binweggeführt oder zerftört, - 
und die Zimmerleute Beliſar's waren mit ihrer Erneuerung 
nicht fertig geworden. Statt ihrer verfperrten nun die Ein- 
gänge die verzweifelten Krieger jelbit mit ihrer Bruſt, mit 
ihren Schilden und vorgeftredten Lanzen. Die Gothen blie- 
ben die Nacht in ihrem Lager am Tiber, am Morgen warfen 
fie fih voll Wut auf die Tore und die Mauern, welche 
der leifefte Stoß eines jener Sturmböde des PVitiges würde 
umgeworfen haben. Aber nach einem tagüber fortgefeßten 
Kampf fanden fie fih mit. einbrechender Nacht, zurüdgeichle: - 
gen und biutend, wieder in ihrem Tiberlager, und jie ge— 
ftanden ſich mit Erftaunen, daß Sie vor dem offenen Rom 
eine Niederlage erlitten hatten. Am folgenden Morgen rüd- 
ten fie zu neuem Sturm vor: fie fanden die Mauern mit - 
Schützen wol befegt und draußen vor den Toren eine Menge 
von hölzernen Mafchinen, die aus vier in rechten Winkeln 
‘verbundenen Pfählen. beftehend. und deren einen als Spitze 
beroorfehrend, fih nad) Belieben drehn oder. umkehren Liegen, 
ohne Form oder Beftimmung zu änbern.! Das Genie Be: 
liſar's fehien geboren, Rom zu verteidigen, und bier allein 
unbezwinglich zu fein, während bie Gothen, in Künften der 
Städtebezwingung wenig erfahren, wie vom Schickſal getrieben, 


' Diefe rpißoroı erflärt Gibbon mit Unrecht als Fußangeln, beffer 
Muratori als friefifche Reiter. Ducange Glossar. hält tribulus gleid 
trabuchetum, eine Art Steinfehlender, was hier nicht ftattfindet. Er citirt 
unfre Stelle nicht, aber er kennt Die Mafchine nach Begetins 3. c. 24. 
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immer wieder an den Mauern dieſes Rom ſich zerſtießen. 
Die Nacht machte auch dem zweiten Sturm ein Ende, und 
nicht minder unglücklich fiel ein dritter aus, welchen Totila 
nach Verfluß mehrerer Tage unternahm. Seine königliche 
Fahne ſelbſt war nur mit Not aus den Händen der Feinde 
. gerettet worden, und nad) einem hartnäckigen Kampf um die 
Leiche ihres Träger waren die Gothen froh, daß fie dem 
Gefallenen die linke Hand hatten abhuuen fünnen, um das 
goldene Armband nicht als Siegeszeichen den Griechen zurüd- 
zulafjen. 

Sm Lager aber .überhäuften jie voll Scham Totila mit 
Vorwürfen; diefelben Männer, welche jein Brincip, die Be- 
feftigungen eroberter Städte zum Teil oder ganz niederzu- 
werfen bisher als meife gelobt hatten, tabelten ihn nun 
bitter, daß er Rom nicht behauptet, oder wenn er dies für 
unflug gehalten, nicht gänzlih dem Boden gleich gemacht 
babe. Und felbft in der Ferne erregte das Unglüd der 
Gothen vor dem balboffenen Rom und der unerhörte Wiber: 
ftand Belifar’8 ein hohes Erftaunen. Noch einige Zeit fpäter 
wurde Totila deshalb von dem Frankenkönig Theodebert ge: 
ſchmäht; denn ala er deſſen Tochter zur Gemalin begehrte, 
gab ihm der Franke die empfindlide Antwort zurüd, er 
könne nicht glauben, daß ein Mann König von Italien fei, 
noch daß er es jemals fein werde, welcher das eroberte Rom 
nit zu behaupten vermochte, jondern die zum Teil zer: 
Hörte Stadt den Feinden wiederum babe überlaſſen müffen. ! 

Zotila konnte die Vorwürfe verachten, aber nicht ver: 
bindern,; er. ließ ver den verhängnißvollen Mauern Rom’s 
einen Teil feines Kriegerruhms, einen größern feines Glüds, 

‘ Procop. II. 37. 
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und von weiteren Stürmen zurüditehend, warf er die Brüden 
über den Anio ab, und zog mit feiner ganzen Macht nad) 
Tibur, welche Statt er nun befeftigte.! So fand Belifar 
Muße, die Tore Rom's mit erzbefchlagenen Flügeln zu 
jchließen, und zum zmweitenmal konnte er mit erhöhten Stolz 
die Echlüffel von Rom dem Kaifer nad Conftantinopel ſchicken. 
Hier beſchließt Procopius den Winter und das zwölfte Jahr ' 
des gothifchen Kriege, Es würde alfo um den Frühling des 
Jahres 548 gewefen fein, daß Totila die Belagerung Rom’s 
aufhob; aber es jcheint, daß der Geſchichtſchreiber die Zeit 
zu jchnell vorrüdte. Die Belagerung dauerte vielleicht nur 
einen Monat, und die Ereigniffe waren fo raſch wie die 
Entfchlüffe und Thaten des Gothen, der überall zu fein 
ſchien. 

Während der Belagerung hatte er übrigens noch einen 
empfindlichen Verluſt erlitten ‚ der das moraliſche Gewicht 
- deilen von Rom um ein. bedeutendes verftärftee Der wilde 
Johannes, einen unermüblichen Fleinen Krieg in Unteritalien 
fortfeßend, hatte einen Fühnen Neiterzug nah Campanien 
glüdlich ausgeführt. Dort, vielleiht in Capua, wurden die 
Senatoren Rom’3 mit ihren Weibern und Kindern in feind- 
licher Gefangenfchaft gehalten; ihre erzwungenen Briefe hatten 
ven Gothen bereits gedient, die Provinzbewohner zum Gehor- 
jam zurüdzurufen, und fie bielten den Adel Rom's fort: 
während wie eine Heerde jchimpflich eingefperrt, um ihn im 

' Zwar fpricht Procopius III. 24. nur von den Brücken bes Tiber, 
und fagt, die Milviſche allein fei ftehen geblieben, weil fie der Stadt nahe 
lag. Aber man überzeugt ſich leicht, daß es tie Brücken des Anio waren, 
die Totila abwarf, weil diefer Fluß die Straße nad Tivoli durchſchneidet. 


Er warf ab die Salarijhe, die Nomentanifche Brüde, wol auch den Ponte 
Mammolo, natürlich aber nicht den Bons Lucanus unterhalb Tivoli. 
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Notfall nach einer andern Gegend zu treiben, immer aber 
fich feiner verfichert zu halten.. Johannes nun überfiel plöß- 
lih Capua, fäbelte die gothifchen Wachen nieder, warf die 
ehrwürdigen Väter und ihre Weiber fehnell auf einige Wagen, 
und jagte mit feiner feltenen Beute wieder nad) Calabrien 
zurüd. Es waren ihrer wenige Ratricier , die er dort ge 
funden, da fi ſchon nah der Einnahme Rom’s die meiften 
durch die Flucht zerfireut hatten, aber jehr viele Senatoren: 
frauen fielen ihm in die Hände, und er fehickte die Geretieten 
nad Sicilien, wo fie unter dem Schein der Sicherheit al? 
wichtige Pfänder für die Treue Rom's ein veränderte Eril 
fanden. - | on 

Auf die Nachricht von dem glüdlichen Handſtreich - des 
Sohannes eilte Totila von Perugia, deſſen Mauern er nun 
belagert hielt, ſchnell nach Sübitalien hinunter. Seine Märfche 
waren beflügelt: er überftieg plögfi die rauhen Berge Lu: 
canien's, fiel auf das Lager des Johannes, hieb es in 
Stüden, und zerſtreute die Weberrafchten in ſchimpflicher 
Flucht durch die Wälder und Gebirge jener Gegenden. Dann 
ließ er feine Reiter nach Brundifium rennen, und vernichtete 
auch dort eine friſch gelandete Schaar griehifcher Truppen. 


Indem er nun bier in den unterften Provinzen Stalien’s 


allen Krieg zufammenzog, boffte feine - geniale Berechnung, 
daß Belifar Rom wieder entblößen würde; und ber befümmerte 
Feldherr ſah fi fogar gezwungen, in Perſon auf ven neuen 
Kampfplatz fih zu begeben. Seinen dringenden Schreiben 
um Hülfe hatte der Kaifer geantivortet, daß Truppen nad 


Calabrien abgeſchickt feien, und daß er ſich felbft an veren 


Spige zu ftellen habe. Belifar gehorchte: er nahm nur 700 
Reiter. und 200 Mann Fußvolf mit fih zu Schiffe, und die 
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übrige Mannjchaft unter dem Befehl des Konon zur Vertei⸗ 
digung zurüdlaffend, verließ er gegen den Winter 547 für 
immer Rom, das Monument und Grab feines unſterblichen 
Ruhm, um dann wie ein Flüchtling und ohne Schlachten 
von Küſte zu Küſte Süditalien's ruhmlos hinzuirren. 

Von Beliſar's Thaten in Rom ſind die Mauern noch 
redende Denkmäler, denn ſie werden ſeinen Namen ewig 
dem Betrachter ins Gedächtniß rufen. Was er ſonſt für die 
Stadt gethan, wiſſen wir nicht, und müſſen zweifeln, ob er 
überhaupt Mittel oder Zeit fand, für andere Dinge als die 
Befeftigung zu forgen. Deshalb ift es nicht mwahrfcheinlich, 
daß er die von den Gothen gebrochenen Waflerleitungen her: 
ftellte und Rom den Gebrauch der Bäder mwiedergab. Nur 
bie einzige Trajana jcheint ihm eine Reftauration zu ver: 
danken, da fie wegen des Betrieb der Mühlen durchaus 
notwendig war, und dies madt eine Stelle im Buch ver 
Päpfte glaublid. 1 .Die großen Koften für die Wiederberftel- 
lung der Aquäducte Tonnten nicht beitritten werden, und 
wenn man von der Trajana und einigen fpäteren Tilmmer: 
lihen SHeritellungen abfieht, hörten feit Vitiges vom Jahre 
537 bis auf das Jahr 775 die Aquäducte auf, Wafler nach 
Rom zu fenden, und die waſſerreichſte Stadt der Welt war 
mehr als zwei Jahrhunderte lang auf Ciſternen und Quellen 
beſchränkt, wie in den eriten Zeiten ihrer Kindheit. 


' Alberto Caſſio, der mit großem Fleiß eine. Gefchichte der Aquäduete 
Rom’s.zufammengetragen bat, nimmf dies an: Corso delle acque antiche 
(Roma 1756). T. I. n. 28. p. 260. Denn bie verftümmelte Infchrift: 
Belisarius. Adquisivit. Anno. D...... wurde auf einen Bogen 
der Wafferleitung am Sabbatiniſchen See bei Vicarello gefunden; und ih 
werde. dies fpäter burch eine Stelle bes Lib. Pont. Vitae Honor. unterftäßen, 
welche Caſſio nicht zu kennen ſcheiut. 
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Das Buch der Päpfte- verzeichnet mit einigem Stolz, 
daß Belifar in der Pia Lata ein Bilger- oder Armenhahs 
ftiftete, daß er die Armen überhaupt reich bevachte und dem 
Apoftel Petrus außer zwei großen vergoldeten Leuchtern ein 
hundert Pfund ſchweres goldenes und mit Edeljteinen ge- 
ſchmücktes Kreuz darbrachte, auf welchen er feine Siege ein- 
gefehrieben hatte. Wahrſcheinlich war dies Kunftwerk mit 
gegrabenen Darftellungen geſchmückt, und jein Berluft iſt 
deshalb zu beflagen. ! Der Reichtum Belifar’3 aus der Ban: 
balifchen Beute war unermeßli groß; er mochte einen ge- 
ringen Teil davon leicht zu diefem frommen Opfer des Danke 
verwenden, und da das Bud ver Päpſte erzählt, er babe 
das Weihgeſchenk in die Hände des Bapftes Vigilius nieder: 
gelegt, fo. dürfen. wir nicht zweifeln, daß diefe Stiftungen 
nad der Bellegung des Vitiges von ihm gemacht wurden. 
Die Wiederberitellung irgend eines alten Monument3, etiva des 
Palafts der Cäfaren, hätte dem Verteidiger von Rom in den 

Augen der Nachwelt freilih ein größeres Verdienſt gegeben. 
2. Belifar irrt in Sübitalien umber, und fehrt nach Conſtantinopel zurüd. 
Totila rüdt zum brittenmal vor Rom, im Jahr 549. Zuftände in der 
Stadt. Einzug der Gothen. Die Griechen im Grabmal Habrian’s. Rom 
wird wieher bevölkert. Die lettten Circusſpiele. Totila verläßt die Stadt. 

Die Gothen zur See. 

ALS Belifar den Tiberhafen verlaffen hatte, nahm er 
feinen Lauf gegen das alte Tarent; ein Seeſturm warf ihn 

' Anast. in Vigilio: in qua scripsit vietorias suas. Das grie- 
. Gilde yoapsır und nicht scribere ift bier zu verfiehen. Einige Grabin- 
fchriften aus der Zeit Belifarrg in Rom find fehägbar. Muratori Nov. 
Thes. Vet. Inscer. p. 1852. n. 12. gibt die auf einen Spatharius domini 
Patricii Belisar., und ich ließ mir von ben Mönchen von S. Pancrazio 


auf der Aurel. Straße die Bruchſtücke der Grabichrift eines Färbers zeigen, 
weiche Marini Pap. Dipl. p. 251 n. 28 in ben Noten gibt. 
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indeß nach Kroton, wo er in der mauerlofen Stadt mit feinem 
Weibe und mit dem Fußvolk blieb, während feine Reiterei . 
an der Küfte binzog, die berühmten Geftade jenes herrlichen 
Golfs durcreitend, deſſen griechiſche Colonien ſchon in die 
Verwilderung der Natur zn verſinken begonnen hatten. An 
dem alten Anferplag der Thurier, Ruscia (heute Rofjano), 
überfiel und vernichtete fie jedoch der fehnelle Totila, und 
er zwang dadurch Belifar jelbft, fich eilends aufs Meer zu 
begeben und nah Meſſina in Sicilien zu entweichen. Es 
war, nah dem Bericht des Procopius, das Ende des drei- 
zehnten Jahrs des gothiſchen Krieges, oder um den Früh⸗ 
ling 548. | 
Das ganze folgende Jahr wurde durch Kämpfe in Unter: 
italien ausgefüllt, welche ftet3 zum Nachteil der Griechen 
endeten. , Der unglüdliche Belifar jah ihnen mit verzweifel- 
tem Schmerze zu; die fpärlichen Truppenjendungen zerrannen 
wie fie gefommen waren, und zulegt war er glüdlich genug, 
von Suftinian die Zurücdherufung nach dem Drient zu er: 
halten. Sein triumflofes Erfeheinen in Conſtantinopel, nad): 
dem er fünf unfelige Jahre in Stalien zugebracht, und dies 
Sand in der Gewalt des fiegreichen Feindes zurüdgelaffen 
hatte, war der größefte Kummer feines Lebens. Seine Ent: 
fernung aber erleichterte die. Pläne Totila's: er hatte viele 
. Städte Calabrien's glücklich bezwungen, und der unermüb: 
lihe Kriegsheld brach nun nah der Eroberung des feiten 
Berugia mit feinem Heer zum drittenmal gegen Rom auf, 
in einem der erften Monate des Jahres 549. \ 
Die Stadt wurde nicht mehr von Konon befehligt; erbittert 
über feine Habſucht hatten die Soldaten diefen General das 


Jahr zuvor in offner Meuterei niebergehauen, und Juſtinian 
Gregorovius, Geſchichte ver Start Rom. 1. 28 
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hatte ihren Abgefandten, römifchen Prieftern, Berzeihung 
diefes Frevels gemähren müſſen, erjchredt Durch ihre Drohung, 
- fie würden im andern Falle fi) und Rom den Gothen über: 
liefern. Es fland nun Diogenes in der Stadt mit 3000 
Mann, und die entfchloffene Tapferkeit diefes erfahrenen Be 
fehlshabers ſchien eine glüdliche Verteidigung zu verjpreden. 
Er ließ nichts außer Acht, was fie möglihd machte: Die 
Speicher waren mäßig verjorgt, und jogar die weiten und 
öden Felder innerhalb: der Mauern wurden mit Korn beſät;! 
die Römer aber hatten das peinliche Schaufpiel, um die 
Trümmer ihrer Größe, vielleicht im Circus felbft, Halme auf: 
fprießen zu ſehn. Schon ftand Totila vor Rom, und ſchon 
machten die Gothen aus ihrem Lager (e8 war wahrſcheinlich 
das . alte unterhalb des Tor von ©. Paul am Flub).? 
häufige Stürme gegen die Mauern ‚ aber fie wurden mit 
Kraft zurüdgemwiejen, und jelbft die Einnahme des wichtigen 
Portus, der Stadt äußerft empfindlich, hätte die Eroberung 
richt geradezu bejchleunigt, wenn nit aud diesmal der 
Berrat Totila die Tore öffnete. Es lagen Saurier als 
Wade im Tor von S. Paul; über die langen Rüditände 
ihres Soldes aufgebracht, und von den reichen Belohnungen 
ihrer Landsleute, die ehevem den Gotbenfönig in die Stadt 
eingelafjen hatten, zur Nachahmung gelodt, boten fie Totila 
ihre verräteriihen Dienfte an. In einer Nacht ftellte er fein 


' nal navrayodı rijz mölsag trov dvrög rov nepıBoAov dneipag — 
ein koftbarer Zug im Gemälde Rom’s zu jener Zeit. Procop. III. 36. 

? Der Ort und bie Erinnerung an Dies Lager muß fich lang erhalten 
haben. Ich glaube fie noch in einem kirchlichen Pachtoerzeichniß aus saec. VIII 
zu entbeden, wo eine massa genannt wird, juxta campum Barbaricum 
ex corpore patrim. Appiae. (Collect. Deusdedit beim Borgia Breve 
Istor. del dom. Temp. p. 12 ber Dochmente.) 
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Heer in der Nähe jenes Tores auf; er ließ dann Mufiker 
auf zwei Kähnen den Tiber binaufrudern und befahl ihnen 
an einer entfernten Stelle mit Macht in die Trompeten zu 
ftogen. Während nun die in Nom von dem plößlichen Kriegs: 
lärm aufgefhredt, an die fcheinbar bevrohte Stelle eilten, 
öffnete fich das. Tor von S. Paul, und die Gothen ftürzten 
in die Stadt. Was ihnen entgegenfam, wurde ſchonungslos 
niedergehauen, und die Griechen, auf der Aureliihden Straße 
nach Gentumcellä fliehend, fielen auch dort in den bereit ge 
legten Hinterhalt, aus dem der verwundete Diogenes mit nur 
wenigen entrann. | 
Rom war zum zweitenmal in der Gewalt Totila's, 
bis auf das Grabmal des Hadrian. In dies Caſtell hatte 
ſich mitten in der allgemeinen Verwirrung ein tapferer Haupt- 
mann, der Cilicier Paulus, mit vierhundert Reitern geworfen. 
Am Morgen von den Gothen angegriffen, jchlug er fie mit. 
großem Verluſt fiegreih zurüd. Sie bejchloffen ihn auszu⸗ 
hungern; und zwei Tage lang dauerten die Tapfern den 
Hunger aus, verihmähend ihre Pferde zu verzehren, dann 
befchloffen fie als Helden zu fterben. Sie umarmten ſich 
zum allerlegten Zebewol, fie nahmen die Waffen, um hinaus: 
zuftürzen und ihr Leben teuer zu verkaufen. Totila, von 
ihrem Vorhaben benachrichtigt, fürchtete Die verzweifelte Todes: 
ſehnſucht dieſer Männer: er bot ihnen freien Abzug ohne 
die Waffen. Aber die tapfern Reiter zogen e8 vor, mit: 
den Waffen in der Hand, unter der Fahne eines freigebigen 
Siegers weiter zu dienen, als ohne fie fich der Armut und 
dem Spott in Byzanz auszufegen; fie ließen fih, mit Aus: 
nahme ihrer beiden Anführer, allefammt unter die Gothen 
reihen. 
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Nachdem fih Totila Rom's nun völlig bemächtigt hatte, 
‚dachte er nicht mehr daran, weder die Stadt aufzugeben, 
noch viel weniger, .fie zu zerftören; und es ift bei: dieſer 
Gelegenheit, daß der Geihichtfchreiber Procopius erzählt, 
er ſei durch jene böhnifhen Borwürfe des Frankenkönigs zu 
folder Sinnesänderung beftimmt worden. Rom fand er als 
Einöde, von wenigem und elendem Bolf bewohnt, und arm 
wie eine dürftige Provinzialftadt. Sie wieder zu bevölfern 
rief er fomol Gothen als Römer und felbit Senatoren aus 
der Umgegend und von Gampanien zurüd, und indem er 
für Zufuhren forgte, gab er zugleich den Befehl, alles was 
nach feiner erjten Eroberung der Stadt verwüjtet worden 
war, wieder berzuftellen. Dann rief er das Volk, beiter und 
mit Töniglicher Freigebigfeit, in den Circus Marimus, und 
die lebten Wettfahrten, welche die Römer ſahen, gab ihnen 
zum Abſchied ein Gothenfünig. Wie die. dünnen Reihen der 
Bürger und die wenigen Senatoren fi) auf den alterögrauen 
Stufen des ungeheuern Circus niebergelaffen hatten, den 
Rennen zuzufehn, wird fih Rom vor diefer Verfammlung 
von Schatten, vielleicht auch vor dem Spiel felber, wie vor 
einem höhnenden Gejpenft haben entfegen müſſen. 

Aber der Krieg litt Totila’3 Anweſenheit in der Stabt 
nidyt lange. Vergebens hatte der König gehofft, der Fall 
der Hauptſtadt und fo viele Siege in allen Provinzen würden 
auf die zähe Seele Juſtinian's Eindruf machen: fein römi- 
jeher Gejandter, welcher ihm feine aufrichtige Sehnſucht nad 
einer friedlihen Ordnung Italien's vor den Tron bringen 
folte, war in Byzanz nicht einmal vorgelaffen worden, viel- 
mehr die dringenden Bitten des Papſts Bigilius, der fi) 
in Conftantinopel befand, vereint mit denen des Patriciers 
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Cethegus (und beide Männer, der erſte Biſchof und das 
Haupt des Senats, waren die Repräſentanten des kaiſerlich 
geſinnten Rom), hatten den Kaiſer endlich vermocht, eine 
größere Anſtrengung zur Wiedereroberung Italien's zu machen, 
und dem Heer Männer vom höchſten au ehn zu Befehlshabern 
zu geben. 

Totila, ungebeugt, unermüdet und an ; Plänen uner⸗ 
ſchöpft, verließ nun die Stadt Rom noch im Jahr 549, zu 
derſelben Zeit, als er das nahe Centumcellä mit einem 
Truppencorps belagert hielt. Mit vierhundert Schiffen, die 
ſein Genie von allerwärtsher erbeutet oder ſonſt zuſammen⸗ 
gebracht hatte, trat er plötzlich als Beherrſcher der See auf, 
fuhr von den Küſten Latium's wieder nach dem untern Meer, 
das verhaßte Sicilien zu beſtrafen und die in jenen Gewäſ— 
ſern anlangenden Feinde zu vernichten. Aber es iſt uns 
bier die Entſagung auferlegt, den glänzenden und außer: 
ordentlihen Thaten Totila's nicht folgen zu dürfen, und 
weder die Eroberung Sicilien’s, noch GCorfica’3 oder Sardi- 
nien’3, noch die kühnen Fahrten der Gothen, melde mit 
einemmal Seemänner und Borläufer der Normannen ge- 
worden waren, nach Griechenland felbft, Tönnen und zu weit 
von der Stadt Rom entfernen. 


3. Narſes übernimmt den italienichen Krieg. Ein römiſches Omen über 

ihn. Gleicyzeitige Bemerkungen über Monumente Rom's. DaB Yorum 

des Friedens. Myron's Kuh. Die Bildfäule Domitian's. Das Schiff 

des Aeueas. Narſes rückt an den Fuß des Apennin. Totila's legte Schlacht 
und fein Fall bei Taginas im Sommer 552. 


Im fiebenzehnten Jahr des Kriegs, gegen Ende 551 


oder Anfangs 552 erſchien Narſes auf dem Kriegsſchauplatze, 
und gab den Dingen eine plötzliche Wendung. Der Kampf 
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eines Helden mit einem Eunuchen ijt ein jeltfjames Echau- 
fpiel: aber indem das Glüd, Totila's plötzlich überdrüſſig, ihn 
finten ließ, milverte es doch feine Niederlage, ſowol durch 
bie hohen Tugenden des Bezwingers als dur die großen 
Geſetze des Schickſals, welches auch die Herporragenditen unter 
den Sterblihen nach ruhmvollem Widerftand bezwingt. 

Der Sieg des Eunuchen war der Welt durch ein römi- 
fches Omen verfündigt worden. Ein Senator erzählte dem 


Gejchichtichreiber Procopius darüber folgendes: als noch 
Athalarih König war, fei eines Tags eine Heerde Ochfen 


über das Forum des Friedens getrieben worden; einer 


diefer verjchnittenen Stiere habe plößlich die eherne Figur - 


eines Rindes beitiegen, welche dort an einer Fontäne vor 


dem Forum ftand; darauf aber babe ein tuscifcher Bauer, 
der zufällig vorüberfam, geweiffagt, daß einft ein Eunuch den 
Gebieter Rom's überwältigen werde.! Wir hätten biefes- 


Beihens faum erwähnt, wenn nicht die zufälligen Bemer: 
tungen des Gefchichtjchreibers über die damals noch verban- 
denen Kunftwerfe Rom's, uns zwangen dabei zu verweilen. 
Procopius jelbit jah noch das Forum des Friedens und 
den vom Blitz getroffenen nicht mehr bergeitellten Tempel, 
deffen Spuk ſeitdem fo völlig verſchwand: er fah noch die. 
Fontäne und das eherne Rind, welches er für ein Werk des 
Phidias oder des Lufippus hielt, und er fagt, daß zu feiner 
Zeit noch viele Statuen, Werke beider Künftler, in Rom 
vorhanden waren, und ohne fie zu nennen führt er eine 
_ andere Bildfäule von Phidias' Hand an, welche die Auffchrift 
ſeines Namens trage. Dort, fagt er, ftehbt auch Myron’s 
Kuh. PBielleiht war dies berühmte Kunſtwerk von Auguftus 
Procop. IV. 21. “ 


en Do 
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nah Rom gebracht, vielleicht verwechjelte der Byzantiner 
diefe Kuh des Myron, welche Cicero einft in Athen gefehen 
hatte, mit andern ebernen Figuren von Rindern, deren 
e3 mande in Rom gab. Die Römer liebten Bilder von 
Thieren, und die Föftlichfte Statue in Rom war der 
brongene Hund, der feine Wunde ledte, als ein Mirafel im 
Gapitolinifchen Tempel aufgeſtellt. Das Forum Boarium 
hatte von dem Bilde eines Ochſen den Namen, und mit vier 
Stieren von Myron’3 Hand hatte Auguftus einft den Vorhof 
des Tempels des Apollo Palatinus geſchmückt.! Bilder von 
Thieren ftanden ferner auf dem römischen Forum und deſſen 
Grenzen mehrere, fo der Elephantus Herbarius auf der Eeite 
des Capitols gegen den Tiber hin, und fo die bronzenen Ele: 
phanten an der Via Sacra, welde Procopius ebenfalls noch 
ſah, weil fie Theodat kurz vorher hatte wieder berjtellen 
laſſen.“ Er erwähnt auch einmal einer ehernen Bildfäule 
des Domitian, die er am Clivus Gapitolinus, wenn man 
rechts aus dem Forum ging, ftehen ſah. indem er bemerkt, 
daß fie die einzige Statue Domitian’s fei, ift e8 Har, daß 
unter ihr die berühmte Neiterftatue jenes Kaiſers, welche der 


* Daß das Forum Boarium davon benannt wurde, ift unzweifelhaft: 
area quae posito de bove nomen habet, fagt Ovid Fastor. 6. v. 478. 
Tacit. Annal. 12. c. 24. Plin. II. 34, worauf mid aufmerkſam machte 
Rarbini Roma Ant. Il. p. 357. Bon ben elf Epigrammen des Aufenius 
auf die Kuh Diyron’s ziehe ich nur das 66. aus: 

Quid me, taure, paras, specie deceptus, inire? 
Non sum ego Minoae machina Pasiphae. 
36 Epigramme enthält die griechifche Anthologie. Windelmann, Geſch. ter 
Kunft des Altert. IV. 8.9. c. 2. Note 872, nimmt nach der obigen Sıelle 
des Procopius an, daß Myron’s Kuh damals in Rom fand, und fein 
Ueberſetzer Fea folgt ihm. 

2 Caſſiodor (Var. lib. X. 30) nimmt davon Anlaß, über die Natur 

des Elephanten mit kindlicher Geſchwaͤtzigkeit zu reden. 
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Poet Statius im erften Gedicht feiner Wälder jo genau be: 
ſchrieben hat, nicht verftanden werden kann. Dies große und 
ausgezeichnete Kunftwerk ftand nach Statius auf dem Forum 
felbft, über die fpätere Phofasfäule hinaus, und war dem- 
nah zu Procopiug Zeit nicht mehr vorhanden. Jene eherne 
Bildfäule aber wird ein Standbild gewejen fein, das entweder 
rechts an dem Severusbogen oder beijer vor dem von Do: 
mitian gebauten Senatus ihm aufgerichtet worden war. ! 
Hätte und der Gefchichtfchreiber des gothifchen Kriegs 
einige jeltene Kunftwerfe des damaligen Rom zu bejchrei: 
ben vermocht, fo würde er uns einen großen Dienft ge 
leiftet haben. Die ſchon barbariſch werdenden Römer be: 
zeichneten gewiß. viele Statuen grundlos mit dem Namen der 
berühmtesten griechifchen Meifter, und vielleiht trugen die 
Piedeſtale der beiden Coloſſe vor den Thermen Gonftantin’s 
. Thon die Namen Phidias und Prariteles. Procopius bejchrieb 
jedoch ein angeblich altes Wert Rom's mit großer Ausführ- 
lichkeit und mit Staunen über die Liebe der Römer zu ihren 
Monumenten, welche fie troß fo langer Herrjchaft ver Bar: 
baren eiferfüchtig erhalten batten.? Es befremdete ihn der 
fonderbare Anblic des fabelhaften Schiffs des Aeneds, welches 
im Arjenal am Tiberufer noch bewahrt wurde. ? Er bejchreibt 


' Procop.- Histor. Arcana c. 8: dmi rag sls To naneralıov 
peoovang avodov dv desıd dx ig apopas dvradıra lovrı. Nach Statius 
(Silv. I. v. 66) ftand die Reiterftatue zwiſchen der Baſilika Julia und Aemilia, 
hatte hinter fich den Tempel des Vespafian und ber Concordia, vor ſich 
den Lacus Curtius. Die Stelle vor ber Bholasfäule ift als gewiß für 
fie anzunehmen. Nibby mutmaßt, baß zur Zeit der Notitia bie Reiter⸗ 
ſtatue Donitian’s als Caballus Constantini galt (f. Rom. Ant. p. 138). 
Procop's Blick wäre fie ſchwerlich entgangen, wenn fie noch vorhanden war. 

2 Die Stelle im Procop. IV. 22. habe ich ſchon angezogen. 

’ Neasornog ift Navale. Ich habe die mutmaßliche Lage ber Novalia 


— — — — — — — 
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es als einen 120 Fuß langen und 25 Fuß breiten Ein— 
ruderer, deſſen Planken künſtlich ohne Klammern verbunden 
ſeien, deſſen Kiel aus einem ungeheuern, ſanft gebogenen 
Baumſtamm beſtehe, während die Rippen aus ganzem Holz 
und ungeteilt, von einer zur andern Seite des Schiffs zugleich 
gebogen ſeien. Der leichtgläubige Procopius hat feiner Ber: 
wunderung über dies „jeden Begriff überfteigende” Werk den 
lebhafteiten Ausdruck gegeben, zumal er verfichern mußte, das: 
fabelhafte Schiff fehe wie eben gezimmert aus, und es verrate 
nirgend eine Spur von Fäulnif. ' 

Doch wir Tehren, nach diefem flüchtigen Blick der Teil: 
nahme auf die Kunftwerke des geſunknen Rom, fchnell zu 
Totila und zu Narjes zurüd. Der neue Feldherr, mit aller 
Vollmacht über den Faiferlihen Schatz verfehn, freigebig, ge: 
wandt und berebjam, jammelte in Dalmatien ein großes 
Heer, deſſen Gemiſch das bunte Schaufpiel eines Kreuzzuges 
bot. Hunnen, Langobarden, Heruler, Griehen, Gepiven, 
und ſelbſt Perſer, an Geitalt, Sprade, Waffen und Sitten 
völlig verſchieden, aber alle von gleicher Gier nach den Schägen 
der Gothen oder Italien's erfüllt, mujterte Narjes in Salona. 
Er führte hierauf diefe furchtbaren Truppen geſchickt längs 
den fumpfigen Geftaden des adriatiſchen Meers nad Ravenna, 


ſchon bezeichnet, aber Procop's Ausdrud Ev uisn Ty moAsı macht Schwie⸗ 
rigkeiten. 

Procop ſah auf der Inſel Corchra das marmorne Schiff, in welchem 
Ulyß nach Ithaka geſegelt ſein ſollte, aber er merkte an der Inſchrift, daß 
es ein Weihgeſchenk des Jupiter Caſius war. In Eubda ſah er auch das 
Weihſchiff Agamemnon's, und gibt die merlkwürdige verftiimmelte Infchrift, 
(De bello Goth. IV. 22.) In Rom felbft wird er bergleihen Votivſchiffe 
aus Marmor geſehen haben, und noch heute fteht ein ſolches auf dem Edlius 
vor der Kirche S. Maria in Navicella. Doch ift es nur die Copie eines 
alten Weihſchiffs, und unter Leo X. gearbeitet. 
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und Totila wurde durch die unerwartete Nachricht aufgejchredt, 
daß er bereits gegen die Apenninen vorrüde. 

Der Gothenkönig befand fih in Rom. Bald nachdem 
er Sicilien verlaffen hatte, war er nad der Stadt zurüdige- 
gangen, dort die: Herüberkunft des Narjes erwartend. Er 
rief wiederum einige Senatoren herbei, und übertrug ihnen 
die Sorge um die Wiederberftellung der Stadt, die übrigen 


“ aber ließ er in Campanien nah wie vor bewachen. Den 


nach Rom geholten Bätern fehlten jedoch alle Mittel, den 
Öffentlichen oder eigenen Angelegenheiten aufzubelfen, und fie 
jelbft wurden von den argwöhniſchen Gothen wie Kriegsſclaven 


. behandelt. Es fcheint, daß Totila längere Zeit in der Stadt. 


perweilte, von wo er auch zuvor die Unternehmung nach den 
griechiſchen Küften betrieben haben mochte: wenigitens war er 
in Rom, al3 Narſes von Ravenna heranzog, und er erwartete 
dort die Gothen, welche unter dem tapfern Tejas bisher bei 
Verona geftanden hatten, den Poübergang den Feinden zu 
verichließen. Nachdem fie, mit Ausnahne von 2000 Reitern, 
angelangt waren, brach er von Rom auf, durchzog Tuscien 
und fchlug am Apennin fein Lager auf, in einem Drt, der 
Taginas genannt wurde. Bald nachher fam Narjes dort 
an, und lagerte ihm gegenüber nur hundert Stadien entfernt, 
an den Gräbern der Gallier (Busta Gallorum). 
Hier war e3 zum legtenmal, daß die Helvengeftalt des 
Zotila gejehen wurde. Procopius zeigt ihn uns vor dem 
Beginn des Kampfs zwifchen beiden in Schlachtordnung auf⸗ 
geſtellten Heeren, und wir glauben das Bild eines Ritters 
des Mittelalters vor ung zu haben. Mit einer von Gold 
ftralenden Rüftung befleivet, Helm und Lanze mit fliegenden 
Roßſchweifen von königlichem Purpur geſchmückt, faß er hoch 
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auf berrlihem Streitroß, und gab beiden Schlachtordnungen 
ben Morgen über ein Schaufpiel feiner Gewandtheit in ritter- 
liher Kunſt. Er tunmelte fein Pferd, Kreife um reife 
Ihlingend, auf dem Gefilde, während er felbft ſich bald über: 
bog, bald bie und da mit jugendlicher Gemandtheit fi) wen: 


dete, oder den Speer in die Luft ſchleuderte, um ihn im 


geitredten ‚Ritt wieder aufzufangen. Die Nacht darauf war 
er todt. Seine Schlachtordnung wurde zerbrochen und in 
Flucht aufgelöst: er ſelber durch einen Pfeil zu Tode ver: 
wundet, floh, aber ein Gepide durchſtieß ihn von rückwärts 
ber mit der Lanze, und den Todtwunden geleiteten feine 
flüchtigen Gefährten mit Not bis zu dein Orte Capras, wo 

er itarb, und eilig in die Erde verſcharrt wurde. Es war | 
der Sommer des Jahres 552. 

Der griechiſche Gefchtchtichreiber hat ſich durch einige 
philoſophiſche Betrachtungen über das unwürdige Schickſal 
eines ſo ruhmvollen Feindes geehrt, und Muratori hat ihn 
mit bewegterem Lobe unter die Heroen des Altertums ver: 
feßt. Wenn die Größe des Helden, wie es fich mol geziemt, 
nach der Menge der Hinderniffe, die er zu überwinden, oder 
nad der Widerwärtigleit des Schickſals überhaupt gemefjen 
wird, welches er zu befämpfen bat, fo mag Totila noch im 
höheren Maße der Unjterblichfeit wert erfcheinen, als Theo- 
dorich. Denn er ftellte in feiner Jugend deſſen zertrümmertes 
Reich mit Kraft, Schnelligkeit und Weisheit nicht allein 
wieder ber, fondern behauptete e8 auch elf Jahre lang 
gegen Belifar. Wird endlich der Wert eine® Mannes nad 
den höchſten Tugenden beftimmt, die der menjchlichen Seele 
Adel verleihn, fo find unter den Heroen des Altertums wie 
der nachfolgenden Zeiten wenige, die dem edeln Gothen an 
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Großmut, an Gerechtigkeit und an Enthaltſamkeit ste ge: 
wejen wären. _ 


4. Teias letter Gothenkönig. Narjes ninımt Rom mit Sturm. Das 
Grab KHadrian’s capitulirt. Rnin des römischen Senats. Die gothifchen 
Land» Eaftelle werben genommen. Narfes rücdt nach Sampanien. Heldentod 
des Tejas im Frühling 553. Kapitulation der Gothen auf dem Schlacht» 
gefilbe des Befund. Abzug der taufend Gothen unter Indulfus. 
Sechstauſend Gothen bededten das Feld von Taginas, 
die Übrigen waren zeritreut. Die meilten Flüchtlinge aber 
eilten nach den: Bo hinauf, und in Bavia wählten fie Tejas, 
den tapferften der Männer, zu ihrem Könige. Narjes. aber 
war vom Schladhtfelde, nachdem er die unbezähmbar wilden 
Hilfstruppen der Langobarden reich bejchenkt entlaffen hatte, 
gegen .Tuscien binuntergezogen. Schnell nahm er Narni, 
ſchnell Spoleto und Perugia, und er erſchien hierauf vor Rom. _ 
Die kleine gothiſche Beſatzung der Stadt rüſtete ſich zwar 
bei ſeiner Annäherung zum kräftigen Widerſtande, aber ſie 
gab es von vorn herein auf, den ganzen Umfang der Mauern 
zu verteidigen. Sie beſchränkte ſich vielmehr auf das Grab⸗ 
mal des Hadrian; denn dieſe Burg hatte Totila zum Kern 
einer neuen Befeſtigung gemacht, indem er den umliegenden 
Raum mit einer kleinen Mauer umſchloß und dieſe mit der 
Stadtmauer vermittelſt der hadrianiſchen Brücke verband.! 
Hier nun hatten die Gothen ihre köſtlichſte Habe niedergelegt. 
Narſes erkannte nicht minder die Unmöglichkeit ganz Rom zu 
umſchließen; er verteilte ſeine Heerhaufen an verſchiedene 
Stellen und ließ, wo es ihm gut däuchte, die Mauern ſtürmen, 


Procop. IV. 33: zayionarı Bouxeot oAiynv rıva tnj noAsag 
uoipav ayıpl rov 'Adoıavov nepıBaladv TAapov nal avro ra pordow 
reiyeı dvanag ppovplov xersdr,daro Oyiua. 
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während die Gothen auf den bedrohten Punkten fich ſammelnd, 
die übrigen außer Acht zu ſetzen genötigt waren. Nach meh: 
reren bie und da abgejchlagenen Etürmen, welche an drei 
Punkten Johannes, Narſes und der Heruler Bhilemut leiteten, 
erjtiegen endlich die Griehen unter der Führung bes Da- 
gifthäus die Mauer an einer gänzlich unbededten Stelle, und 
in die Stadt hinabfpringend öffneten fie die Tore. Den 
bereinbrechenden Feind abzuhalten, war zu fpät. Es zerftreu- 
ten fi die Gothen in Flucht, einige eilten nad Portus, 
andere aber ftürzten fich in das Grab des Hadrian. Narfez 
ließ ihnen jedoch nicht lange Zeit, bier zu Atem zu kommen: 
er warf fih mit aller Macht auf das Gaftell, und die ver: 
zweifelten Gothen capitulirten unter der Gewähr ihres Lebens 
und ihrer Freiheit. 

So fiel Rom in die Gewalt der Byzantiner im Jahre 552, 
im ſechs und zwanzigiten Regierungsjahr des Kaiſers Juſtinian, 
zu deſſen Zeit bie Stadt, wie Procopius. mit Staunen be 
merkt, nicht weniger ala fünfmal war erobert worden. Der 
glüdlihe Sieger fandte nun die Schlüffel Rom’3 an den 
Kaiſer nach Byzanz, der fie mit gleicher Freude annahm, mie 
er kurz vorher das blutige Gewand und den konigllichen Helm 
Totila's empfangen hatte. 

Der Geſchichtſchreiber dieſer Dinge wirft bei jener Ge- 
legenheit einen ſchüchternen Blid auf die Widerfprüche des 
Schickſals, welches das anſcheinend glücklichſte Ereigniß zu 
gleicher Zeit ins Verderben wendet. Er erzählt mit nüchter— 
nen Worten den Untergang der berühmteften und älteften 
Körperihaft Rom's, ohne für deren große ‚Vergangenheit 
auch nur eine teilnehmende Erinnerung zu verraten. Dem 
römischen Volk ſowol, jagt er, als dem Senat follte diejer 
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Sieg noch zu einem größeren Verderben die Urſache werden. 
Die fliehenden Gothen, an der ferneren Behauptung Italien's 
verzweifelnd, gaben nun dem allgemeinen Gefühl des Haſſes 
und der Rache Raum; alle Römer, auf die fie ftießen, hieben 
fie ſchonungslos nieder, und ihrem Beifpiel folgten felbft die 
Barbaren, welche unter der Fahne des Narjes dienten. Denn 
von der fehnfüchtigen Liebe zu Rom getrieben, eilten auf 
die Kunde, die Stadt fei befreit, viele Römer zurüd, fie 
wieder zu bewohnen. Viele Senatoren waren draußen, melche 
einft Totila in die Gefangenfhaft nad Gampanien gerührt 
batte,? wo ihrer nur wenige von Johannes erreicht und 
nad Sicilien waren gebracht worden. Sie machten fih num 
auf, nah Rom heimzufehren, aber die Gothen erfuhren nicht 
fo bald von der Flucht weniger, oder dem Vorhaben aller, 
als fie fämmtliche Senatoren, fo viele deren in den Caftellen 
Campanien's gefangen gehalten wurden, ermordeten. Unter 
ihmen nennt Procopius nur | Marimus mit Namen. Der Un: 
tergang der even römischen Familien wurde zu derſelben Zeit 
durch die Erwürgung von dreihundert Jünglingen vervoll- 
ftändigt. Denn ehe Totila dem Narfes entgegen gezogen war, 
hatte er aus verfchiedenen Städten fo viel Söhne der ange 
ſehenſten Häufer als Geißeln auserwählt, und fie alle jenfeits 
des Po abführen laſſen. Dort aber überlieferte fie Tejas 
jammt und fonders dem Kenfertod. ? 

“ noAlol tov and zug Supalrrov Bovins , fagt Procopius IV. 34. 
ausdrücklich. 

* Procop ibid. ſpricht von 300 Jünglingen, welche Landſtädten an- 
gehörten: z@v dx moisos dndsrns doniuov 'Ponaiov roig naldas 
ayelpas. Dies mißverftand Curtius de Senatu Rom. p. 142, indem er 


bie Geißeln für Kinder römiſcher Senatoren hielt. Zu demielben Fehler 
ließ fich verleiten Roger Williams in feiner trefflichen Abhandiung „Rom 
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Die alten jenatorifchen Familien Rom's waren demnach 
ausgerottet bis auf wenige Abkommen, die vorher nach Con- 
ftantinopel oder nad Sicilien hatten entrinnen können, oder 
in Rom ſich befanden. Jene und andere Ylüchtlinge Fehrten 
vielleicht nah dem Ende des Krieges in die Stadt zurüd, 
und aus den elenden Weberreften des Adels von Rom fuhr 
ein Schattenbild noch einige Zeit fort den Senat vorzuftellen, 
bis auch diefes um den Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
erloſch, und der einft glorwürbige Name Senator und Conſul 
fpäter als. ein Titel von den Reihen und Vornehmen ge⸗ 
“führt wurde. ! 

Rarjes batte unterdeß den Gothen Portus entriffen, und 
mit dem Fall von Nepi und der Petra Pertufa auch die 
legten Gaftelle in der tusciſchen Campagna Rom's genommen, 
bis auf Sentumcellä, welches er berennen Tieß.? Er felbft 


vom 5. bis zum 8. Jahrhundert,” in Schmidts Zeitfchrift fir Gefchichts- 
wiffenfchaft II. Heft 2. S. 141. Cbenfo irrt er in der Behauptung, Totila 
babe ven Senat förmlich aufgehoben unb dann jpäter wieder eingefet; davon 
ift im Procopius fein Wort zu leſen. Totila führte die Senatoren nur in 
die Gefangenfchaft, und rief fpäter zweimal einige in bie Stabt. 

Ich werde auf den Senat bei ben verfchiebenen Zeiten Rüdficht 
nehmen. Nachbem ich alle mir bekannten Schrififteller Über diefe interel- 
fante Frage zu Rate gezogen, finde ich jene Anficht völlig betätigt durch 
die Carl Hegel’s in feinem gründlichen Wert „Gefchichte der Städteverfaffung 
von Stalien” Bd. I. V. Um es bier gleich kurz zu faffen: der römiſche 
Senat erloſch nach dem gothiichen Verderben: deinde paulatim Romanus 
defecit senstus, et post Romanorum libertas cum triumpho sublata 
est. A Basilii namque tempore Consulatum agentis usque ad Nar- 
seteın Patricium provinciales Romani usque ad nihilum redacti sunt. 
So Agnellus, ver Lebensbefchreiber der Biſchöͤſe von Ravenna, T. II. 
vita 8. Petri Senior. c. 3. 

2 Die alte römische Colonie Nepi ober Nepet (Nina beim Procopius) 
iſt ein Heiner Ort bei Civita Caſtellana, und fpäter werben wir ihn ale. 
Sig von Duces finden. Willianı Sell (the Topography of Rome and 
its Vicinity) will dort noch Ueberreſte gothiſcher Befeſtigung erkennen; Dies 
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verweilte noch in Rom, mit der Wiederherſtellung oder Drd- 
nung der ftäbtifhen Dinge befchäftigt; er ſchickte einen Teil 
feines Heers nad) dem feften Kumä in Campanien, wo Ali- 
gern der heldenmütige Bruder des Tejas die gothiſchen Schäße 
bewachte, einen andern Heerhaufen aber ließ er unter der 
Führung des Johannes nah Tuscien marſchiren, um dem 
Tejas den Weg zu verlegen. Denn det lebte König der 
Gothen richtete nun, in feiner Hoffnung von den Franken 
Hilfe zu erhalten, getäufcht, feinen Marſch nah Gampanien, 


um das wichtige Bollwerk Kumä fich zu retten. Auf befehmwer: . 


lichen imd entlegenen Wegen zog er kühn am abriatifchen 
Meer herunter, und erfchien plöglih in Gampanien. - Auf 
dieſe Nachricht nahm Narfes alle Truppen zufammen und 
rüdte von Rom die appilche oder lateiniſche Straße nach 
Neapolis herab. 

Zwei Monate lang ſtanden ſich Griechen und Gothen in 
den paradieſiſchen Gefilden des unteren Veſuv gegenüber, 
getrennt durch den Fluß Drako oder Sarnus, wo er bei 
Nocera ing Meer vorüberſtrömt; aber die verräteriſche Meber- 
gabe feiner gefammten Flotte zwang Tejas fein Lager abzu- 
brechen. Die Gothen wichen bejtürzt auf die Abhänge des 
Zactariihen Berges, dann, vom grimmigen Hunger wieder 
berabgetrieben, beſchloſſen fie dem äußerſten Gefchi nicht 
länger .auszumweichen. Der ruhmoolle Kampf der legten Gothen 
auf dem ſchönſten Kampfplag der Welt, zu den Füßen des 
alten Veſuv, über dem Grabe verfunfener Städte, im Anblid 
ipricht für ein fehr fcharfes Auge.. Pietra Pertuſa Viegt 10 Millien von 
Rom an der Flamin. Strafe. Nachdem die Langobarben den Ort zerfiört 
hatten, Klieb der Name einem Caſale. S. Weſtphal ꝛc. S. 135. Ueber 


die Namen ımd Orte Cluver Ital. ant. II. p. 529. 
auròs dh Paunv dıanosuöv auroö äuswve. Procop. IV. 34. 
⸗ 


L Ve Ve D 





IE VON Gr GEE WE 














Untergang ber Gotben. 449 


des immer blauen Golfs von Neapolis beſchließt die Gefchichte 
dieſes unfterblichen deutſchen Heldenftamms durch einen Unter: 
gang, der und noch heute mit Schmerz erfüllt, aber durch 
feine wahrhaft tragifche Größe reichlich verföhnt. Die gothi- 
ſchen Männer kämpften mit einem beifpiellofen Heldenmut, 
und Procopius felbft ruft aus, daß es feinen Heroen irgend- 
wo tim Altertum gegeben, ver den Teja an. Tapferkeit über: 
troffen habe. An Zahl gering ftritten fie in enggefchlofienen 
Reihen von: der Morgenfrühe bis zur Nacht, ohne zu wanken, 
ihr König aber focht, von einer kleinen Sreundefchaar um⸗ 
ringt, der vorderfte unter ihnen. Bom: Schlachtgewühl um: 
drängt, da fich die Feinde in Maſſe gegen ihm ftürzten, ftand 
er mit ſeinem . breiten Schild gevedt, fing den Hagel ber 
Pfeile und Speere auf, und ftieß die Angreifenden nieder. 
Wenn nun fein Schild von den daran baftenden Geſchoßen 
vol war, nahm er aus den Händen feiner Waffenträger 
einen amdern, und focht darin weiter. Er batte fo bis zur 
Nachmittagsfonne gekämpft, als er die Laft feines von zwölf 
Lanzen ftarrenden Schildes nicht mehr tragen Fonnte: da rief 
er mit lauter Stimme nah dem Waffenträger, nicht einen 
Fuß breit weichend, noch aufhörend die Feinde niederzubauen, 
Sondern er ftand und rief wiederholt den Waffenträger. Als 
diefer nun einen.neuen Schild herbeibrachte, und der König 
mit ihm den anderen vertaufchte, ward feine Bruft einen 
Augenblid lang bloß, und von einem Speer plöglich durch . 
bohrt, ftürzte er rüdlings: zu Boden. 

Die Griechen ftediten das Haupt des legten Gothenkönigs 
auf eine Lanze, und trugen es zwiſchen beiden Echladtord- 
nungen im Triumf umber , ‘aber obwol die Tapfern für einen 
Moment dur) diefen Anblid erſchüttert wurden, faßten fie 

Gregorovius, Sefchichte ter Start Rom. 1. 39 
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fih dennoch wieder, und fuhren fort mit doppelter Kraft zu 
Kämpfen, bis die Nacht jie und den Feind umhüllte. Nach 
einer flüchtigen und trauervollen Raſt erhoben fich Diefe 
Männer wieder in der hohen Morgenfrühe, und fie Tämpften 
mit ungebrochner Stärke den ganzen Tag ohne zurüdzugehn, 
bis auch die zweite Nacht gefommen war. Dann rubten fie 
wieder, und indem fie ihre zufammengefchwundenen Reihen 
zählten, berieten fie was zu thun. Es erſchienen Nachts 
einige ihrer Hauptleute vor Narjes und fie jagten ihm: die 
gothifhen Männer fähen ein, daß gegen den Willen Gottes 
fürder zu ftreiten nutzlos fei, fie verſchmäheten die Flucht, 
fie verlangten freien Abzug, um, Stalien verlaffend, nicht 
als Knechte des Kaifers, jondern als freie Männer irgendwo 
zu leben. Endlich jolle es ihnen geitattet jein ihre Habe mit 
fih zu nehmen, welde fie in verjchiedenen Städten niederge— 
legt hätten. Naries ſchwankte, aber der General Johannes, 
welcher die Feſtigkeit der Gothen aus hundert Schlachten 
fannte, riet ihm das Anerbieten todesentfchloffner Helden an: 
zunehmen. Während man nun den Vertrag abſchloß, zogen 
taufend Gothen, jegliche Bedingung als unehrenvoll ver: 
ſchmähend, die Schwerter aus den Scheiden, und rüdten aus 
dem Lager, und die ihrer Verzweiflung ausweichenden Griechen 
gaben ihrem Abzug Raum. Es mar der tapfere Indulfus, 
der fie führte, bis. fie glüdlich nach Pavia kamen. Die 
. übrigen aber erflärten durch einen feierliden Schwur, den 
Bertrag zu erfüllen und Stalien zu verlaffen. Dies geſchah 
im März 553., am Ende des achtzehnten Jahrs des Furcht: 
baren Gothenkriegs.“ 


Hier ſchließt Procopius feine unſchätzbare Geſchichte bes gothifchen 
Kriegs, nachdem er mit ein paar Worten gejagt, daß bie Griechen (er 
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Wohin die legten taufend Gothen vom Schlachtfeld des 
Veſuv fi endlich wandten, wiſſen wir nicht. Ihr trauriger 
Nüdzug ans dem fchönen Lande, welches ihre Väter erkämpft 
batten, und wo fie unzählige Orte an die ruhmvolliten Thaten 
mahnten, ift mit einem Geheimniß für ung bevedt. 


5. Rückblick auf den Charakter der gothifchen Herrichaft in Italien. Fabeln 
und Unwiſſenheit der Römer über die Gothen, wie über die Geſchichte der 
Ruinen ihrer Stadt. 


Sechzig Jahre lang hatte das Reich Theodorich's ge- 
dauert; im. letzten Verfall des Römertums und auf ver 
Schwelle des ſich daraus entwickelnden neu⸗romaniſchen Weſens 
füllten dieſe Gothen, den verkommenen Italienern an allen 
Tugenden wahrhaft wie Herden überlegen, eine ſchon dunkle 
Periode Italien's ruhmvoll aus, indem ſie (ihr unbeſtrittenes 
Verdienſt!) die alte Cultur der Nömer vor den Barbaren 
retteten und erhielten. Die politiihen Traditionen des Reichs 
mit zu großer Ehrfurcht achtend, in einer Zeit, wo es un: 
möglih war den Staat anders zu begreifen als unter den 
römischen Einrichtungen, kamen fie mit den ausgelebten 
Formen des alten Staatsweſens, mit der Nationalität und 
NReligion der Staliener in ververbliden Widerſpruch, und fie 
gingen unter, weil fie da3 Altertum nicht dur eine neue 
Lebensform zu bewältigen vermochten. Unter allen Fremden, 
die Italien beherrſchten (und es trägt dies Paradies Euro- 
pa's den Fluch der Fremdherrſchaft durch die Schuld ſowol 
ver Natur als der Gefehichte), waren fie. die rühmlichften. 
nennt fie ſtets Pouato:) noch Kumä und alle andern Feſtungen genommen. 


Aligern verteidigte Kumä und die Grotte ber Sibena jedoch ein ganzes Jahr 
lang mit glänzender Tapferkeit. 
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Ausgezeichnet durch alle unverfälichten Gaben einer urfprüng- 
lichen Natur, wie fie primitiven Stammvölfern eigen find, 
ftellten fie in Geftalt, Sitte und Sprache jene® Volk des 
Bamolris oder des Ulfilas dar, von welchem nach dem Bericht 
des Jornandes einft Dio in feiner verlornen Gefchichte der 
Geten gejagt hatte, daß fie weiſer als alle Barbaren und 
an Genie den Griechen faft ähnlich feien. ! Mit diefer hoben 
Culturfähigkeit verbanden fie die germanifche Milde des Cha: 
rakters, und vergleicht man überhaupt Die gothiſche Periode 
Italien's mit den beiden fpäteren Fremdherrſchaften ver 
Griechen und der Spanier, jo wird jede Rebe überflüflig. 
Doch möchte es paſſend fein, wenigſtens das Urteil 
des größeften Gefchichtjchreibers der Staliener zu hören, damit 
nicht geglaubt werde, fie alle feien ſtets von gleicher Un- 
wifienbeit verblendet worden. „Wenn man heute den Namen 
der Gothen in Stalien nennt, jagt Muratori, fo ſchaudern 
einige aus dem Boll, und auch die Halbgebilveten, als ob 
man von unmenjhliden Barbaren ſpräche, die gänzlich der 
Gefeße und des Gejchmades baar geweſen. So nennt man 
die alten ſchlechten Bauwerke gothifche Architektur, und 
gothifh die rohen Charaktere vieler Drude aus dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts oder aus dem Anfang des 
folgenden. Das Alles find Urteile der Unwiſſenheit. Theo⸗ 
dorich und Totila, beide Könige jener Nation, waren ficherlich 


' Jornand. de reb. Get. c. 5: unde et pene omnibus barbaris 
Gothi sapientiores semper extiterunt, Graecisque pene consimiles. 
Man mag damit den merkwürdigen Brief tes Weſtgotheukönigs Sifebut an 
ben Langobardenkönig Adelmald vergleichen, wo er das germanifche Helden⸗ 
weſen (genus inclitum, ‚inclita forma, ingenita virtus,. naturalis 
prudentia, elegantia morum) darſtellt. Beim Troya Cod. Dipl. 
Long. 1. p. 571 nad bes Florez Espana Sagrada VII. 321— 328. 
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nicht von vielen Fehlern frei; indeß waren in ihnen die Liebe 
zur Gerechtigkeit, die Mäßigung, die Weisheit in der Wahl 
der Beamten, die Entbaltfamkfeit, die Treue in den Ber: 
trägen und andere Tugenden immerdar fo groß, daß fie auch 
heute noch zum Muſter für eine gute Regierung der Völker 
dienen fünnen. Es genügt, die Briefe Caſſiodor's und endlich 
die Geſchichten des Procopius zu lefen, der überdies Feind 
der Gothen mar. Auch veränderten jene Herrſcher in nichts 
die Magiftrate, die Gejebe oder Gebräuche der Nömer, und 
was mander von ihrem fhledhten Geſchmacke fabelt, ift 
eine kindiſche Albernbeit. Der Kaifer Suftinian ſelbſt batte 
mehr Glüd als die gothiſchen Könige, aber wenn nur bie 
Hälfte von dem wahr ift, mas uns Procopius in feinen 
Schriften erzählt, jo wurde er in den Tugenden von eben . 
biefen Gothen bei weitem übertroffen.” ! — „Die Römer, fo 
jagt Muratori weiter, ſehnten fih nach einer Aenderung 
ihres Herrn; fie änderten ihn wirklich, aber fie bezahlten die 
‚ Erfüllung ihrer Wünfche allzuteuer durch unermeßliche Ber: 
Iufte, welche ein fo.langer Krieg mit fi brachte: und was 
ſchlimmer ift, diefe Veränderung zog den gänzlihen Ruin 
Italien's in wenigen Jahren nady fi, indem fie daflelbe in 
einen Abgrund von Elend ftürzte.” ? | 

Das ganze Mittelalter hindurch und bis in die neueften 


! an leſe die Historia Arcana c. 6 sq., wo Procopius Juſtinian 
als einen boshaften und einfältigen Betriiger, als golb- unb biutbürftigen 
Geizhals brandmarkt, und ihn nach dem Porträt des Domitian zeichnet. 
Es folgt dann c. 9 die berüchtigte Schilderung ber Theodora, welche bei- 
nahe den Glauben ſelbſt des routinirteften Wüſtlings überſteigen möchte. 
Man vergleiche die gelehrten Noten bes Alemannus zu biefen Stellen. 

? Muratori Annal. d’Italia ad ann. 555; und das aufgeflärte Urteil 
von La Farina Storia d’Italia I. p. 61 80. 
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Zeiten hinein, nachdem die Wiſſenſchaften lange wieder er⸗ 


wacht waren, erhielt ſich in Rom der abgeſchmackte Glaube, 
daß die Gothen die Stadt zerſtört hätten. Welche wunder⸗ 
liche Fabeln darüber in Umlauf waren, lehren die Aufzeic- 
nungen des Flaminius Bacca, eines römischen Bildhauers, 
aus dem Jahr 1594, und die Geſchichte der Stadt muß 
einige davon als Denkmäler der Unwiſſenheit der Römer 
über die Gejchichte ihrer Monumente verzeichnen. !' Indem 
die Römer die traurigen Ruinen der alten Stadt betrachteten, 
und nicht mehr wußten, daß mehr noch als die Zeit die rohen 
Barone des Mittelalters, ja einige Bäpfte ſelbſt die Denk⸗ 
mäler des Altertums zerftört hatten, erinnerten fie fih nur aus 
ver Ueberlieferung, die Gothen hätten Rom lange beberrfcht, 
mehrmals gejtürmt, erobert und geplündert. Sie fahen die mei- 
ften alten Bauwerke, die TZriumfbogen und zumal die ungeheuern 
Mauern des Coloſſeums, wie wir. e3 noch heute ſehen, mit 
zahlloſen Löchern überfäet, und indem fie fich diefelben nicht 
erflären konnten, meinten fie, dieje Löcher hätten die Gothen, 
gemacht, entweder um mit Hebebäumen die Steine auszu: 
brechen, oder, was doch veritändiger war, die bronzenen Klam- 
mern abzureißen. 2 Man zeigte fogar in Rom zu Bacca’s Beit 


Flaminio Bacca zeichnete in treuherziger Einfalt vieles auf, was er 
während feiner Zeit hatte ansgraben ober finden fehen. eine ſchätzens⸗ 
werten Bemerkungen über manche Altertümer fammelte ev für ben Antiquar 
Anaſtaſius Simonetti von Perugia. Sie gab heraus Fea in ben Miscellan. 
Tom. I., Nibby im Anbange zu Narbini’g Roma Antica, unter dem Titel: 
Memorie di varie antichit& trovate in diversi luoghi della eittä di 
Roma, scritte da Flaminio Vacca nell' anno 1594. 

Ueber bie Löcher in den Monumenten Rom’s haben viele Archäologen 
geichrieben. Suares, Biſchof von Baiffen, wibmete ihnen im Jahr 1651 
feine Schrift Diatriba de foraminibus lapidum in priseis aedificiis, 
wo er fieben Anfichten darüber aufftellt, ohne fich zu entfcheiden: 1. Neid 
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eigenartige Beile der Gothen, womit fie die Statuen follten 
zerfchlagen haben ; denn der naive Bildhauer erzählt, es 
jeien eines Tags in der Vigne, wo der fogenannte Tempel 
des Cajus und Lucius, vom Bolt Gallugzi genannt, Tiegt, 
zwei Beile gefunden worden: auf der einen Geite hatten 
fie einen Kopf, auf der andern eine Hellebardenſchneide, 
und ich glaube, fagt er, es waren dies Waffen der 
Gothen, und die Schneide diente ihnen im Kampf die 
Schilde zu fpalten, der Kopf darauf aber, um die Alter: 
tümer zu zeritören. ! 

- Die Einbildungsfraft der Römer fand zu derſelben Zeit 
jelbft noch die Graburnen jener Gothen auf, die während 
der Belagerung unter Bitiges gefallen waren. Als eines 
Tags am Tor von ©. Lorenzo viele Sarkophage von Granit 
und Marmor gefunden wurden, jo hielt man fie wegen ihrer 
ſchlechten Arbeit für gothiſch, und ich denke, jagt derſelbe 
Bildhauer, fie find aus der Zeit, als das arme Stalien von 
den Gothen beberricht war, und ich erinnere mich gelefen zu 
haben, daß fie an dem genannten Tor eine große Nieder: 
lage erlitten. Bielleicht waren fie von jenen Hauptleuten, 


der Barbaren, welche die Monumente entftellten, ba fie biejelben nicht zer- 
fören konnten. 2. Sie feien entflanden durch Anlegen von Wohnungen. 
3. Durch Berbarrifadirung bei Revolutionen. 4. Durch Abreißen ber ver- 
ftedten Metallkllammern. 5. Beim Suchen nah Schätzen. 6. Sie feien 
beim Bau felbft zum Behuf der Berfeftigung gemacht. 7. Sie feien im - 
Coloſſeum durch Anlegen von Buben entflanden. Außerdem ſehe man bie 
treffliche Schrift Marangoni’8 delle Memorie sacre e profane dell’ An- 
fitestro Romano, Roma 1746. p. 47 sg. Fea sulle rov. p. 276. 277. 
ipricht fehr gut von der Unmöglichkeit ihrer Entftehung durch die Barbaren. 
Bacca fagt ſehr naiv: tutti bucati all’ usanza de’ Goti, per rubarne 
le spranghe x. Ich halte dafür, daß fie größtenteils durch Abreißen ber 
Klammern in den Zeiten der Metallnot entftanden. 
‘ Fl. Vacca n. 17. 
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die in jenem Sturm umlamen, und fie wollten am jelben 
Drt wo fie ftarben auch begraben fein. 

Ergöglih ift der in Rom bei jo ſpäter geit verbreitete 
Glaube, nicht allein daß die Gothen viele Schätze in der 
Stadt vergraben, ſondern daß ſie die Orte bezeichnet hatten, 
und ihre Nachkommen darum wußten. So groß war die 
Unwiſſenheit, daß man noch am Ende des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts glaubte, Gothen lebten noch irgendwo in der Welt, 
und fie kämen heimlich nah Rom, um nah den Schätzen 
ihrer Vorfahren eifriger zu graben, als es ohnedies ſchon 
manche Gardinäle thaten. Hievon aber erzählt Flaminio Bacca 
mit köſtlicher Einfalt dies: 

„Es find viele Sabre ber, daß ich einmal die Alter— 
tümer beſehen ging. Ich fand mich vor dem Tor von 
San Baſtian an Capo di Bove (das iſt das Grabmal der 
Cäcilia Metella); weil es regnete, ſo trat ich in einer kleinen 
Oſterie unter, und wie ich ſo wartete und mit dem Wirt 
redete, ſo ſagte er mir, daß vor wenigen Monaten hier ein 
Menſch nach etwas Feuer gekommen ſei, und des Abends 
kehrte er mit drei Begleitern zum Abendeſſen wieder, und 
darauf gingen ſie weg, aber die drei Begleiter ſprachen kein 
Wort; und daſſelbe geſchah drei Abende hinter einander. 
Der Gaſtwirt ſchöpfte Verdacht, daß dieſe etwas Böſes thä⸗ 
ten, und er beſchloß ſie anzuklagen; wie ſie nun einen Abend 
wie gewöhnlich gegeſſen hatten, fo folgte er ihnen mit Hilfe 
des Mondſcheins jo weit, daß er fie in gemiffe Grotten im 
Circus des Caracalla (Marentius) eintreten ſah. Am fol- 
genden Morgen gab er dag dem Gericht zu wiſſen, welches 
gleich hinging, und indem fie in den befagten Grotten ſuchten, 
ſo fanden ſie viele Erde ausgegraben und eine tiefe Grube 
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gemacht, in welcher viele Scherben von thönernen Vaſen lagen, 
eben erſt gebrochen, und in der befagten Erbe herumftöbernd 
fanden fie die verftedten Eifen, mit welchen fie gegraben 
hatten. Da ich mich von diefer Sache überzeugen wollte, 
und id) nahe war, fo ging ich bin, und ich fah die ausge: 
grabene Erde und die Scherben der Vajen, die wie Röhren 
waren. Dies, meint man, waren Gothen, melche mit ge 
wiſſen alten Zeichen diefen Schatz gefunden hatten. “ 

Eine andere Erzählung ift diefe: | 

„Ich erinnere mid, daß zur Zeit Pius’ IV. nad Rom 
ein Gothe kam, mit einem jehr alten Buch, welches von 
einem Schatz handelte mit einer Schlange, und einer Figur 
in Basrelief, und von der einen Seite hatte fie ein Füll⸗ 
born, und von der andern zeigte fie zur Erde. Und der 
befagte Gothe juchte fo lange, bis er dag Zeichen auf einer 
Seite des Bogens fand; er ging zum Papft und bat um bie 
Erlaubniß den Schab zu graben, welcher, wie er fagte, den 
Römern gehöre. Und nachdem er zum Volk gegangen war, 
erhielt er die Erlaubniß ihn zu graben, und indem er an 
jener Seite des Bogens anfing mit dem Meißel zu arbeiten, 
drang er unten binein, und machte dort wie eine Thüre; 
und wie er weiter fortfahren wollte , jo fürchteten die Römer, 
er möchte den Bogen umijtürzen, aus Argivohn wegen der 
Bosheit des Gothen; denn ſie glaubten, daß in dieſem Volk 
noch die Wut herrſche, die römiſchen Denkmäler zu zerſtören: 
and fie erhoben ſich gegen ihn, jo daß er Gott dankte fortzu⸗ 
kommen, und fo unterblieb das Vorhaben.“? 


FI. Vacca u. 81. 
? Fl. Vacca n. 103. Der Bogen ſelbſt iſt nicht b.zeichnet, und mag 
der des Septimins Severns gewefen ſein. 
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Dies und ähnliche Fabeln war alles, was die Römer 
von der glorreihen SHerrichaft der Gothen und von ihrer 
Pflege der Atertümer Rom's in der Erinnerung bewahrten; 
aber wir werben fehn, daß die barbarifche Unwiffenheit der 
Stadt während des Mittelalter8 zu einem folchen Grade ftieg, 
daß felbft Eäfar und Auguftus und Pirgil ihren Enfeln in 
einem fabelhaften Dunkel verfhwanden. 


Siebentes Kapitel. 


1. Einfall der Horben des YBucelinus und Leutharis in Italien, und ihre 
Bernichtung. Narfes’ Triumf in Rom. Die Gothen capituliven in Compſa. 
Zuftand von Rom und Stalien nach) dem Kriege. 


Der Sieg des. Narjes war nicht vollftändig. Eine 
furchtbare Barbarenüberſchwemmung ſuchte jchon im Jahre 
553 Stalien beim, und drohte die Stadt Rom in Trümmern 
zu begraben. Schon Tejas hatte durch Verſprechungen und 
durch die Schätze Totila's die Franken zum Einbruch in 
Italien zu bewegen geſucht, und dringender hatten ſie die 
Gothen Oberitalien's gerufen. Das Land, durch ſo langen, 
entſetzlichen Krieg und tauſendfache Plagen zerfleiſcht, ſchien 
wehrlos und eine leichte Beute. So ſtiegen denn mehr als 
70,000 Alemannen und Franken unter der Führung zweier 
Brüder Leutharis und Bucelin die Alpen herab, und durch— 
zogen mit unbefchreiblichen Verheeren die oberen Provinzen 
Italien's. Die ſchwachen Heerhaufen des Narſes Teifteten 
ihnen nur wenig Widerſtand. Der Feldherr ſelbſt war von 
Ravenna nach Rom geeilt, wo er den Winter von 553 auf 
554 zubrachte, und der drohenden Haltung, die er dort ein- 
nahm, war es zu verdanken, daß die Barbaren ſich nicht 
auf Rom warfen. Sie hielten ſich vielmehr von der Stadt 
und ihrem Gebiete entfernt, und in Samnium eingerückt 
teilten fie fih in zwei Schaaren. Leutharis zog längs des 
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adriatiſchen Meeres bis nach Otranto hinunter, Bucelin aber 
wählte die andere Seite, und verwüſtete die Provinzen Cam⸗ 
panien, Zucanien und Bruttien bis zur ſiciliſchen Meerenge. 

Keinen Widerftand findend wanderten dieſe entjeßlichen 
Näuberfchaaren durch das ſüdliche Italien mit der Schnellig- 
feit und der Vernichtungskraft von Elementen, und ihr An- 
blick erjchredt den Gefchichtichreiber, indem er den Begriff 
von der Menfchheit erniedrigt: denn diefe gefchichtliche Erfchei- 
nung, eine der troftlofeften Stalien’s, ähnt zu genau den 
brutalen: Ereignifjen der Natur, und fowol die Wanderung 
als die endliche fpurlofe Vernichtung jener Barbaren gleicht 
den Wanderzügen von Heufchreden oder Ratten in beißen 
Ländern. Leutharis war gegen das Ende des Sommers 554 
mit feinen beutebeladenen Schaaren bereit3 nad dem Po 
zurüdgefehrt, als eine fchredliche Bet ihn und feine Horden 
verſchlang: Bucelin dagegen, bei Reggio umgefehrt, war bis 
an die Grenzen von Capua gefommen. Hier am Fluß Ca- 
filinus oder Vultuenuz, und an einem Tannetus genannten 
Ort fand er Narfes vor fih, der von Rom herabgefommen 
war. Nach einer mörderifchen Schlacht erlag die zahlreiche 
Menge halbnadter Alemannen und Franken ver Taktik und 
Kriegskunſt der griehifchen Veteranen, und fie wurde tie 
das Vieh nievergehauen, fo daß fih kaum fünf durch die 
Flucht retteten. | 

Mit der unermeßlichen Beute der Getödteten, dem Gut 
Staliew’3, beladen, 309 das Heer des Narjes in Rom ein, 

Agathias, Der geiftlofe und breite Fortjeger des Procopius, bejchreibt 
biete Schlacht. ausführlih: Historiar. Il c. 4 sq. (ed. Bonn). Siehe 
andy Paul. Diacon. de gest. Langob. II. e. 2. Die Chronik des Marius 


Aventic. trennt bie Zeiten bes Bnucelin und Yentharis wunderlich durch 
fieben Iahre. " “ 
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und die Straßen der Stadt erglänzten von dem allerlegten 
Triumfgepränge, das die Römer ſahen. Die fiegreichen Krie- 
ger lösten fih nun in Genuß auf, fie vertaufchten ven Eifen- 
beim und den Schild mit dem Becher und der Lyra. Aber 
der fromme Feldherr, welcher gewohnt war, alle feine Siege 
dem inbrünftigen Gebet an die Mutter Gottes zuzufchreiben, 
rief feine Truppen zufammen und richtete an fie eine Rebe, 
worin er fie zur Mäßigkeit und Demut ermahnte, und fie 
aufforderte die Gelegenheit zur Schmwelgerei durch unausge- 
fette MWaffenübung zu bezwingen. ' Und noch martete ihrer 
der lebte Kampf; denn 7000 Gotben, Begleiter jener Ale: 
mannen, hatten fih, nachdem fie dem Berverben entronnen 
waren, in das feite Caftell Compfa oder Campſa geworfen, 
und leifteten dafelbft unter der Führung des Hunnen Rag- 
naris einen bartmädigen Widerftand, bis fie ſich endlich im 
Jahr 555 dem Narſes ergaben. ? 

Nachdem wir alfo die Gefchichte diefes langen und fürd- 
terliben Krieges um den Beſitz Stalien’3 vollendet haben, 
möchten wir wiſſen, welches der damalige Zuſtand der Stadt 
Rom war. Aber vdiefes Bild ift nicht anders zu entwerfen, 
al3 durch Folgerungen, welche aus dem bisher Erzählten 

ı Sigon. de Oceid. Imper. p. 553. 

? Agathias II. ec. 13: Kduvpagç zö Ypoupıov. Muratori meint, 
das Kaftell mar Compfa, heute Eonja; ein alter Ort im Hirpinifchen Lane, 
den man im Cluver Ital. ant. IV. p. 1204 nachſuchen mag. Mit dem 
Fall von Campfa hört Agathias auf, von den Gothen zu reben. Daß 
Narfes indeß die Reſte der Gothen nicht aus Italien vertrieb, ſondern 
daß fie fortfuhren, am Bo zu wohnen, geht aus mehren Schriftftellern 
hervor. Es wird noch ein Gothe Guidin genannt, ber fich gegen Narſes 
mit Hilfe der Franken in Verona und in Brescia empört. S. Paul. 
Diacon. II. 2. Theophan. Chronogr. p. Wi. Menander Excerpta 


p. 133 (er neunt indeß nur Franken). Muratori bemüht fi, für dieſe 
Empörung das Jahr 563 ſeſtzuſtellen. 
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mögen gegogen werden. Die fünfmal in einem kurzen Zeit- 
raum durch Krieg eroberte Stadt hatte das Weußerfte ge 
litten. Hunger, Schwert und Belt hatten die Bewohner in 
Schaaren bingerafft; ſammt und fonders zu einer Zeit von 
den Gothen aus der Stadt getrieben, waren fie darauf wie— 
der, doch nicht mehr in gleicher Anzahl, zurüdgefehrtt, um 
von neuem den Wechfelfällen bes Krieges ausgeſetzt zu fein. 
Wir fünnen die Einwohnerzahl Rom's nach Beendigung des⸗ 
ſelben freilich nicht mit Beſtimmtheit angeben, aber nach den 
Berechnungen der Wahrſcheinlichkeit dürfte ſie mit 50,000 
Seelen wol’ eher zu hoch, als zu niedrig angeſchlagen werden. 
Denn die Erſchöpfung Rom's war zu keiner Zeit, ſelbſt 
nicht in der Periode des ſogenannten Exils der Päpſte zu 
Avignon, größer, als nach der Beendigung des Gothenkrieges. 
Weder Gold noch Silber war in der Stadt zu finden, es 
ſei denn in den Kirchen: der Privatbeſitz mit allen ſeinen 
Reſten an ſolchen römiſchen Koſtbarkeiten des Altertums und 
der Kunſt, welche den Vandalen und den Gothen Totila's 
entgangen ſein mochten, war durch die Not der Belagerun⸗ 
gen und die Erpreſſung der habſüchtigen Griechen völlig ver— 
ſchwunden, und die übrig gebliebenen Römer erbten von ihren 
Borfahren kaum mehr als die nadten und verwüſteten Woh- 
nungen, oder die Eigentumsrechte auf entfernte Beſitzungen 
und nahe Aecker der Campagna, welche, ſchon ſeit dem dritten 
Jahrhundert öde, nun völlig in eine menſchenleere Wüſte 
verwandelt war, von der auch der letzte Colone durch den 
Krieg mußte verjagt oder getödtet worden ſein. 

Der damalige Zuſtand Rom's ſpiegelt ſich geradezu in 


dem allgemeinen Zuſtande Italien's nach dem Gothenkriege 


ab, und ihn zu ſchildern verzagen wir, und bekennen, wie 
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ein ruhiger und gründlicher Gefchichtichreiber über jene Epoche 
es gejagt bat, daß die menſchliche Seele in fich nicht die 
Kraft zu finden vermöge, foviel MWechjelfälle des Glücks, jo: 
viel Vernichtung von Städten, Flut von Menſchen, Mord 
von Bölfern nur mit dem Gedanken zu umfaſſen, gejchiveige 
denn mit Worten zu erfchöpfen.! Stalien war wüſt, mit 
Leihen und Trümmern beftreut, von den Alpen bis nad) 
Tarent; ber Hunger und die Pet, den Spuren des Krieges 
folgend, batten ganze Landihaften völlig zu Einöden ge- 
macht, und des Kaiſers Juſtinian Name wird unter den 
Königen, deren Ländergier und Ehrgeiz die einfältigen Völker 
fih zum Opfer hingaben, immer: eine der erften Stellen ein- 
nehmen. Brocopius bat e8 unternommen die Zahl der durch 
die griechiſchen Kriege Umgebrachten zu berechnen, aber er 
verzweifelt den Eand am Meer zu zählen. Für Afrika redh- 
net er fünf Millionen, und weil Stalien dreimal größer war, 
als jene ehemals vandalifhe Provinz, jo meint er, es jei 
der Verluſt im Berhältniß beträchtlicher geweſen. Syft. dies 
gleich eine Uebertreibung, da das damalige Italien ſchwerlich 
mehr als fünf Millionen Einwohner zählen konnte, fo iſt es 
doch offenbar, daß es mindeftens den dritten Teil davon 
durch Krieg, Seuche und Hunger verlieren mußte. ? 


2. Die pragmatifhe Eanction Zuftinian’s. Erhöhte Stellung des römischen 
Biſchofs. Der Senat. Die literarifchen Anftalten. Die öffentlichen Gebäube. 
Verhältniß von Byzanz zur römifchen Kirche. Der Papſt Vigilius ftirbt auf 
der Heimkehr. Pelagius Bapft im Jahr 555. Sein Neinigungseid. 
Die Angelegenheiten Stalien’3 ordnete Juſtinian durch 
feine pragmatifche Sanction vom 13. Auguft des Jahrs 554, 


' Sigon. de Oceid. Imp. p. 556. 
2 Procop. Hist. Arcan. c. 18. 
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ein berühmtes Edict in 37 Artikeln, welches er auf Witten 
des Bapfts Vigilius erließ. ! Stalien wieder mit dem öft- 
lichen: Reiche vereinigend , beitätigte .er darin alle Erlafle des 
Königs Athalarihd und feiner Mutter Amalafuntha, felbit die 
Verordnungen Theodat's; die Acte Totila’3 aber erflärte er für 
nichtig. Die dur die Kriege und Belagerungen in Rom und 
fonft mo eingetretene Verwirrung der Befigverhältniffe wurde 
zu orbnen gefucht, inben das Eigentum der Flüchtlinge gegen 
die Anſprüche der Belitergreifer geſchützt, und die Verbind⸗ 
lichkeit der Eontracte aus der Zeit der Belagerung feftgeftellt 
ward. Im 19. Gapitel der Sanction wurde die Beltim- 
mung des Maßes und Geivichts für alle Provinzen Stalien’3 
dem Papft und dem Senat überwiefen, und dies belehrt uns 
fomol über die erhöhte Stellung des Biſchofs, als darüber, 
daß der Senat in Ron noch fortbeitand.? Seit diefer Zeit 
begann ber beglüdte Papſt den Einfluß auf die Verwaltung 
und Yurisdiction Rom's auszuüben, welchen die Geſetzgebung 
Juſtinian's den Biſchöfen in den Städten überhaupt ein: 
räumte. Sie befaßen fortan nicht allein die erimirte Civil⸗ 
gerichtäbarfeit über die Geiftlihen, fondern beauffichtigten 
auch. alle Faiferlichen Beamten, jelbft den Judex der Provinz, 
und fie griffen in die ftädtifche Regierung ein, indem die 
Mahl der Defenjoren und der Tatres Civitatis mehr von 
ihnen ald von den Primaten der Städte felber abhing. ? 


! Pragmatica Sanctio Justiniani Imper. im Corpus Jur. civ. bes 
Gothofred. T. II. Paris 1628, unter den Novell. Constit. im Anhange 
p. 684 sq. Sie ift erlaffen im 28. Jahre Zuftinian’s, an ben Iden bes 
Auguft, und gerichtet an Antiochus, den Präfeeten flir Italien. 

2 quae beatissimo Papae vel amplissimo senatui nostra pietas 
n praesenti contradidit. 

® Pragm. Sanctio $. 12 beftimmt ansdrücklich die Wahl ſelbſt ber 
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Juſtinian machte die Biſchöfe zu geſetzlichen Auctoritäten in 
den italiäniſchen Orten, und aus dieſem nicht geringen Ein- 
Huß auf alle. Zweige weltlicher Verwaltung ging allmälig aud) 
die Herrichaft der Päpſte in der Stadt Rom hervor. 

Was den Senat betrifft, jo wiſſen wir nichts von feiner 
Form, und am wenigften kann bewiefen werden, daß der 
Kaiſer dieſe Körperſchaft wiederherſtellte, indem er ven Ber: 
luſt feiner erlauchteſten Mitglieder durch neue Wahlen aus 
den plebejiſchen Familien ergänzte, wie dies diejenigen Schrift⸗ 
ſteller annehmen, welche das Fortbeſtehn des römiſchen Senats 
durch alle folgenden Jahrhunderte zu beweiſen juchen. ! Sn 
der Stabt blieb ein Reit und Schatten einer Staatsbehörde 
. zurüd, welche nach dem Berluft aller politiſchen Gewalt eine 
Zeitlang fortfuhr die ftädtifche Verwaltung und Jurisdiction 
unter der Leitung des Präfectus Urbis zu behalten, bis fie 
auch in der Eigenjchaft einer ftädtifchen Curie oder eines 
Ordo in der Stille erloſch, und Faiferlichen Magiftraten Plat 
machte. Sujtinian. gab den Senatoren volle Freiheit zu gehn 
und ſich aufzuhalten, wo fie wollten, modten fie nun nad) 
ihren Gütern in den Provinzen Stalien’® fich begeben, um 
für deren Cultur zu forgen, oder. es vorziehn an den Hof 
von Gonjtantinopel überzufiedeln, was natürlich viele aus 
guten Gründen thaten. ? 

Es finden fih in derſelben pragmatifhen Sanction 


Provinzialrichter ab episcopis et primatibus unjuscujusque regionis 
idoneos eligendos. Diefe wichtigen Dinge behandelt Hegel x. S. 126 
mit Alarbeit. 

' Die Stelle im Johann. Lydus de Magistr. III. c. 55, «7 ds 
Poun ra Poung anssadev erideint mir phrafenhaft. 

? Viros etiam gloriosissimos ac magnificos Senatores ad nostrum 
accedere comitatum volentibus etc. Sanct. Prag. c. 77. 

Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom 1. 30 


— 
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Beitimmungen zu Gunften Rom’s, die wahrfcheinlich nur als 
wolwollende Phraſen zu betrachten find. Im 22. Capitel 
wird befohlen, daß die öffentlichen Austeilungen an das Boll 
(annona), weldhe Theodorich gegeben hatte, und auch Juſtinian 
jelbft nad) wie vor will gejpendet haben, obwol Procopius ihn 
des geraden Gegenteils beichulbigt, für die Zukunft follen ver- 
abreicht werben, und felbft ven Grammatifeen und Rednern, 
den Aerzten und Rechtsgelehrten follen die bisher üblichen Ge⸗ 
balte fortbezahlt werben, „damit bie in den liberalen Künften 
unterrichtete Jugend im römiſchen Reich zur. Blüte. komme.“ 
Die öffentlichen Gebäude Rom's endlich wurden gleichfalls 
‚mit einem Paragraphen bedacht. Wir befehlen, beißt es darin, 
daß die gewohnten Leiftungen und Privilegien der Stadt Rom, 
fei es zur Wiederherſtellung der öffentlichen Gebäude, oder für 
das Flußbett des Tiber, oder für den Markt, oder für den 
Hafen Rom’s,! oder für die Herſtellung der Waſſerleitungen 
fortan beftehen bleiben, fo zwar daß fie nur aus denjenigen 
Titeln, aus denen fie delegirt geweſen, zu beftreiten find. 
Nachdem Juſtinian die politifhen Dinge fo georimet 
batte, dachte er auch daran, die kirchliden Zerwürfniſſe mit 
Rom völlig zu fehlichten. Und diefe Beziehungen wurden 
fortan die wichtigften in Betreff des Verhältniſſes vom Often 
zum Weiten, oder von Byzanz zu Nom. Der Bilchof von 
Rom hatte. aus dem Sturz des gothifchen Reichs manchen 
Gewinn gezogen: in Beziehung auf die Kirche war die 
artanische Keberei in Stalien nun völlig überwunden, der 
römische Staat war zertrümmert worden, feine eigene Stellung 


‘ vel foro aut. portui Romano — daß bier. unter Forum nichts 
anderes als der Brod- und Speifemarkt zu verſtehen fei, ſcheiut mir aus 
ver Verbindung mit portus hervorzugehen. 
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in der Stadt war durch Juſtinian's Verorbnungen erweitert, 
und endlich gab der faſt völlige Ruin des altrömifchen Adels 
ihm und dem Prieftertum überhaupt ein freies Feld in Rom. 
Die Kirche ftand mitten in dem Echutt des alten Staats 
allein aufrecht, allein lebenskräftig da, denn rings um fie 
"der war Wüfte, Nur als augenblidlihen Verluft hatte fie 
jene Unabbhängigfeit zu beflagen, welche fie unter der milden 
oder behiitfamen Herrfchaft der arianifchen Fremdlinge bisher 
genofien hatte. Der Papft batte bereit3 inmitten des gothi- 
ſchen Kriegs erfahren, welche Stellung der Kaiſer ihm. gegen: 
über einzunehmen befhloß, und wie die Waffen ruhten und 
Rom als eine Brovinzialftadt nun völlig unter das mili- 
täriihe Joh von Byzanz ſank, ging das Papſttum einer 
zweifelhaften Zufunft voll doppelter Kämpfe bang entgegen. 
Die einen waren theologifcher Natur, iveil die unruhige und 
ſophiſtiſche Smtelligenz des Oſtens nicht müde ward gegen die 
beftehenden Dogmen zu ftreiten und neue PBhilofopheme zu 
erzeugen: die andern aber galten dem abfoluten Staat. Denn 
die Kaiſer von Byzanz ergriffen die theologischen Händel nicht 
ſowol aus Neigung für ſolche Controverſe, als meil die Ein- 
mifhung darin ihnen Gelegenheit bot, die Kirche durch den 
Staat zu unterwerfen. Sie erinnerten fi, daß ihre Bor: 
fahren unter den Imperatoren aud die Würde des Pontifer 
Marimus beſeſſen hatten, und fie wiederholten unausgefeßt 
die Verſuche, die Kirche zur Staatskirche herabzudrüden, 
deren Haupt fie Daun felber waren. In Juſtinian, deſſen 
einzige Größe darin beſteht, daß er dem römiſchen Geſetzbuch 
die Vollendung gab, erhob ſich der Politismus, welchen das 
Princip des Chriſtentums bekämpft hatte, wieder zu einer furdt- 
baren Höhe: und jeit ihm bieten die folgenden Jahrhunderte 
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das merkwürdige Schaufpiel des Kampfs ber freien Kirche, die 
Rom repräfentirt, gegen die abfolute Staatzidee, die fih in 
Byzanz daritelt — ein Echaufpiel, das mir vielfach vor 
Augen haben werden, und es ijt ruhmvoll für die Päpſte 
Rom’s, die zum Glüd für die Menfchheit fiegreich aus dem 
Streit bervorgingen, wenn fie ihr auch die Reſultate der 
Freiheit entweder nicht göunten, oder doch verfüimmerten. 
Juſtinianus hatte ven Papft Vigilius, der, wie wir es 
geſehn haben, nach Byzanz hatte abgehen müſſen, und die 
ihn begleitenden Presbyter auf eine Inſel der Propontis 
verbannt, aber, nun zur Verſöhnung geſtimmt, gab er den 
Bitten des römiſchen Clerus nach, der ſich bei Narſes um 
die Befreiung des Papſtes verwandt hatte, und er ließ die 
Gefangenen heimkehren, nachdem Vigilius die Beſchlüſſe der 
fünften Synode von Conſtantinopel gut geheißen hatte. Doch 
Vigilius ſtarb, von feinen Leiden erſchüttert, auf der Heim: 
fehr in Syrafus im Anfang des Jahrs 555.! Einige Monate 
jpäter beftieg der Diaconus Belagius den Stul Petri, der 
beveutendfie Mann unter dem Clerus Rom’s, und ung von 
Totila's Zeit her ſchon befannt. Seine Wahl war von Ju: 
ftinian dictirt, und die Römer hatten fich jchweigend und 
gehorfam ihr unterwerfen müſſen. Ein großer Teil des 
Clerus und, des molgefinnten Adels (den Senat nennt das 
Buch der Päpfte nicht mehr) ? weigerte fich indeß mit Pela— 
gius zu communiciren, weil man argwöhnte, er babe an 
dem Tode des PBigilius Anteil gehabt; fi von dieſem 


' Anast. in Vigilio, ber Contin. des Marcel. Com., gibt 554 als 
Todesjahr des Papſts an, Pagi richtig das Sahr 555. 

2 Multitudo religiosorum et sapientium nobilium: Anast. in 
Pelagio. 
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Verdacht zu reinigen, veranſtaltete der neugewahlte Papſt eine 
feierliche Proceſſion, und man ſah ihn zur Seite des Patri⸗ 
cius Narjes von der Kirche des ©. Pancratius vor dem Au: 
relifchen Tor des Janiculus unter dem Gejang von Hymnen 
nah dem ©. Beter ziehn, wo er auf die Kanzel ftieg, das 
Evangelium in der Hand, und das Kreuz Chrifti auf fein 
Haupt gelegt, und vor allem Bolt feine Unſchuld beteuerte. 


3. Belagius und Johann III. bauen die Kirche der SS. Apoftoli in ber 
Region Via Late. Verfall der Stadt Rom. Zwei Inſchriften, als Dent- 

mäler von Narfes. | 

Nah der Erzählung des Buchs der Päpfte begann Pe— 

lagius den Bau der ſchönen Kirche der Apoftel Bhilippus und 
Jacobus, aber er ftarb während veffelben, im Jahr 560, 
und erit fein Nachfolger, der Römer Johannes III., voll 
endete dieſe merkwürdige Baſilika. Sie iſt diefelbe, welche 
heute nach den zwölf Apofteln benannt wird, oder vielmehr 
deren Stelle der Neubau Clemens’ XI. vom Jahr 1702 ein- 
nimmt; denn von der urjprüngliden Kirche (fie hatte drei 
Schiffe) ift nichts mehr übrig als ſechs Säulen. Sie war 
von beveutender Größe, wie der Papft Habrian I. in einem 
Tractat zu Gunften der Heiligenbilver an Carl den Großen 
ſchrieb, und mit verfchiedenen Gefchichten fowol in Moſaik 
als in Farben gefhmüdt.! Weil fie in der Via Lata un: 
terhalb der Thermen des Conftantin erbaut worden war, 


' Der -Brief Hadrian’s fteht in ben Acten des zweiten Nican. Concils 
beim Labbe Tom. VIII. p. 1591. Der Bapft führt dort Kirchen Rom’s 
an, bie vorzugsweiſe mit Mojailen geſchmückt waren, und nachdem er 
S. Eilveftro, S. Marco, die Baſilika tes Julius, ©. Lorenzo in Damajo, 
S. Maria (Maggiore) und S. Paul genannt hat, fpricht er von den 
SS. Apostoli: mirae magnitudinis ecclesiam apostolorum a solo 
aedificantes historias diversas tam in musivo quam in 'variis colo- 
ribus cum sacris pingentes imaginibus. 
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entftand die irrige Meinung, diefer Kaifer habe fie urſprünglich 
gegründet, und fie fei dann erit von Pelagius neu erbaut wor: 
den.! Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß zu ihrem Bau 
Material von den Thernien Conftantin’3 verwendet wurde, 
welche damals im Berfall fein mußten, und um jo weniger 
wird fih Narjes gejcheut haben, Steine daraus zu bemilli- 
gen, als die Thermen überhaupt außer Gebrauch gefonmen 
waren. Eine Balilifa von ſolcher Größe und Pracht Fonnte 
damals nicht errichtet werden, ohne daß man fie aus Steinen 
und Säulen antiker Gebäude zufammenjeßte, und nur fo 
wird der Bau in einer Zeit jo völliger Erſchöpfung begreif: 
lich. Aber es ift eine unfinnige Fabel fpäterer Zeit, daß 
Narſes für dieſe Kirche Säulen und Steine vom Forum des 
Trajan bergab, und- daß er die Trajansſäule ſelbſt mit 
ihrem Gebiet der neuen Baſilika zu ewigem Recht verlieh. ? 
Die unmittelbare Nähe jenes Forums gab zu Ddiejer Sage - 
Veranlaffung; doch war eine derartige Schenkung von aus: 
gezeichneten Altertümern an Kirchen damald nit in Ge 
braud. Im Jahre 955 aber beitätigte der Bapft Agapitus LI 
die Säule Marc Aurel’3 auf dem Marsfelde im Beſitz des 
Kloſters S. Silveftro in Eapite, und die Säule des Trajan 
war ſchon vor dem Jahr 1162 im Befit ver Heinen Kirche 
S. Nicolai ad Columpnam Trajanam, welche neben ihr 
gebaut worden war, als da3 herrliche Forum ringsum ſchon 


ı Dies meinte noch Andr. Fulvius Ant. Rom. V., wo er von bei 
chriſtlichen Kirchen ſpricht. Volaterranus, Protonotar und Bicar der Bafllifa 
der SS. Apostoli, beſchrieb um 1454 tiefe Kirche, und mas er fagt z0g 
Martinelli Roma ex eth. 2c. p. 64 sq. aus dem Bat. Eod. 5560 aus. 
Volaterranus ſah die alte Kirche noch und las auf der Apſis die Berſe: 

Pelagius coepit, complevit Papa Joannes 
Unum opus amborum par micat et meritum. 
? Solaterranus beim PDeartinelli. 
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in Ruinen lag. ! Sie aber war eine von den acht jener 
Bafilifa untergebenen Kirchen. 

Die Bafilifa der Apoitel in Rom muß demnad als ein 
. unter des Narfes Aufpicien errichtete Monument ver Befreiung 
Italiens von den Gothen und ihrer arianifchen Keberei be: 
trachtet werden. Johann III erhob fie vielleicht zu einen 
Cardinalstitel, als welcher fie zur Zeit Gregor’3 I angeführt 
wird, und ihm fehreibt man auch die Feftftellung ihres Ge- 
biet3 in einer Bulle zu, welche Honorius II im Jahr 1127 
beftätigte. Doch dies Document trägt alle Spuren des zwölften 
oder dreizehnten Jahrhunderts, und Tann unmöglid von 
Sobann III berrühren: wir werden es daher erft rar das 
ſpätere Mittelalter gebrauchen können.? 

So beſaß Rom die Mittel, ſelbſt in dem äußerſten 
Elend nad den gothifhen Kriegen, eine neue und allem 
Anſchein nach prächtige Baſilika zu errichten. Die Energie 
des Lebens der Kirche erregt Erftaunen, und man mag füch 
über den unerjchöpften Eifer des Kirchenbaues in Rom 
verwundern, wo die Wohnungen der Menſchen und alle An- 
ftalten des bürgerlihen Glücks verfielen, während ſich die 
goldgeſchmückten Häufer der Heiligen fort und fort ver- 
mehrten. Dadurch wurde die Kunftthätigfeit erhalten, und 
wenn auch immer mehr von den alten Weberlieferungen ſich 
entfernend und mit jedem Schritt barbarifcher werdend übte 
fih das Talent der Künftler und Handwerker, ſei e8 in der 


' Galletti del Primicerio ete. n. LXI. p. 323 (beim Fea sulle 
rov. p. 355. Note D.) gibt Die Urkunde aus dem Archiv ber S. Maria in 
Bia Lata vom Jahr 1162. Ich komme auf fie zurid. 

? Bollftändig abgedrudt beim Marini Papir. Dipl. N. I. Die topo- 
graphiſchen Benennungen gehören unzweifelhaft der Zeit der Mirabilien ımdb - 
bes Ordo Romanus Benedicti an. 
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Mönchskutte, ſei es in dem unfcheinbaren Gewand des Bür⸗ 
gers, durch alle auch die dunkelſten Zeiten an der chriſtlichen 
Architectur und Sculptur, und an Moſaikbildern oder ſogar 
noch an Wandmalereien in Farben. Aber das alte Rom 
ſelbſt ging nun mit größerer Schnelligkeit in Trümmer. Die 
Stadt war zur Unbedeutenheit berabgefunfen, ihr Volk ge: 
ring und arm, der Senat der alten Batricier vertilgt. Die 
Pietät für die Vergangenheit war im Oſten ausgelöjcht, ja 
e8 forderte den Kaifer nichts mehr auf, an Rom feine be 
fondere Sorge zu verwenden, deſſen Bilchof die Eiferfucht 
und den Haß der orientaliichen Kirche erregte. Vergebens 
ſehn wir uns nad einem Zeugniß für die Ausführung deſſen 
um, was Suftinian der Stadt in der pragmatifchen Sanction 
verbeißen hatte. Ihre Wieverberftellung zu erleichtern batte 
er auch jeder Privatperfon die ausprüdliche Erlaubniß erteilt, 
aus eigenen Mitteln die Ruinen zu reftauriren.! Aber wer 
fand fih, Tempel, Thermen oder Theater zu erhalten? und 
wo waren die Behörden, welche, wie zur Zeit Majorian's, 
mit Strenge darauf wachten, daß nicht der Privatgebraud 
die Monumente der Alten als Fundgrube von Material miß- 
handelte? Die Geſchichte der Stadt Rom ift gleich nach der Be 
endigung des Gotbenfrieges und während der ganzen Zeit 
der Statthalterfhaft des Narjes in ein undurchdringliches 
Dunkel gehült, ja wir finden fein Gebäude, das ihm feine 
Herftellung verdankte. Nur zwei Inſchriften blieben als Dent- 
mäler des Narfes und der Befreiung Rom's zurüd. Beide 
befanden fih auf der Salarifchen Brüde des Anio, welche 
Totila abgeworfen hatte, und fie fagten, daß Narſes nad 
der Beliegung der Gothen und der Befreiung Rom's und 
' Pragm. Sanct. c. 25. 
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Stalien’3 dieſelbe im Jahre 565 wieberhergeftellt babe. Ihre 
pomphafte Pralerei, dur die Geringfügigfeit des Werts, 
einer Kleinen Brüde über einen kleinen Fluß, läherli und 
charakteriſtiſch für die Epoche, verfündet: 

„Unter der Regierung Unferes Herrn des allerfrömmften 
und immer triumphirenden AYuftinianus, des Vaters des 
Vaterlandes und Auguftus, in feinem 39. Jahre hat Narſes, 
ber ruhmvolle Mann, Erpräpofitus des Heiligen Palaſtes, 
Exconſul und Patricius, nach dem gothiſchen Siege, nad) 
dem ihre Könige mit bemundernswürdiger Schnelligkeit im 
offenen Kampf überwunden und niedergejtredt worden, nach: 
dem die Freiheit der Stadt und des ganzen Italien's wie- 
verbergeftellt war, die Brüde der falarifhen Straße, welche 
der ſchändliche Tyrann Totila bis auf's Waſſer zertört hatte, 
unter Reinigung des Flußbettes in befieren Stand gejeßt und 

erneut.” ! 

Lobpreifende Diſtichen aber, zu denen irgend ein Poet 
des damaligen Rom noch Begeiſterung fand, riefen auf der: 
jelben Brüde dem Wanderer die Worte zu: 


Seht wie der Pfad ſich jo wol nun richtet der wölbenden Brüde, 
Und zufammen ber Weg, welcher gebrochen, fich fügt. 

Jetzt nun treten daher auf reißender Welle des Stroms wir, 
Schauen mit Luſt wie er brauft murrend ber murmelnde Echwall. 


‘ Imperante D. N. Piissimo ac Triumphali semper Justiniano 
P. P. Aug. Ann. XXXVIIII. Narses Vir gloriosissimus ex prae- 
posito Sacri palatii ex cons. atque patricius post victoriam Gothicam 
ipsis eorum regibus celeritate mirabili conflictu publico superatis 
atque prostratis libertate urbis Romae ac totius Italiae restituta 
pontem viae Salariae usque ad aquam a nefandissimo Totila tyranno 
destructum purgato fluminis alveo in meliorem statum quam quon- 
dam fuerat renovavit. 
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Geht, o Duiriten, bequem luſtwandelnd ben Freuden entgegen, 
Und es ertöne zumal: Narfes! im fingenden Chor. 
Der e8 vermocht' halsftarrigen Gothen den Trotz zu bejochen, 
Lehrte zu tragen den Fluß alfo ein fteinernes Joch.“ 


4, Narfes fallt in Ungnade. Er geht nach Neapel, und wird vom Bapft 
Johann nah Rom zurüdgeführt. Sein Tod im Jahr 567. Aufichten über 
die Beranlaffung des Zugs der Langobarben nach Stalien. 


Narſes lebte in feinen lebten Jahren in Nom, wo er 
noch im alten Palaſt der Cäſaren refivirte. Aber die Anna- 
len feines Lebens in Stalien find völlig ungewiß, und nur 
auf einzelne Angaben von feinen fortgejegten Kriegen gegen 
die Franken und die Refte der Gothen bejchränft, während 
die Belt jchon feit dem Juni 542 die Länder Europa’3 ver: 
wütend, immer auf’3 neue zum Vorſchein fam. Mit dem . 
öden Dunkel, in welchem einige Decennien nad) dem Fall 
der Gothen begraben liegen, ſtimmen die Gräuel elementa- 
riſcher Revolutionen: Rom wie ganz Stalien wurde ftoßmeife 


' Quam bene curvati directa est semita pontis 
Atque interruptum continuatur iter, 
Calcamus rapidas subiecti gurgitis undas 
Et lubet iratae cernere murmur aquae. 
Ite igitur faciles per gaudia vestra Quirites 
Et Narsim resonans, plausus ubique canat. 
Qui potuit rigidas Gothorum subdere mentes 
Hic docuit durum flumina ferre jugum. 
(Gruter p. 161.) 
Man ſehe, was von den Thaten der Sterblichen übrig bleibt! Und felbft 
biefe einzigen Denkmäler des Narfes find nicht mehr; fie fielen in ben Anio, 
als die Neapolitaner auf ihrem Rückzug aus. Rom im Jahr 1798 dieſelbe 
Brüde abmwarfen. Der Padre Eſchinardi dell’ Agro Roman. p. 324 
meint, daß Narjes auch bie Nomentan. Brücke über den Anio herſtellte. 
Die Chronik des Marius Avent. nennt als von Narjes bergeftellt namentlich: 
Mediolanum, und fett binzu vel reliquas civitates, quas Gothi de 
struxerant, laudabiliter reparatas :c. 
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von Seuchen und Erbbeben, von Sturmminden und Ueber: 
ſchwemmungen der Flüffe und des Meeres heimgefucht. Und 
ſelbſt das Ende des ruhmgelrönten Bezwingerd der Gothen 
wird nur von einem unfichern Streiflicht der Geſchichte er- 
belt, und verjchwindet endlih, mie jenes des Beliſar, in 
einem fabelhaften Dämmer. 

Der Eroberer Rom's und Italien's fcheint im Frieden 
dem verhaßten Hange des Alters, Schäße aufzuhäufen, all: 
zujehr nachgegeben zu haben. Man fagte, daß er Berge von 
Gold zufammengerafft hatte, und mußte ſich nad feinem 
Tode zu erzählen, er babe in einer italienifhen Stadt jo 
unermeßliche Koftbarfeiten in einen Brunnen verjenft, daß 
fie, als fie gefunden waren, einige Tage brauchten, um an's 
Licht gefördert zu werben. ! Seine Reichtümer, jo erzählte 
man, erregten den Neid der verberbten Römer; ? aber es ift 
viel wahrſcheinlicher, daß fie nicht gegen feinen Reichtum ſich 
auflehnten,, fordern fein Commando oder das byzantiniſche 
Militärregiment unerträglid fanden, und daß fie die Zeiten 
ber Gothenherrſchaft nun fchmerzlich zurückſehnten. Nicht im 
Stande die Stellung des Narjes zu erjchüttern, jo lange 
Yuftinian lebte, fuchten fie den Günftling fogleich zu ftürzen, 
als im Jahre 565 Juſtinus der Jüngere Kaifer gemorden 
war. Sie verklagten ihn bei ihm und feiner Gemahlin So: 
phia, indem fie mit kühner Aufrichtigkeit fehrieben: „e3 war 
für ung beſſer den Gothen zu dienen als den Griechen, wo 
der Eunuch Narfes regiert und uns mit Sclaverei bevrüdt. 


. '" Paul Diacon. III. c. 12 und bie Histor. Misc. XVII. p. 112, 
weiche als Fundort des Schatzes Eonftantinepel angibt. Beide fchöpften bie 
Sage aus Gregor von Tours V. 20. 

2 Paul Diacon. II. c. 5. 





176 Zweites Buch. Siebentes Capitel. 


Unfer frömmfter Fürft weiß nichts davon; aber befreie ung 
aus feiner Hand, oder wir werden ung und die Stadt Rom 
den Barbaren überliefern.“ ! Der Kaifer Juſtin berief im 
Sabre 567, im dritten feiner Regierung, Narjes von ber 
italienifchen Statthalterfchaft zurüd, nachdem derſelbe ſechs⸗ 
zehn Jahre lang Rector Italiens geweſen war.? Dies üt 
die Angabe des Agnellus, des Lebensbefchreibers der Raven: 
natifhen Bifchöfe aus dem neunten Säculum. Paul Dia- 
conus aber erzählt, daß Narſes aus Rom nad Campanien 
entwichen fei, nachdem er gehört hatte, Longinus ſei an 
feine Stelle nach Stalien bereit abgejendet worden. Er 
wagte es nicht nad Conftantinopel beimzufehren, oder er 
troßte dem Befehl, da ihm die Neußerung der Kaiferin So: 
phia befannt geworden war, fie werde den Eunuchen zwin⸗ 
gen im Frauengemadb. mit den Weibern Wolle zu jpinnen. 
Die Sage erzählt, der Berjchnittene habe ihr geantwortet, 
er wolle ihr einen ſolchen Faden anzetteln, daß fie ihr Lebe- 
lang daran folle zu entwirren haben; und er habe nun von 
Neapel aus den Langobarden nach Bannonien Boten gejchidt, 
fie aufzufordern nad) Stalien binüberzulommen, und ihnen 


' Die Duelle für Paul Diacon. ift Anaft. in Joh.: Tunc Ro- 
mani invidia ducti suggesserunt Justino Augusto et Sophiae Au- 
gustae, dicentes: Quia expedierat Romanis, Gothis potius servire, 
quam Graecis; ubi Narses eunuchus nobis fortiter imperat, et ser- 
vitio male nos subjicit. 

2 Dies fteht feft aus bes Agnellus Lib. Pont. (seu vitae Pontif. 
Ravennatium. Ausgabe von Modena 1708) Tom. II. Vita 8. Agnelli 
p. 127: Tertio vero anno Justini minoris Imperatoris Narsis Patri- 
cius de Ravenna evocitatus, egressus est cum -divitiis omnipus 
Italiae, et fuit Rector XVI annis ete. Dies aber iſt ann. 2. cons. 
Justini Jun. Aug. Indict. I. des Marius Aventicenfis, und ‚gleichbebeutend 
nit ann. 1 post Cons. 


Sturz des Narfes. 477 


zum Beweiſe der Reichtümer des Landes nebjt anderen Köft: 
lichkeiten auch auserlefene Früchte überjendet. ! 

Die Römer feinen durch Narjes’ Abgang nach Neapel 
in Schreden geraten zu fein: fie fürchteten fi dem Rache: 
gefühl eines ſolchen Mannes auszufegen, welcher ihnen ge- 
droht haben mochte, dafjelbe Rom, das er von den Gothen 
befreit, mın den fürdhterlihen Langobarden Preis zu geben; 
fie jendeten deshalb eilig ven Papſt Johannes ab, ihn zur 
Rückkehr zu bewegen. Was habe ih, o heiligfter Vater, 
den Römern Böſes gethban? rief Narſes fchmerzlih aus. Ich 
will gehen und mic) zu Füßen deſſen werfen, der mich ge 
jandt hat, und ganz Italien jol erkennen, wie ich mit allen 
Kräften für das Land mich bemühet habe. Der Bapft be: 
Ihmwichtigte den Zorn des greifen Statthalter$, und führte 
ihn mit fih nah Rom zurüd. Er ſelbſt bezog eine Wob- 
nung auf dem Kirchhof . des heiligen Ziburtius und Vale: 
rianus,? wo er lange Zeit blieb, um Bilchöfe zu meihen, 
Narſes aber wohnte in der Stadt Rom, und nad kurzer 
Zeit ftarb er dajelbft, von Unmut und Zorn bintveggerafft. 
Seine Leiche wurde in einem bleiernen Sarge verſchloſſen, 
und mit feinen Schätzen nach Conftantinopel hinübergeführt. 3 
Diez ift die Erzählung des Buchs der Päpite und des Paul 
Diaconus; Agnelus aber fagt: Der Patricier Narfes ftarb 
in Rom, nachdem er viele Siege in Stalien erfochten und 


ı Die Orangen von Salerno (multimoda pomorum genera) jen- 
deten, wie Sismondi erzählt, 500. Jahre fpäter die erften normännifchen 
Abenteurer an ihre Brüder nach der Normandie, um fie zu belehren, daß 
das Land ein PBarabies fei. 

2 &8 war eiu Teil des Cömeterium des Brätertatus auf der Bia 
Appia. Siehe die Roma Sotterranea III. c. 17. p. 1%. Auf den Kirch⸗ 
böfen Rom’s ftanden neben- Baſiliken auch Brieftermohnungen. 

3 Anast. in Johanne und Paul. Diacon. II. c. 11. _ 
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die Römer gänzlih entblößt hatte, im Palaft von Stalien, 
im 95. Sabre feines Alters. ! Die Angabe eines jo hohen 
Alters ift übertrieben , weil e3 nicht leicht glaublich tft, daß 
ein Greis von faſt achtzig Jahren Stalien unter ſolchen 
Kämpfen erobern konnte, und das Jahr ſeines Todes felbſt 
muß auf 567 feſtgeſtellt werden. Denn obwol das Buch der 
Päpſte ihn in verfelben Zeit fterben läßt, als der Papit 
Sohannes, im Jahre 573, ftarb, und auch Agnellus damit 
übereinzuftimmen ſcheint, fo ift es doch wieder nicht wahr: 
ſcheinlich, daß der entfehte Statthalter noch ſechs Jahre Lang 
in Rom ruhig lebte, oder dab die Römer, durch die Lango⸗ 
barden bereit3 bebrängt, ven Befehlen bes Kaiſers und des 
neuen Erarchen fich widerfeten konnten, indem fie ihn und 
alle feine Schäße bei fich behielten. ? 

Die Erzählung der lateiniſchen Chroniſten, Narſes habe 
die Langobarden herbeigerufen, kann mit einigen Gründen, 
wie vom Cardinal Baronius, bezweifelt, doch nicht völlig 
widerlegt werden. Sicherlich luden die günſtigſten Verhält⸗ 
niſſe den König Alboin von ſelber nach Italien ein; aber 
ein ſolcher Hochverrat war nicht vereinzelt, wie es die Ge: 
fbichte jenes Bonifacius beweiſt, der in einer ähnlichen Lage 

' Agnellus Vita 8. Petri Senioris II. p. 178: Italiae in palatio 
quievit; e8 war ber Käfarenpalaft in Rom. Horatius Blancus in ber 
Note zum Lib. II. c. 11 des P. Diacon. will ftatt Italiae Constantinopoli 
“en, Anaft. fagt, zur Zeit da Narfes ftarb, fei auch gJohannes geftorbeu; 
dies wäre aljo 573 nad) Pagi's und Muratori’s Berechnung, und läßt ſich 
mit dem bisher Gefagten nicht vereinigen. Baronius’ Meinung, Narſes fei 
in Conftantinopel geftorben, ftütt ſich auf die Verwechslung deſſelben mit 
einem andern Narſes, ben ein fchlechter Poet Corippus (de laudibus 
Justini II.) beſungen bat, wie bies Pagi nachweist. Auch Cebrenus ver- 


wechfelt beite. Man mag zn Rate ziehen des Benediet. Bacchini Dissert. I. 
ad cap. 3 vitae $. Agnelli bein Agnellus Ravenn. 11. p. 146. 
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der Dinge die Bandalen nach Afrika gerufen hatte; und leicht 

mochte Narſes der Rache Gehör geben, da er fich am Ende ſei⸗ 
nes Lebens mit Haß von den Römern und mit Undank von 
Eonftantinopel belohnt jah. Er ftand zu den Langobarden be: 
reit3 in freundlichen Beziehungen, da er mit ihrer Hilfe ven 
König Totila überwunden hatte, und der rachfüchtige Gedanke 
fie nah Stalien zu ziehn, konnte in einem Byzantiner durch 
yatriotiihe Empfindungen nit zu ſehr bekämpft werben. 
Wol aber mochte er an dem Stolz des Eroberers von Ita— 
lien, endlih an der Frömmigkeit des Katholiken mehr Wider: 
ftand gefunden haben, und diefe wird dem Narfes von allen 


. „ Schriftftelleen im höchſten Maße zugejchrieben. * Sie bewog 


ihn, offenbar, den dringenden Bitten des Papſts Johannes 
nachzugeben und nah Ron zurüdzufehren, mochte er nun 
die Langobarden wirklich herbeigerufen, oder die Römer, feine 
Ankläger, durch irgend eine andere Drohung, fi zu rächen, 
erichredt haben. Wenn er jenes that, konnte er das Ge- 
fchehene nicht mehr gut machen, und er ftarb dann im tra- 
gischen Zwieſpalt mit fih und feiner Vergangenheit in Rom, 
nachdem fich bereit die Langobarden von ihren pannonifchen 
Siten aufgemacht hatten, dem Zuge zu folgen, welcher nad) 
Gefegen der Geſchichte die Völker aus den Binnenländern 
zum Mittelmeer und zum Centrum des Eulturlebens drängte. 

' Die Gründe des Baronius widerlegen Pagi und Muratori. Der 
letztere iſt vorfichtiger. Entſchieden wird ber Berrat des Narſes behauptet von 
Sigonius de Regno Ital. I. p. 6. Das berühmte Ehronicon vor dem 
Ediet des Königs Roihar c. 7 fagt es mit Maren Worten (Edieta Reg. 
Langob. ed. Baudi a Vesme. Turin 1855), und ebenfo Herm. Con- 
tract. Chron. ad an. 567, ferner -Adonis Chron. ad ann. 564. St. 
Marc 1. p. 157 aq. weist die Erzählung als Sage zurüd, ebeufo lehnt fie - 
Zanetti del Regno de’ Longobardi I. ec. 12 sq. ab, mid Schloſſer 
Weltgeſch. I. 81 zweifelt. 
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5. Die Langobarden rücken in Italien ein, im Jahr 568. Einrichtung des 
Exarchats von Ravenna unter Longinus. Die Provinzen Italien's. Admi⸗ 
niſftrative Veränderungen. Verwaltung vom Rom. 

Es war am erften April de3 Jahres 568, dab der 
Langobardenkönig Alboin mit feinem zahlreihen Volk und 
mit Schwärmen von Gepiden, Sachſen, Sueven und Bulgaren 
nad) Italien ſich aufmachte, wo der Patricier Longinus bereits 
in Ravenna ala Exarch Staliens angelangt war. Ehe wir nun 
die Gefchichte der Stabt während und nach der langobardiſchen 
Eroberung der italienifchen Provinzen fortfeßen, müſſen wir 
diefes Buch mit einem jchnellen Blid auf die Stellung fchließen, 
welche Rom durch die neue Einrichtung des Erarchat3 erhielt. _ 

Longinus übernahm nämlih die Regierung Stalien’s 
unter dem Titel eines Exarchen, nad dem Borgange der 
Provinz Afrifa, die ebenfalls von einem Erxarchen regiert 
wurde. Man bat ihm eine völlige Veränderung der Ber: 
waltung Italiens zugefchrieben und behauptet, -er habe ihr 
überhaupt eine ganz neue Form gegeben, indem er die feit 
Sonftantin üblihen Conſularen, Correctoren und Präfidenten 
der Brovinzen abjchaffte. ! Aber unjre Wiſſenſchaft von der 
neven Ordnung Stalien’3 ift fehr dunkel. Dies Land zerfiel 
feit Conftantin dem Großen in fiebenzehn Provinzen, welche 
die Notitia alfo benennt: Benetia. Yemilia, Liguria. Flaminia 
und Picenum Annonarium. Tuscia und Umbria. Picenum 
Suburbicarium, Campania. Sicilia, Apulia und Calabria. 
Lucania und Brutium. Die Cottifchen Alpen. Rhetia Prima. 


Rhetia Secunda. Samnium. Valerium. Sardinia. Corſica.? 


' Giannone IIl. c. 5. 

? Panciroli Comm. in Notit. Imp. Vecid. p. 116. Paul Diacon, 
II. c. 14 sq. zählt und begrenzt 18 Provinzen: Venetia, Liguria, beide 
Rhätien, Alpes Cottiae, Tuscia, Campania, Lucania ober Bruttis, 
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Dieſe Provinzen hatten Confularen, Correctoren und 
Präſides verwaltet, während zugleich die fieben nördlichen 
von ihnen unter der Gerichtsbarkeit des Vicar’3 von Italien, 
die zehn füblichen dagegen unter jener des Vicar's der Stadt 
Rom, alle aber unter dem Präfecten des Prätoriums von 
Stalien ftanden. Die gothifchen Könige hatten diefe pros 
vinzielle Orbnung nicht verändert, und Longinus konnte fie 
teinesmegs umftoßen, wenn auch mit ihm jene Titel der 
Statthalter verſchwanden, während. die Provinzen verblieben. 
Das Maß feiner adminiftrativen Veränderungen muß über: 
haupt mit Vorficht beſchränkt werden, und fie wurden erft durch 
dag Vordringen der Zangobarden local ſehr bedeutend. Denn 
diefe neuen Ankömmlinge fchoben ihre Eroberungen durch das 
griechiſche Stalien hie und da vor, zerrifien den Verband der 
Provinzen und die Einheit Stalien’3 für immer, und fie gaben 
den Befibungen des Kaiſers dafelbit entjchievden die Geftalt von 
getrennten Herzogtümern oder Ducaten, wie e8 Venetien, das 
Exarchat im engeren Sinne, Rom und Neapel fpäter waren, 

An die Stelle des Präfecten Stalien’3 getreten, hatte 
der Erarch die oberfte Gewalt in allen das Militär und die 
Politik betreffenden Angelegenheiten. Was ſchon durch Gon- 
ftantin eingeführt und von den Gothen beibehalten worden war, 
ließ er zuerft beitehen: die Trennung der Civilgewalt von der 
militärischen. ! Er ſetzte in den Provinzen Brovinzialrichter 


die neunte Provinz beſtimmt er als bie des Apennin und tremmt fie von 
den Cottiſchen Alpen, dann Aemilia, Flaminia, Picenum, Valeria und 
Nursia, Samnium, die 15. Provinz ift Apulia, Calabria und Salentum, 
die 16. Sicilia, die 17. Corsica und die 18. Sardinia. 

Saviguy Gef). des Röm. Hechts im Mittelalter L. c. 6. p. 339 
nimmt dieſe Trennung zum Beweiſe, „daß bie inneren Einrichtungen: von 
Italien auch jetzt unverändert fortbeftehen blieben, u 

Gregorovius, Gefchichte ver Statt Rom. 1. 31 
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oder Judices ein, die einer gewiſſen Auffiht der Biſchöfe 
unterlagen, und militärifche Befehlshaber, melde in ven 
Hauptftädten Duces oder Magiftri Militum, in den klei— 
neren Orten Tribuni genannt wurden. Es ift aber durchaus 
nicht zu erweifen, daß durch Longinus die provinzielle Centra- 
‚Iifation ganz und gar vernichtet wurde, oder daß er die Pro: 
vinzen fortan in lauter Ducate oder größere und Kleinere 
Städte mit ihren Gebieten zerfplitterte, die von ihren Militär- 
oberiten (duces) folhen Namen erhielten! Man darf nur 
mit Sicherheit annehmen, dab durch die Schwächung der 
centralen Gewalt überhaupt, endlich durch das Zerreißen der 
Provinzen in Folge der langobardijchen Eroberungen die Städte 
fich zu ifoliven , politiſch auf fich zu beſchränken, und das An- 
ſehen ihrer Bijchöfe fich zu erhöhen begann. ? 

Was endli die Stadt Nom betrifft, deren Stellung uns 
bier allein befchäftigen darf, jo iſt es wenigſtens gewiß, daß 
Longinus an der althergebrachten oberſten Eivilbehörde nichts 
änderte: der Präfect der Stadt blieb nach wie vor befteben. 
Die Anſicht Giannone’3 aber, daß Longinus die Conſuln und 
den Senat, deren Namen fi bis auf ihn erhalten hätten, 
völlig aufgehoben habe, ift eine aus ber Luft gegriffene Be 
bauptung. Denn die alten Reichsconfuln waren bereits ein- 
gegangen, der Titel Erconful aber war im ganzen jechsten 
Jahrhundert in Rom mie in Ravenna gemein und fogar 
fänflih,3 und der tvefenlofe Name des Senats beftand noch 


' Der nit gründliche Giannone folgt in diefer Meinung dem un⸗ 
gründlichen Blondus Historiar. dec. I. 1. 8. p. 102. | 

? Cesare Balbo Storia d’Italia 1. c. 3. p. 18. 

3 Bun DBeweife dient S. Gregor. Ep. 27. lib. XII. Ind. 7., we 
von Benantins, dem Neffen des Patricins Opifio die Rede ift, welcher, ba 
er feine Ehrentitel beſaß, Die chartae exconsulatus um 30 Pfund Goldes 
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im Jahr 579, wo einer Geſandtſchaft von Senatoren des 
alten Rom erwähnt wird, melde den Kaifer Tiberius um 
Hilfe gegen die Langobarden angingen.! Die gewöhnliche 
Anficht ift ferner die: daß die Stadt Rom überhaupt politiich 
von einem Dur regiert worden fei, welchen der Exarch be- 
ftellt habe, und daß von ihn der Name Ducatus Romanus 
berrühre. ? Daß in der Regel. der Exarch, und bismweilen der 
Kaiſer felbft , einen oberften Beamten für Rom .beitellte, welcher 
zunächſt den militärischen Befehl in der Stadt führte, iſt nicht 
zu bezweifeln. Die Ausdehnung jedoch. der Gewalt dieſes 
Beamten Tennen wir nicht, und wir mutmaßen nur aus dem 
allgemeinen Gebrauch des Titels in Städten und Landichaften, 
daß er au in Rom gleih Anfangs Dur genannt wurde. 
Aber der Dur von Rom wird während des ganzen fieben- 
ten Jahrhunderts nirgend bemerkt, obwol font Duces von 
Sardinien, Neapel, Rimini, Narni, Nepi ıc. häufig vor- 
fommen, und felbft wo man feinen Titel zu finden erwarten 
“möchte, im Liber Diurnus oder in dem berühmten Formel- 
buch der römischen Päpfte aus dem Ende des fiebenten Jahr— 
bundert3, wird feiner mit feinem Wort erwähnt, bis erft 


faufen wollte, und die Empfehlung des Papfts beim Hofe von Byzanz 
nachſuchte. 

Menander Excerpt. p. 126: dıö 7 nal du rhg dupyninzov 
Bovans rn aoeoßvrsoag Pauns — neupdevrov rıvarv. 

2 Blond. Histor. ab inclinat. Ron. Dec. I. 1. 8. p. 102: sed 
& Duce Graeculo homine, quem Exarchus ex Ravenna mittebat, 
res Romana per multa tempora administrata est, und dagegen bie 
Einwendungen des verftändigen Joh. Barretta Tabula chronogr. Medii 


©“ aevi: Ducatus Rom. n. 105. 


® Liber Diurnus Rom. Pont. ed. Joh. Garner in Hoffmann's 
Nova Collectio T. I. Der Berfaffer diefer Formulare, deren ſich die 
Bäpfte bis zum saec. IX bedienten, ift unbekannt. Die Abfaffung fallt 
zwiichen 685 und 752. Unter den Briefformularen au den Kaifer, bie 
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nach dem Jahr 708 das Buch der Päpſte plötzlich einen Dur 
und den Ducatus Romanus nennt.! Dies Buch weiß aber 
Ihon vor diefem Jahre von. Judices oder Beamten, welche 
der Exarch von Ravenna „zur Verwaltung der Stadt“ ab: 
zufchiden pflegte; denn im Leben des Papſts Konon (686 
687) wird erzählt, daß fein Archidiaconus dur den Einfluß 
der Judices, welche der neue. Exarch Johannes nah Rom 
ſchickte, den päpftliden Stul zu befteigen hoffte.“ Es geht 
daraus hervor, daß der Erach, und wahrſcheinlich jährlich, 
mehr als einen Beamten für Rom ernannte, und diefe Taifer: 
lihen Judices, unter denen man auch den Dur oder einen 
Magifter Militum begreifen mag, werden vor allem die Ber: 
waltung der militäriſchen und fiscalen Angelegenheiten ge— 
führt haben. Wann aber der Begriff eines Ducatus Ro— 
manus aufgekommen ſei, iſt gänzlich ungewiß. 


Kaiſerin, den Patricius, Exarchen, Conſul, König, Patriarchen, ſteht keins 
für den Dur von Rom. Dies hat ſchon Roger Williams in ſeiner Ab⸗ 
handlung bemerkt. 

Ich kenne die Lebensbeſchreibung der Päpſte jener Epochen Wort für 
Wort, und finde als die erfte Stelle, die vom Dur handelt, Vita Con- 
stantini n. 176: Petrus quidam pro ducatu Romanae urbis. Das 
ganze saec. VII hindurch völliges Schweigen vom Titel Senatus ober 
Eenator. 

2 Anast. in Conone: quod et demandavit suis judieibus, quos 
Romae ordinavit, et direxit ad disponendam civitatem. Wilfiams 
wird von Karl Hegel (I. ©. 226) getabelt, daß er dieſe Stelle überſehen, 
als er zu fagen fich verleiten ließ: der Erarch habe es mahrfcheinfich nicht 
ber Mühe wert gehalten, nach dem geringfügigen Rom einen Beamten 
zu enden. 
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